a) Corps im Lager Tonrnay. 



1 Feld. 

iMarschall- 

Lieutenant 


Bripadiere 


Regimenter und Corps 


c 

'5 
■*-» 

ei 


C 

E 


( 

s 

a 
o 
u 

'O 
et 

ij 


Anmerkung 


Graf 

Latour 


Baron 

Wenkbeim 


Leuwcn Grenadiere 
Rousseau . . 
Sztaray Inft. (Nr. 83) 


1 
1 

2 

~ 


6 
6 

\ 12 






l*rinz 
t Württein- 
üerg 


Graf 
Sztiiray 


Pükler Grenadiere 
Clairfayt (Nr. 9) Leib- . 
d'Alton (Nr. 15) Oberst- 
Württemberg (Nr. 38) Leib- 


1 
1 
1 


4 

6 
6 
6 





1 

Detacb i Möns 


' Baron 
1 Beuulieu 


Baron 
Biela 


Ligne (Nr. 30) Leib- 
Coll()redo.Tos.(Nr..^7) Oberst 
Murray (Nr. 55) Leib- . 
<)donell 1 


1 
1 
1 
1 


6 
3 
6 
4 




In der Carnis. 

rrcumav Detach 
i Ath. V. 191 M 





Graf 1 

lT:ii^T>onrnnrt ' 


Blauekenstein-IIus. Oberst u. 
1 1. Majors- . . . 
Latour-Chevauxlegers . . 






~3 
7 






Prinz 1 
Lothriij;ren | 


1 Wumiser-Husaren 3. Majors 
1 Degelmann-Ublauen 


— 


— 


"2! 




1 


Oberst u. GnrI 
Quartii'rmeisicr 
von Lindenau 


Pionniers 

Ponton iers ... 




1 
1 


— 








8umme 


12 1 


67 1 


18 




1 h) Von diesem Corps abhänjrende Detachemeiits und 


Vorposten. 


StatioDcn 


Commau- 
danten 


1 ! 

Truppen 


itaillone 


.2 ' 
*c 

tL 
&i 

c 


»cadronen 


Anmerkung 




1 


1 


kW 

« 1 

1 


o 










1 . Ü e t a c b e m e n t 










unter Commando des Obersten von Keim im Tiaji^er bei Saraeon. 


Laper bei 
Samson 


Oberst Keim 
von 
Bender 


Clairfayt (Nr. y) Oberst- . 
Bender (Nr. 41 ) Leib- 
Blauckeustein-Hus. 3. Mj. 


1 


2 
8 


'U 






Major 


Bender (Nr. 41) Oberst- . | 


1 1 


4> 






Mi 

Austro 


'tteilungen 

-Hungarian Monarchy. KriegsarchK 


1 




Mouchain 


Hpt. Gürtler 


Feldjäger ... i 




I 




Digitized by Googl 


1 


II 


jNumme || 


3| 


vi'' 

MM 1 


2 



Archiv desku k.mtlit&r.-gBograph.lnstimtes(Bibliothek) 

Materie L'I^JZITirZ'' 

Kasten CM: Fach = 2 i: 



r 



d by Google 



y desk.u.k.militär.-qeoqraph.lnstituresiDlDHOtheKf 



Irerene 




Kasten rxm_ Fach 



Digitized by Google 



I 



d by Google 



MITTHEILÜNGEN 



K.ÜK. K. KRIEGS -ARCHIVS. 



HCfUUSULGLULN 



VOM DB» 



DIREGIION DES K. om K. KRIEGS-ARGHIVS. 



NBUB FO£.QB. 



iX BAND. 



MR rONF TAFELN UND LüSCM kAUTCHLN. 




Bundesamt für Eich- | 
und Vemc~- i.igswejecD 
- F* oihoi - 



GwlG.Z. 



WISN 1895. 



VON l:W. SEIDEL « SOHN. 

auBer Stand g^bcosb^ 




Digitized by Google 



M 



Dmei von KraiMl tt Gi«(w ia Wim. 



Digitized by Google 



INHALT. 



Seit« 

Oesterreich im Kriege gegen die französische Revolution 1792. Von Obertt- 

lientenant Hansenblag. (Fortsetzang). Mit 1 Tafel 1 

Rflckzup der Verbündeten aus der Champagne. 

Rückmarsch von Valmy bis hinter die Maas 8 

Aofbebnng der Beobachtung von Thionville . . . ♦ 18 

Getecht bei Virton am 2'd. Qctober 17^2 36 

R«>i 'Ihioiiville ^ - - - 3a 

Die Ereigniese bis »um Schlosse des Feldgoges. Von 

Hanptmann Christen. Mit 4 Tafeln 47 

Herzog Alberta Plan zur Vertheidiguiig der Nieileiiauilt- n:u b dem 

Abmärsche des Clerfayt'schen Corps 51 

Beiderseitige Situation nach dem Abmarsch des Clerfayt'schen Corps. 

OfTensivplUne des Herzogs von Sachsen-Tesrhen 53 

Von>toss aul Bavay am 17. .Tnli. Eintiusri der inneren politischen 

Verhältnisse Frankreichs anf die Kriegfübrung in den Niederlanden. 

Absct/.ung, Fliii,ht und (ii-l"anu'iMnalimo T^al'ayette's 65 

Dnniouriez iilxTniiniiit den OberUctehl über die französische .\rmee. 

Knrzer Umblick anf den Gesammt-Kriegs-Schanplatz Ende August 1792 76 

Offensive des Herzogs von Sacdiseu-Teschen nach Frankreich . . 99 

Herzug Alberts Unternehmung auf Lille ltH5 

Kämpfe im Felde wahrend der Vorbereitung und Durchführung dea 

Bombardements von Lille 172 

Vorbereitungen zum Beziehen der Winterquartiere 185 

Das Emigranten-Corps unten Prinz Bourbon . . . . 188 

(Fortsetzung im X. Bande). 

König Frie<lrich II. von Preussen und die Ungarn bis zum Hubert .sbnrger 

Frieden 1762. Von Oberlicut^nant Antlreas Kienast lOft 

Die Stellung der Protohtanteo in Ungarn 204 

Prenasen und Ungarn 'Ji>l 

Das Verhalten Ungarns .... .257 

Der Anfgtands- Versuch in Mezö-Turuud l{ü'l-:iIozO-V;i.sarhelv im Jahre 1753 289 

Friedrich II. Orientpolitik und Ungarn 801 



^ Digitized by Google 



IX 



Die Östemii« hische AdTninistnition in Bayern 1743 — 45. Von Rittmeister 

Keniatni iilh r Mir cinpm Kärtchen . 311 

Die Einrirlitnn^; der Ailiiiiuistration und deren Aufgaben ..... 321 

Die Thätipkeit der Or^^anisation in Hävern und der Ober-Pfalg . . . 881 

Das Verhalten der Itfvölkening ÜaNtMus pt^gen die östcrr. Verwaltung 3fi2 

Ana den Schriften de8 Feldmarscballa Lndwig Andreas Grafen Khevenhailer 

il66Li-17U). Jil.e vom Kriege.» 2. Bnch 359 

Schlu.sa im X. Bande. 



d by Google 



OESTfiKkEICH IM KHlfiGE 



GEGEN DIE FRANZOESISCHB REVOLUTION 1792. 



vo« 

OBERSTUEUTBNAMT HAUSBNBLAS. 

(FORTSETZUNG ) 



U H U mB u— 4m k. u4 .. Kritfs^ldvi. Hwm rel|t. U. 1 



Digitized by Google 



KÜCKMUSCU m Y£RBÜiND£I£i\ AUS D£& C11AMPA6N£. 



Rftokmmoli von Valmy bis Mnter die Maas. ^) 

Der 20. und 21. September 1792 waren eiitsclieidonde Tapre 
in der (leschichte der Revolution. Militärisch und politisch liatte 
die Umsturzpnrtei den Sieg davon<(etrai;en. Wenn auch bei \'alray 
die Entschcidun«; nicht directe durch die Wallen ^a-tallcn war, so 
bedeutete dennoch der Entschluss der Verbündeten, den Kück- 
zug anzutreten, ein Eingestiindniss niiUtärisclier Unzulänglichkeit, 
während <lie fast gleichzeitig in Paris beschlossene Abschaffung 
des Königthunis und Proclamierung der Republik — gewissermassen 
im Angesichte der verbündeten Armeen — ■ den Triumpli der 
Revolution vervollständigte. Die Unzulänglichkeit der Kraft, mit 
der man den P'eldzug eröffnete, hatte sich nun bitter gerächt und 
daclite man beim Einmarsch in Frankreich in manchen Kreisen 
an eine einiaehc „promcnade militaire'^ nach Paris, so musste man 
nun einem Gegner weichen, den man bisher nur mit Geringe 
Schätzung betrachtet hatte, dessen moralischer Math durch den 
Erfolg jedoch nur gehoben wurde und dessen nnmerische Ueber- 
legenheit täglich zunahm. 

Der Entschluss zum Rückzüge wurde am 29. September im 
Hauptquartier der Verbündeten getasst, nachdem man eingesehen 
hatte, dass die Verhandlungen, in die man sich mit Dumouriez 
eingelassen, zu keinem Ziele fuhren würden und der Zeitgewinn 
nnr den Franzosen zu Statten kam. Die Absicht des Herzogs 
Ton Braunschweig gieng dahin, zunächst hinter die Maos zurück- 
zuweichen, die Festungen Sedan und Montmedy zu nehmen und 
gestützt auf diese, sowie auf Verdun, Winter- Quartiere auf franzö- 
sischem Boden zu beziehen.') In einem Schreiben des Herzogs 

*) Hiezu Ücbersichtskiüze Taiel XIV. 
^ K. A. 1792. Xm. 80, Seite 288. 

1» 
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4 HAvsenblas. 

an den Fürsten Hohenlohe vom 29. September *j wird der RUokzog 
wie folgt motiviert: 

,Da die Zufuhr des Brodos aus Verdun wegen der weiten 
Entfcrnunjs: und bei den schlechten Wegen auf die Dauer beinahe 
unmöglich wird, die hiesige Gegend beinahe gänzHch ausfouragiert 
ist, das stets anhaltende kalte Regenwetter die Zahl unserer 
Kranken sehr vermehrt und die Wege zu irgend einer Unter- 
nehmnng gnn?. unpractikabel macht, so ist der Besohl uss ge> 
nommen, die hiesige Armee ihren Rückmarsch auf Verdnn 
morgen antreten zu. lassen«* 

Die preussische Haupt-Armee sollte den RUckzug am 30. Sep- * 
tember beginnen, Uber ürand-Pre au die Maas rücken, ^eselbe 
bei Dan ttberschreiten und am 8. October bei Verdun etntrdQfen. 

Das Corpe des FZM. Oer&yt, an welches sich die königlichen 
Prinaen ananschliessen hatten, war angewiesen, über Vonaiers nach 
Stenaj au rücken nnd daselbst nach Passiening der Maas yorlänfig 
stehen an bleiben. 

Das Corps Hohenlohe nnd die Hessen sollten im gegenseitigen 
Einvernehmen am 30. September oder am 1. October die inne- 
habenden Stellangen bei Nenvilly and Vraineonrt räomen, aof 
Verdon anrtlckgehen nnd daselbst zur Deckung dieser Stadt eine 
geeignete Position einnehmen. Braunsohweig schlag hiefttr eine 
Stellung vor, deren rechter FlOgel die Citadelle von Verdun, deren 
linker Flttgel das bois de la ville bilden sollte. ') Der Hersog 
wollte dann am 8. October persönlich mit Hohenlohe in Verdun 
alle weiteren Massnahmen verabreden, namentlich was zur Deckung 
der von den Franzosen bereits bedrohten BeichsUnde zu ge- 
schehen habe. 

Die Anordnungen Brannschweig's Air den Rückzug gaben 
die kürzeste Verbindung von St Mönehould nach Verdun zu einer 
Zeit dem Feinde preis, in welcher die preussische Armee und 
Clerfayt noch lange nicht die Maas passiert haben konnten. Der 
Befehl an Hohenlohe, seine Stellung bei Neuvilly gleichzeitig mit 
dem Beginn der Rttckzugsbewegung der Hauptkrttfte zu räumen, 

>) K. A. 1792; IX, 193. 

*) CaLinets Acten 1796. Correspondeuz Hohenlobo'« an den Kaiaer 10, dann 
K. A. 1193, IX. 198. 
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■war o\uv Anordnunfr, die im Hauptcjuartiere Hohenlohe s av\\v 
l)efroiuil( te. Erzlicrzuir Carl Uusserto sich über diese Massregcl 
Avie tiilirtr^ i ,.I )ie 0(^irt'n\vart des (jleistes hatte der Herzog t^ewiss 
verlun n. da er dem t'ZM. Hohenlohe schrieh, er mäße den ;>0. oder 
1. seine Stellung bei Xeuvilly verlasset!, da er hiedurch in semem 
Kückzuge könne sfdir ineoniniodiert -werden/' 

Ueberhaupt machte sich um diese Zeit — gewiss niclit zum 
\'ortheil des Ganzen — bereits eine sehr gereizte Stimmung im 
Hauptquartier Hohenlohe's sowohl gegen Preussen überhaupt, als 
auch gegen die ]i(?tehlsfuhrung liraunsehweig's fuhlliar. Waren die 
Versuche Dumourifz", Preussen von Oesterreich zu trennen, zwar 
noch an der Bundestreue des Königs Friedrieh Wilhelm H. 
geseheitert*), so gab es dennoeii in der Umgebung des Königs 
Persönlichkeiten von Eiutluss, welche nicht abgeneigt waren, ein 
Separatabkonimen mit Dumouriez zu treffen. Inwieweit dieser 
Eiutluss practisch zur Geltung kam oder blos als Mittel diente, 
die Franzosen zu täuschen, ist schwer zu constatieren. Thatsaclie 
jedoch ist es, dass die Unterliandlungen Preussens mit Dumouriez 
ein tiefes Misstrauen der Oesterreicher gegen die Verbündeten 
hervorriefen, welches, ob gerechtfertigt oder nicht, einmal be- 
Btebendy Ton höchst nachtheiligem Einfluss auf den Einklang 
in den Operationen war. Wie man damals über die Kriegführung 
des Herzogs nrtheilte, illustriert deutlich ein Ikicf des Erz- 
henogs Carl an den Kaiser:^) ,,Am 20. September, als beide 
Armeen, die preussische nnd die Clerfayt'sche, gegentlber der 
Iranzösisclien standen, war der Augenblick da, wo man einen 
schlecht gestellten Feind leicht über den Haufen werfen konnte. 
FZM. Olerfayt sab es ein nnd bat den Herzog, ihm zu erlauben, 
mit seinem Corps wenigstens anzugreifen. Oefters, aber immer 
umsonst, wiederholte er diese Bitte. Indessen machten die Franzosen 
einen Waffenstillstand mit den Preussen, gewannen die Zeit, 
fliegende Corps den Preussen in den Rückf-n zu selncken, ihnen 
die Zufuhr der vivres absuschueidcn und brachen den Watfen- 
stillstand, sobald sie wnssten, dass der Herzog aus Mangel an 

K. A. 1792. IX, 196b. 
') Reuas an äpielmann. J^erme (bei Grand-l'rt;, den Uttübur 1792 
Vivenot II, 242. 

*) Endicnog Csrl an den Ksiser, 4. October 170S. A. A. 0. 
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Lebensmitteln gezwungen war, wieder nach Verdnn zu marBchieren. 
Diese nnd dergleichen mehrere unzählbare Fehler, so der Herzog 
von Braunschweif: })egaugen, beweisen nach dem ürtheil, das alle 
unsere Generale g« lallt haben, dass der Herzog gewiss nicht der 
Mann ist, fiir welchen man ihn hält und ausgegeben hat." Noch 
deutlicher spricht sich das Misstrauen gegen Braunschweig in 
einem Berichte Hohenlohes an den Kaiser*) aus, in welchem der 
Feldzeugineister nach Darlegung seiner, dem Herzog wiederholt 
kundgegebenen Meinung sich äussert : ,,Irh glaube nicht geticn 
die Subordination zu fehlen, wenn ich. da hundert Gründe keinen 
Kindruck machen, geradezu widerspreche." 

Nicht viel besser sah es aber auch im französischen Haupt- 
quartier ans. Die Rivalität und Verschiedenheit der Meinongen der 
beiden einander coordimerten Armee -Commandanten Dumouriez 
und Eellermann aber die nach dem Tage tob Valmj zu treffenden 
Massnahmen, schienen einer raschen Ausnatzung der Situation 
abträglich. Kellennann hielt' ein längeres Terweilen in der Gegend 
von St Mönehould iUr unzulässig, indem er noch immer einen 
Vormarsch der Verbündeten auf Chalons sur Marne für widir- 
scheinlich hielt Er war der Ansicht, man müsse nach Chalons 
zurück und die Marne-Linie zu vertheidigen suchen. Der Kriegs- 
minister Servan war derselben Anschauung. Dumouriez dagegen 
wollte von einem weiteren KUckzuge absolut nichts wissen, er 
beabsichtigte im Gegentheil, alle bei Chalons — Keims stehenden 
iSeuformationen, sowie sonst verfügbaren Kräfte heranzuziehen, 
um auf diese Weise 80 — 100.000 Mann dem Feinde entgegen- 
stellen zu können, mit welcher Kraft er dem tägheli M lnvächer 
werdenden Heere der Verbündeten entseliieden überlegen zu sein 
glaubte; .schliesslich sollte aiieli ('ustiuc mit 15.000 Mann aus dem 
Klsass in der Kichtung auf Verduu vorgehen und dem i'einde in 
den Mücken fallen. Im Ministerratlie zu l'aris entsehloss man sicli 
endlich, l)unu>uriez das ( )bcr-(Ä)mmando zu übertragen, empfahl 
iiini jedoch, die Eigenliebe Kellormann's zu schonen. 

1 He Tage der Unterhandlungen mit den Preussen hatte 
I)uniuuiiez gut ausgenützt und war es ilim gehingen, die in der 
Champagne stehenden Krälte auf 7Ü.0ÜÜ 3lanu zu erhöhen. Der 

*) Caliineta-Acten. Comspoiidei» Holwiilolie'B 10. 
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fraosösisohe Ober-Commandant hatte während des Waffenstill- 
standes folgende Erilfteyerschiebangen vorgenommen: 

1. An Gkneral Dnbonquet gieng am SS. September Abends 
der Befehl, mit 16 Bataillonen, 2 Escadronen (gegen 12.000 Mann) 
ans dem Lager von Kotre>Dame de l'i^pine (bei Chftlons) nach 
le Fresne TorzorUcken, nm die Uber diesen Ort nach St. M^nehonld 
führende Commnnication zu sichern. Diese Bewegung war am 
26. September dorchgefllhrt. ^) 

9. Oberst Fregeville wurde mit 12 Escadronen und einem 
Jäger-Bataillon Uber Somme-Y^vre, Herpont und Mojon gegen die 
rechte Flanke der Preussen entsendet Fregeville vereinigte sich 
bei Fresne mit Dubouquet, der hierauf die leichte CavaUerie nach 
Tilloy vordtsponierte. ') An Fregeville hatten sich ungefiihr 1000 
Freiwillige, darunter 300 su Pferde angeschlossen. Bei Passavant 
blieben noch einige Escadronen unter Keuillj zurück. 

3. Eellermann erhielt Befehl, den General Depr^z-Crassier 
mit 2000 Mann Infanterie und 1000 Reitern nach Espeose und 
Noirlieu zu entsenden. 

4. Oeneral d'Harville, welcher die in Reims gebildeten 
Keuformationen commandierte, wurde angewiesen, nach Pont- 
Faverges, eventuell bis St. Hilaire vorzurücken, um die in der 
Gegend von Suippes stehenden Emigranten zu beobachten. Dieser 
General kam bis Auberive, wo er sich verschanzte. Die Folge 
dieser Bewegung war, dass die Emigranten von Suippes nach la 
Croix en Champagne rttckten.*) 

5. Beumonville wurde am 23. September mit 24 Batail- 
lonen und 15 Escadronen auf das rechte Aisne-Ufer nach Vienne- 

*) Dnmoariez III. 167 uud Tablcau historique II, 12(5, dann Chuquct II, l'-'H. 

*) DuiDoariez III, IGT aud Chuquet Iii, 124. Oberst Fregeville commandierte 
früher dM Oavallerie'Goips in Pasaaviuit. Nach efner bei dinqnet m, 1S4 «bge- 
drnckteo« den National -Ardiive oitnemmenen Ordre de bataiUe war das Gorps 

Oobonquct 15.220 Mann st.irk und wie folgt xoMUnmeogeBetzt : 

Vorhut: 13 Kscadnmen, 400 (kndarmpn, 1 .Tjiger-Bataillün, 1 Infanterie* 

Rp^inu'nt, 4 rompagnit-n de^ Dcpartcmtuts .Si-iuc et Ui^e. 
1. TreÜen: LH. Nr. 72, 94, 99, 1. Nationalgarde- Bataillon de la Manie, 

5. Nationalgarde-Baon. de la Menrthe, 9 Baone. Freiwilliger. 
S. n«flui: 4 Baone. Freiwilliger. 

Keservi-; 3 „ „30 Hnsareu, 200 Gendarmen. 

') l'ahleatt historique II, 127 nnd Chuquet UJ. (Nach anderen Quellen nach 
Somme-Tourbe). 
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le ChAtean verlegt^ nm im Bedar&falle aber Servon und Cond^ 
vorzugehen und den Bficksug der Verbttndeten zu stören. Vor- 
läufig sollte die CaTzllerie dieses Ck>rp8 ttber Grand -Harn und 
Autry Torgehende Transporte der VerbOndeten auflieben. That- 
sKchHch streifte die Cavallerie BeumonTille's bis Gteand-Pr^ und 
Buzancy und fiOgte den Verbttndeten so manchen Schaden zu.^) 

6. Das bei Passavant unter Gbneral Neuüly yerbliebene 
Cavallerie -Detachement erhielt Befehl, die Ardennen südlich zu 
umgehen und über Fraucancourt nach Autr^urt zu rücken, nm 
von hier Flanke und Rücken Hohenlohe's und der Hessen zu 
bedrohen.') 

Ausserdem standen noch: 

1. Dillon an der Strasse St. M^nehould — Verdun bei les 
lalettes. 

2. La Baroli^ mit 9 Escadronen und einem Batullon bei 

Bar-le-Duc. 

3. Die beiden Haupt-Armeen endlich noch immer in den am 
21. September bezogenen Stellungen bei St. M<^nehould. 

Dnmonriez schmeichelte sich, auf diese Weise den Feind 
mit einem „eisernen Ring'' umgeben zu haben. 

Als Nachscbubslinie diente den Franzosen der Weg St. Mcne- 
honld — Vitrv Ic Fran^ais und sodann die grosse Strasse nach 
Chalons am linken Marne-Ufer. Das erstgenannte Stück führte 
mehrfach durch versumpfte Niederungen und war sehr veruach- 
lii.ssigtj doch gehmg es Dumoiuicz, diesen Weg üir den Nach- 
schub practikabei /.u inai hen. Trotzdem litt die Armee, besonders 
in der Zeit vom 21. — 24. Sejitember empfindlichen Mangel an 
Brod, was nicht ohne lautes Murren der Soldaten und olme Kx- 
cesse vorübergieng. ,,Wenn Sie mir keine Lebensmittel schicken," 
sehreibt Dumouriez an den Commandanten in Chälons, ,,so ver- 
„sctzen Sie mich in dieselbe I-^age, in die ich die ]»reusslsche 
Armee gebraclit habe/* Grosse Vcrleeenheiten Ijcreitcten Dumou- 
riez die Föderierten-Hataillone, die Beuiiionville zur Armee geführt 
hatte; doch Dumouriez Geschick in der Behandlung seiner Sol- 
daten half auch über diese Schwierigkeit hinweg. Immerhin dürften 

>) Table» historiqne H, 1S7. 

*) Dumouriez III, 167, 168 

") Siehe Tafel Xm im VU. Band der MittheUnngen. 
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jedoch die innere Seliwilchc seiner Amieej die Undisciplia der 
Neulbrmationen, die Krintierung ;in die schmähliche Flucht vom 
15. vSeptember Iriltifre (Jriinde gewesen sein, die aueli Dumouriez 
bestiuimtoD; die Entscheidung mit den W allen nicht zu erzwingen. 

Der Kiickzug der Verbündeten begann, nachdem am 
29. September die Hagagen vorausgesendet Avordeu waren, m der 
diesem Tage folgen rhu Nacht. Das Gros der preussischen Armee 
gieng am 30. September von den Ilüiien des Mont d'Vvron über 
di<' Bionne in ein Lager bei Hans; Clerfayt verliess mit Tages- 
anbrucli in ti ('oh)nnen die Höhen von V'almy und zog sieh aut 
die Anhöhen ni">rdlich Somme-Hianne zurück. 1 loiienlolie-Ingeltiiigen, 
der die Höhen bei la Lüne besetzt gehalten hatte, rückte in die 
Gegend von Somme-Tourbe ab, die Emigrauten marschierten nach 
Somme Py. M 

Am 1. October gieng Braunschweig hinter die Dormoise 
zurück: es standen am Abend: Hohenlohe bei (Jcrnay, das (iroa 
der PreussfMi l)ei Kontaiiie, Clerfayt bei Tahure, die Emigranten 
erreichten \'ou/,iers. Nur der prenssisch'^ General Eben eilte mit 
5 Escadronen und 2 Bataillonen nach Verdun voraus und traf 
schon am 3. October Abends daselbst ein, bei Thierville am linken 
Maas -Ufer ein Lager beziehend.*) Am 2. October überschritt 
Braunschweig die Aisne, es nilchtigten Holienlohe-Ingellingen als 
Nachhut bei Montchentin, das Gros der Preussen in Termes, ') 
Clerfayt in Falaise, die Emigranten verblieben in Vouzicrs. Am 
3. October verblieb die Armee an den am Vortage erreichten 
Puncten. Am 4. wurde der Rückzug fortgesetzt, die Emigranten 
giengen über la Croix-aux-Bois, le Chcne-Popoleux nach Sy, sie 
sollten les Grandes Armoises besetzen, wurden daran jedoch durch 
Theile der Garnison von Sedan, welche der Festungs Comman- 
dant, General Mi^czynski entgegenschickte, verhindert. Cler&yt 
wollte Bnzancj erreichen^ wurde jedoch durch den vor ihm mar- 
sehiereDden l^ain der Emigraaten, der auf den schlechten, auf- 

M Ks ist nicht genau ru constatieren. ob «lie Emigrrantt'n in den letzten 
Tagen in ^fümriie-Tonrl«' oder in la Croix eu Champagne nächtigten. 
*) IL A. 1792; XUl, a9, 4. «eite. 

*) Der üebeigang Uber die Aisne geechah bei Monron. K. A., H. K. R.-Acten 
1792, X, 86. 
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geweichten Wegen nicht vorwärts kam, aufgehalten und kam blos 
bis Bonlt-aux-Bois; das Gros .der Prenssen erreichte Sivry-les- 
Bnzancy. Qeneral Kalkreuth bekam Befehl, mit 10 Escadronen 
und 6 Bataillonen nach Verdun Toraussumarschieren. Er nächtigte 
am 4. bei Abonville (Bayonville?).*) Hobenlohe^s Nachhut kam 
spät Abends nach Morthomme. Am 5. October erreichten die 
Emigranten nach Gefechten bei les Grandes Armoises und Stonne 
— Stenay, Clerfayt kam nach Nooart, das Gros der preussischen 
Armee blieb bei Sivrj-les-Busancj stehen, da yiele Tmppenkörper 
erst gegen Morgen in das Lager eingerttckt waren.*) Kalkreuth 
setzte den Marsch in der Richtung auf Verdun fort. Am 6. hielt 
Gerfayt einen Rasttag und setzte am 7. den Marsch nach Stenaj 
fort, woselbst er sich mit den Emigranten vereinigte. Hier rückten 
auch die 3. Bataillone von Bender xmd Clerfayt, welche zur Siche- 
rung der Etapenlinie zurückgeblieben waren, zum Corps ein. Von 
den Preussen erreichte am 6. die Kachhut Remonville, das Gros 
Dun, ^) Kidkreuth die Gegend von Verdun ; am 7. überschritt das 
Gros Braunschweig' s bei Vilasnes auf einer Ponton-Brücke die Maas 
und bezog ein Lager bei Consenvoye, die Nachhut rückte nach 
Dun, Kalkreuth lagerte auf den Höhen von St. Michel.*) An dem- 
selben Tage begannen die Preussen auch mit dem Rückt rausporto 
von Kranken und Vorräthen von Verdun nach Longwy. 

Der lIiH'kniar.sc-li aus der Chnmpai^ne vollzoi: sieh unter sehr 
uii^ziinstiirrn UmstaiHlrn. Das ununtcrbrnelieu bereits mehrere Wochen 
aiulaueriule l{t'<r<'nwetter hatte alle Strassen und WeL'e grundlos 
gemaeht, die Zahl der Krauken wuchs tiii,^li<'h. die K<'<riments- 
hespanuuniren waren fast ganz ljerah<2;(>k<nnnii n und liäutig, be- 
sonders ))ei den l'reussen, mussten ( avallerie - I'terde Geschütze 
und Bagagen iort bringen; das Schuhwerk war total zugrunde 

>) K. A. 1702; X. 17. Braunschw. ic: an Hohenlolie vom 6. Octobmr 1792. 

*) K. A.. H. K. Ii. -Acten 1792: X. .id 4!». 

') Dor Wt'f; iibcr Minitraurou uiui Esnes uacli Venlim w.ir dtrart uii}>ra(.ti- 
kabel, dasti Bruun.scliwcig sich cutächluss, über Dau nach Verdim zu luaii^cliiereii, 
seine Artillerie und sein Trmin gieng aof d«r Struse Ober Stenay. (K. A. 1792; 
X, 8, 17.) Die Prenssen nSditigten noch am linken Maaa^Ufer swisclien Aincre- 
vUle nnd Doalcon. 



*) K. A. 1792; XIU, 39, 4. Seite. 
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gerichtet und viele Leute mussten baarfuss rrelien : nucli die Ver- 
pflcfTung war eine ui:uifr«'lli;i}'te. Zu .'illticni vcrur^iacliteu di«- li:iüfii^«'ii 
KreuzuDfjen der einzelnen Colonnen und Trains, iianK utlieh mit 
jenem der Prinzen, oft stundenhuijLce, hüclist liistii^c Aul'entlialtc : 
indessen «rf^ijvn^^ es der Umsicht des FZM. f'lertayt. sein Corps 
trotz der missHehen \'erhaltniss(! olinc Verhist von Geselüitzcn und 
Bapigen hinter die Maas zurüekzulVihrcn, aber Mann und Pferd 
waren sehr ermattet. Clerfayt gönnte seinen Truppen in Stt-nay 
einige Tage Ruhe, • auch erwartete er dascllist weitere Hcfelde. 
Hier erfuhr di r Fchlzeugmeister die Wegnahme von Öpeyer und 
die Aufhebung der Belagerung von Lille. 

Während (Jierfayt und die preussische Armee liintcr die. 
Maas zurückgiengcn, hatte auch Hohenlohe auf (jrund des in der 
Nacht vom 29, zum 30. September erhaltenen Befehles ßraun- 
schweig's die rückgängige Bewegung angetreten. Da Holicnlohe 
jedoch von der richtigen Ansicht ausgieng, dass die Haupt-Armee 
einen viel weiteren Weg zurückzulegen habe, um hinter die Maas 
zu gelangeo, als sein Corps, so bestimmte er nicht, wie der Herzog 
vorschlug, den 30. September, sondern erst die Xacht vom 2. auf 
den 3. Octuber für den Beginn des RUckznges und holfte so, gleich- 
zeitig mit der Hau])tkraft an der Maas anzulangen. ,.Die Verbin- 
dung mit jenen Märschen (Braunsehweig's) erfordert, dass man die 
Annäherung des pronssischcn linken Fittgels erwarte, welches zwar 
erst zwischen dem 3. und 4. October geschieht, was auch die 
Zeit sein wird, die nöthig ist^ um obige Yoranstalten (für den 
Rückmarsch) zu treffen." ^) 

Zur Sicherung des Kückmarsches Hess Hohenlohe am 30. Sep- 
tember den General Werneck mit 500 Reitern nnd 800 Mann 
Infanterie nach Niseville und Villers rücken, um das«dbst sich 
sammelnde bewafihete Banemhanfen nnd sich zeig* n<l<> feindliche 
Abtheilnngen za zerstreuen, während auch der Landgraf von 
Hessen je ein Detachement nach Rarecourt und nach St. Michel 
(nördlieh Commercj) an die Maas za gleichem Zwecke entsendete.^) 

K. A., U. K. B^-Acten 1792; X, 8. Clerfayt an den Hofkriegmth, ätenay, 

den 12. Octoher. 

») K. A. 1792; IX, fj8. 

*) K. A. 1792; XHIt 4, Seite 88. Operationa^onnial Hohenlohe'«. 
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Aach liefen an diesem Tage Nachrichten ein, dass fransttoische 
Abtheilnngen bereits die Gegend von Montfancon erreicht hätten. 

Am 1. October wurde ein nach Fieury entsendetes Detache- 
menty bestehend ans einem hessischen Bataillon ond einer Divi- 
sion (Wnrmser-?) Hnsaren, von starker feindlicher Uebennacht 
angegriffen und znrttckgeworfen. „Dies alarmierte den Landgrafen 
so sehr, dass er in der Nacht Clermont verliess nnd sich nach 
Verdnn eiligst znrttckaog.** Hiednrch ward die Strasse nach 
Verdnn o£fon und Hohenlohe genöthigt, nnn schon in der Nacht 
▼om L anf den S. October 3 Uhr NeuTiUy an verhissen nnd nach 
Verdnn aniznbrechen, „da er allein nicht im Stande war, die 
Strecke von Clermont bis anf die Varenner Strasse an besetsen 
und dessen Flttgel nun in der Lnft war^. Noch am gleichen Tage 
wnrde bm Verdnn die vom Herzoge anbefohlene Stellung zwischen 
der Citadelle und dem Bois de la ville bezogen, die Oesterreicher 
am rechten, die Hessen am linken Flügel. Das Detachement des 
Generals Werneck rückte gleichfalls nach Verdnn ein, ohne etwas 
anderes, als die Plünderung des Dorfes Villers vorgenommen zu 
haben. Ilühenlohe nahm sein Hauptquartier in Gloricux, der Land- 
graf in Kegret. In erwähnter Stellung blieben beide Corps bis 
zum 10. October. 

Ks st;inden somit naeli dem EintreÜeu der Alliierten hinter 
der Maas vom 7. Octolx T : 

Clerfayt und die Emigranten bei Stenay, 

Uraunschwoig bei Conscnvoy, 

}I<ilit'iil(jhe-Iii<^elfingen bei Dun, 

Kalkreuth auf den Hüben von St. Michel (nördl. Verduuj, 
Eben bei Thierville, 

Hohoidohe-Kirehberg und die Hessen am linken Maas-Ufer, 
bei Glorieux und Kegrct, 

\\ allis und Erbach vor Thiunville. 

Der Kuckzuf,'' der Verbündeten aus der Cliainj>airne wunie 
von den Franznscn nur weni^- srestört. „Wenn die Prcusj^en sieh 
von den < )«'st<-nciclicrn trennen würden." schreibt Dumouriez am 
26. »Sej>teuili< r an d n.i rville „würde ich ihnen eine «roldene 
Brücke bauen". .<Vuch aus anderen noch spUtcr gemachten Acusse- 

Chuqnet III, 158. Nach dem im fnuuOsitchni Kri«gs-ArdiiTe erliegenden 
Originalbrieft. 
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runfren des tran/.üj?ischen ( )lK'r-ConimaTiclanten pelit hervor^), dass 
er sich nooli immor schmeichelte, die Trennung der Alliierten 
bewcrkstellifien zu können, wenn er nicht zu selir nachdninge. 
Dumouriez mochte in seinen Hoffnung-en durch den Umstand 
bestärkt worden sein, dass der Ktinig von Preussen auch nach 
der am 29. September erfolgten Kündigung des WaÜenstillstandes 
die Unterhandlungen mit Dumouriez fortsetzen Hess. < )b diese 
nun blos geführt wurden, um die Franzosen zu täuschen, oder 
nicht, Thatsache bleibt es, dass die Verfolgung sehr matt geführt 
wurde, wozu übrigens die gute Haltung der < )esterrcicher und 
Preussen wahrächeinlich am allermeisten beigetragen haben dürfte. 

Die B.'tehlc, welche Dumouriez im Laufe des ]. < )ctober 
zur Verfnlgung der Verbündeten eriieas, lassen sich, wie folgt, 
zusammenlassen : 

c/) An die Commandanten der im Rücken der 
Alliierten stehenden Corps und die I' c s t u n g s - C o m- 
mandanten nächst der Etapenlinie d e r V e r b ü n d e t e n : 

General d'IIarville wurde von Auberive über Attiguy nach 
Chene - Populeux dirigiert, um den Rückzug der Emigranten zu 
stören. General Mi.aczynski, der in Sedan commandicrte, wurde 
angewiesen, im Vereine mit dem Festungs- Commandanten von 
Montmedy, General Ligneville, die Rückzugslinie der Verbündeten 
von der Aisne über Stenay oder Mouzon zu bedrohen. Zur Unter- 
stützung dieser Aufgabe wurde General Chazot in Eilmärschen 
mit 4 Bataillonen, 3 Eacadronen (von ?) Uber Bethel nach Sedan 
dirigiert. 

b) An die Armee Kellermanns: General Valence sollte 
aus der Stellung von St. Menehould Uber ViUe aar Tourbe gegen 
Challerange, General Depr^Crassier von Espense und Koirliea 
Uber Perthes gegen Marvaux, das Gros der Centrum-Armee da- 
gegen Uber Suippes und Somme-Salppes den Verbündeten folgen. 

c) An die Dumouriez direct unterstehenden Corps: 
General Stengel, verstärkt durch die Cavallerie Fregeville's, 

sollte der feindlichen Nachhat unmittelbar nachrUcken; G^eral 

») Chuqnet ID, 158, 159. 

*) Tableau hiatoriqae JI, 127, 130; Chuquet III, 124, 161, 1Ö2, 104, 166, 
177; K. A. 1792; xm, 3. 
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BeomonTilie von Yienne-le-Chateaa aus Uber Servon, Binarville 
nach Cond^ vorgehen and von hier ans, nach Umständen, die 
Aisne überschreiten oder in die Linie Senne— Marcq vordringen. 
Beide G^erale hatten in steter Ftthlong mit einander za bldben. 
Dabonquet wurde angewiesen, von Fresne Uber Gizancourt nnd 
Voilemont vorzugehen nnd Uber Virginj am linken Aisne-Ufer 
dem Feinde zu. folgen. Dillon endlich erhielt den Befehl, aus 
seiner Position bei les Islettes gegen Hohenlohe nnd die Hessen 
vorznbrechen, Genml NenviUy sollte diese Offensive mit seiner 
Cavallerie (bei Passavant?) wirksam nntersttttzen. La Barolite 
sollte directe auf Verdun in Flanke und Rücken der Hessen 
vorgehen. 

Dumouriez traf auch noch Vorsorgen, dass alle Nachschübe 

fUr seiue Armee nach Rethel, jene der Armee Keliermann's nach 
Bar-le-Duc tliri<^iert würden. 

Diese Aiiordnunfiren Dumourioz' kamen jedoch nur zum 
Theile oder uii vollständig zur I )ul■^llttill^lUlL^ wurden überdies 
nocli dui-rh ( Ic^'tMilx'telde meiirlacli irciiiuUTt. (ien<'ral d'Ilarville 
erreicht.' über Altiirny am 7. ( ►ctohfr ('Ik'iic - Populeux, also zu 
spät, um «l'-ii KmigrantcM <h'ii Jktu'k/Jiu- zu verwehren und auch 
die Unternthmuni^en d<'r (len^rale Mia.czynski und Lij^neville 
führten hlos zu unbedeutenden (iei'echteu bei les» (iraudes Armoises 
am 4. (.)cto})er. 

\'al< iiee und 1 >ej»rez - ( 'rat^sier erreichten am 1. October 
Fontaine en l)urnu>ise. hier vorl;luri|X stehen bleibend, als sie 
nichts ü})er dun Vort^eiien Stenirel's uiul IJeurnonville's hörten. 
Dem ('(»rjts Clerfayt lolfrten an diesem Taire blos 4 Esca- 
dronen Jä«rer zu Pferd in beobaehtender Haltun«::. Das Gros der 
Ai inee Kellermann s erreichte am 1. ( )ctober die (iei^end von 
Suijipes und Somnie Suijipes. am 2. kam jeduch von Dumouriez 
der Cicirenbetehl. über Keviirnv abzurüeken und, im Vereine mit 
Dillon. die ( >t'sterrcicher unt<'r nuhenlohe und die Hessen anzu- 
^n ilen. Kellermann setzte liieraut" seine Ti-uppeii lanesuni ;j:e^;en 
lieviLiny in Heweirun»r^ als er bei Auve abermals einen <je«,'enbetehl 
Dumourie/" des lidialtes erhielt, er mü^e SMtnrt wied^-r umkehren, 
da es scdh ine, al- b(al»>i< liti<jeu die Verbündeten, wif(ler ihre 
ursprüneliehen l'nsitionen l>ei Valmy zu be/,i(dien. Kelleimann 
kehrte am Ü. wieder nach Üuippes und iSommc-JSuipijes zurück 
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und gieng am 4. über J3efehl Duiiiouriez' bis Foutaine-en-Dormoise 
vor, wiilirend Valcnce bis Voiizicrs vordranir- 

Tier wertlivollc Ta^M^ waren durch uiiiiiitzcs Hin- und 
Hcrmarschien-n v«n-lor<'n <:<'gangen, wälin-nd Avclclicr Zeit die 
Verbündeten unbelii.stigt die Aisne überseliritten liutten. Am 5. 
erhielt KeUermann sogar den directcn Befehl Dumourie?/, erst 
weiter vorzurücken, bis die Verbündeten die DcHleen passiei*t 
hätten unrl aucii nicht (h-ren Naeliliut zu drilngen. 

Auch die Duniouriez dircet unterst<'henden Corps folgten den 
zurückgehenden Verbündeten nur anftallend langsam oder gar 
nicht. (Jeneral Stengel blieb, bei \'ilh ^ur-Tuurbe angelangt, stehen 
nnd sendete nur einzelne Kscadronen über ^lässiges vor ; lieurnon- 
ville verblieb bis zum 5. (jetober in \'iennede-Chäteau und rückte 
erst an «Ücscm Tairc bis Marcq, nur die Cavallerie streifte bis 
Buzancy. iJuboutjet marschierte am 1. ( )ctober nach Gizaneourt 
und Voih-nioiit, am 2. nach Vienne-la-Ville, hier gleichfalls bis 
5. j^tehen bleibend. Nur General Dillon blieb den Hessen und 
Uesterrciclicrn unter Hohenlohe auf den Fersen. Kr rückte schon 
am 2. (>ctiib(r ])is I)oinhaslc vor, kehrte jtdoeli auf die Nachricht, 
dass eine starke feindliche Abtheilung in X'arennes stehe, in der 
Nacht wieder nacli (.'l'-rmoiit znri'ick. Am 3. ( )i-toi)er, durch Trupiu-n 
Beurnunvillc"? auf 20 IJataiilonc !t Kscadronen. unL^cfähr l<i.(K)U 
Mann, verstärkt, rückte iJillon am ■{ . abermals nach Dombasle 
nnd am 5. bis Sivry la Perche. -) Die Höhen von Dugny wurden 
nach Vertreibung der daselbst p-standenen österreichischen Vor- 
posten gleichfalls von den Franzosen bc<<'tzt. Ks waren dies die 
Trnpprii des (rcnerals La Haroliere (1 Bataillon, 1> Escadronen), 
der l)ei J»ar-le-l)uc gestanden und, bei Heginn der Verfoluung, 
in fiemeinschaft mit Neuilly id>er Ancemont vorgerückt war. 
Durch Convents-lk'sehluss vom 1. Uctober erhielt nun die Armee 
Kellermann's die Bezeichnung Mosel-Armee, das Corps Dillon's 
den Namen Ardennen-Armee. La Baroliere trat nun ebenfalls in 
den Verband der Ardeimen-Arniee, welelie hiedurch auf uugefiihr 
21 Bataillone, 18 Escadronen (gegen 17.000 Mann) anwuchs. ^) 

') CUuqiiet liJ, lt>4. >'ach im l'rauzüäiscbeu lu-iegä- Archiv bcündliihen 
Briefen. 

*) K. A. 1702; XIII. 4. Seite 39. 
•) M<miteiur 1792, Seite 1174. 
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Es standen somit am 6. October, zu einer Zeit, wo die Ver- 
bündeten sich bereits der Maas nttberten: 

Die Armee Dumouries': Stengel bei Ville snr Toarbe, 
Benmonville bei Marcq, Doboaqnet bei Yienne-IarVine. 

Die Mo sei- Armee (Kellennann) : bei Fontaine-en-Dormoise. 

Die Ardennen-Armee (Dillon^): bei SiTty-larPerehe 
nnd Dngny. 

Die Corps d'HarTille nnd Cbazot: am Marsche nach 
Attigoy, beziehungsweise Rethel. 

Dieses Znrttckbleiben der Franzosen ist, wenn es nicht in 
den inneren Zuständen der Armee begründet war, jedenfalls anf> 
fallend. Ho£Fte Dnmonriez wirklich, durch ein derartiges Benehmen 
die Preussen zur Trennung von den Oesterreichem zu bewegen, 
dann war er arg getäuscht worden ; jedenfalls aber hatte er die 
glinstige Gelegenheit versäumt, einem unter niisslichen Verhältnissen 
zurückgehenden (iegner mindestens eni|>lin(llichen Schaden beizu- 
fügen. Docli Duniouriez dachte nun wicchT an die Ausführung 
seiner Lirhliiigsidce. nämlich die Eroberung d^T Niederlande, ein 
Gedanke, den er nie ganz hatte fallen lassen und der ihn so 
oeeupierte, dass er die Verbündeten ziehen liess, um selbst mit 
starkor Kraft naeh Norden abmarschieren zu können. Von diesem 
Gesiehtspunet sind aneh die weiteren Massnahmen Dumouriez' zur 
Verfolgung des taktiseh noch nicht geschlagenen Gegners beherrscht. 
Dumouriez begab sich für seine Person am 5. October von Vienne 
la Ville nach 8t. M^mehould, kehrte am 6. nach Autrv zurück, 
wo er mit Kellermann zusammentraf und diesem nun .seine Ab- 
siciiten mittheiltc. Die 28.ti00 ]\lann zählende Armee Kellermann's 
sollte im Vereine mit dem ungefähr 17.000 Mann starken Corps 
Dillon's, dann dem 7 — 8000 Mann zählenden Corps Chazot's die 
weitere Verfolgun«,'- der Verbündeten übernehmen und selbe von 
französischem lioden verjagen, während alle übrigen Corps unter 
Führung Dumouriez' zunäclist zum Entsätze von Lille nach Norden 
abmarschieren sollten. Die Depots in Chalons, Troyes und Vitry 
wurden Kellernianu zugewieseu, weiters auch die Bildung eines 
Belacrerungsparkes in Metz, angeordnet, um Verdun und Longwy, 
wenn nüthig mit Gewalt^ den Verbündeten zix eutreissen. In einer 



1) indnaiTe La BuoHAn und Neaflly. 
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schriftlichen Instnictioii wurde EeUennaiin angerothen, blosDillon 
der Nachhut des Feindes folgen zu lassen, mit dem Gros der 
Armee jedoch rasch Uber Clennont-Etain nnd Gondreconrt auf 
Longuion vorsadringen, den Gnme-Flnss zu überschreiten nnd so 
den Gegnern den Rttcksngzn verlegen. Ansserdem sprach Dnmonriez 
sich dahin ans, dass der Znstand der preussischen Annee ein so 
klflglicher sei, dass sie Verdun nnd Longwy nnr solange zu halten 
beabsichtige, bis die schwere Artillerie, die Kranken nnd die Vorräthe 
binweggeschafft sein würden, ^) ftmers, dass die Prenssen bei dem 
Mangel an Lebensmitteln nnd Munition die Besatzungen der beiden 
festen Plätze nicht blossstellen wttrden, endlich, dass es unnütz 
sei, sich durch selbe aufhalten zu lassen, vielmehr wäre es geboten, 
mch zu beeilen, an den Grenzen Frankreichs den Verbündeten 
zuTorzukommen.*) General Valence wurde angewiesen, von Youziers 
über Croiz-aux-bois zu KeUermann zu Stessen. Dumouriez diri- 
gierte hierauf seine Truppen nach Vouziers, wo selbe am 8. October 
eintrafen. Am 12. wurde der Marsch nach Flandern angetreten, 
und zwar ging Beumonyille nach Valenciennes, während d'Harville 
zunächst nach Maubeuge dirigiert wurde. Dumouriez selbst reiste 
nach Paris, um hier seine Massr^geln zu rechtfertigen. Am 
19. October traf er bereits in Cambrai ein und begann sofort mit 
den Vorbereitungen zum Einfalle in die österreichischen Nieder- 
lande. 

Eellermann dagegen rückte noch am 6. October mit einem 
Theile seiner Truppen nach St. M^nehould nnd erreichte am 8. 
Dombasle, so dass nun fast 40.000 Franzosen vor Verdan dem 

schwachen österreichisch-hessischen Corps ;;"^< uüber standen. 

Erzherzog Carl schreibt über die Lage, in der sich das 
österreichisch-hessische Corps bei Verdun befaud. Folgendes:^) 
_Wir waren den ganzen Tag zu Pferd, da wir stets auf" einen 
Augriff der Franzosen gelasst sein niussten, die in irrossei" Zahl 
aut den Höhen hinter Sivry • la - Perche lagerten, wahrend andere 

*) Dies entspricht allenlings den späteren Thutüachen und kann immerhin 
den GlaoUen an ein Einverstandniäs zwischen Preassen und Dnmouriess erwecken 
od«r Tentärksn. 

*) Dnmotiri« III, 187. 

') ZeiMiberg, 60, nach einem in der Albertina befindlichen OrigiDalbriefe 
des Erzherzogs an seine Tante Maria Christina Tom 8. October 1792. 

Jlitth«üaog«o dM k. and k. Kriflg»>Ai«bivs. Neue Folge. IX. 2 
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uns von der Seite von Dagny bedrohten, wo der Landgrat von 
Hessen unsere linke Flanke bildete. Dieser, in steter Fnrcht um- 
gangen zu werden, wollte uns verlassen, so dass auch wir gezwungen 
gewesen wären, uns hinter Verdun zurflckzuziehen und damit 
diesen Platz, der nicht vertheidigt werden kann, sammt den 
daselbst befindlichen preussiscben Magazinen dem Feinde preiszu' 
geben. Drei Tage be&nden wir uns in dieser misslichen Lage und 
vielleicht hätte der Landgraf uns mit seiner Armee verlassen, 
wäre nicht Generallieutenant Kalkreuth gestern (am 7.) hinter 
Verdun mit 2 Kegimentem Dragonern und zwei Regimentern 
Infiinterie erschienen." 

Fortsetzung des Rückzuges. Aulhebung der Beobachtung 
von ThioiLViUe, Gtefeoht bei Virton am 22. und 23. Oo- 

tober 1792. 

Koch während des Rückmarsches aus der Champagne hatte 
man im Hau[>tquartiere der Verbündeten gehofft, sich hinter der 
Maas behaupten zu können, doch nahm Hohenlohe auch schon 
einen weiteren Rückzug ins Auge. In einem rägenhändig geschrie- 
benen, an den Herzog von Braunschweig sfylisirten Memoire gibt 
der Feldzeugmeister folgende Anschauung kund: „^Nleine un- 
massgebliche Vorstelluni^ «^'i'ht dahin, dass man vor allen Dingen 
und für den schlimmsten Fall die Winter-Quartiere festsetze, wo 
wir in müglichstcr Ruhe bleiben und subsistieren können." 

„So schwer es sein wird, ohne weitere Ausdehnung das Er- 
oberte zu behaupten, so bctrüblicl» wäre es auch, ganz freiwillig 
Alles wieder herzugeben. Es liegt in der Natur des ^Menschen und 
besonders des Soldaten, hiedurch allen !\Iuih zu verlieren. Dieses 
zu verhindern, sehe ich kein anden s Mittel, als, wie oben gesagt, 
die Winter-Quartiere für den S('liliinin:r-ten Fall. d. i. ganz ausser 
franzüsischeui lioden, zu bc^timiiK-n. i^lcieliwöhl aber wenicfstens 
zum Schein Operatiunen vürzuiieliiii<-n. <li<' uns unvrrnn-rkt dahin 
bringen, die, wenn sie nicht gelingen, den schon angenommenen 

^) K. A. 1793, IX, 57. Dietes Schriftstttck trügt kein DAtmn, jedoch geht 
Ana dem Inhalte hervor, daw es während des Anfenthaltes vor Verdim verfasst 

sein mn.^istc und zwar noch vor der Kunde von der Anfhebnng der Belageniiig 
Lille'a, wahrscheinlich in der Zeit swischea dem S. und 7. October 1792. 
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.scliliiiiiasten Fall verursachen, wenn sie aber «gelingen, eine Ver- 
besserung hervorbringen, die wesentlich ist und Alles von Neuem 
beleben wird." 

„Diese Operationen können nur aufSedan und Metz gerichtet 
sein und hier/Ai müssen vereinigte Krat'te und hiulüngliche Mittel 
angewendet werden." 

„Da LüK' in Flandern eben erst funnlich l)i*Iagert wird, so 
würde die Aufinerk^ainkeit des Feindes auf 3 Puiietc getheilt und 
doch gehotrt werden kiuuien. ein feindliche?? ('orps, welches zum 
Entsatz der angegriiienen Orte kommen sollte, zu schlagen. So 
viel Schwierigkeiten sich bei diesen Unternehmungen linden werden^ 
so lasst sieh doeh iiielit ganz an der ^b'tglichkeit, zu reüssieren 
zweifeln und nach vi( lern Hin- und Henlenkcn finde ich. dass 
uns keine andere Wahl Ubriir blei!>t. als der Versuch dieser l 'nter- 
nelimniiLT oder der Rückzug aus denen Ijändorn, in denen man 
die eroberten Plätze zu soutenieren, die ruinierten Armeen liei-zu- 
stellen und die Subsistenz zu finden nicht im Stande ist. Dieser 
letzte Eiitschluss würde auch die traurigen l-'olgen liai)en, dass 
man in der zweiten CampaLrne ganz von Neuem anlangen müsste, 
dass gar keine Negociatiunen statthaben kiinnten, oder dass man 
von der näudichen Nation, die mau hat bezwingen wollen, umso 
mehr sich vorschreiben lassen müsste, als andere Puissancen sich 
nicht mehr dareinmischen; sondern uns unserem ächicksal Uber- 
lassen wiirden.'* 

„Wann dieses poHtisehe Raisonnement nicht richti<^ sein sollte, 
so glaube ich doch als Soldat nicht ganz falsch zu urtheilen, 
wenigstens werden Ew. Durchl. Eifer und gute Ge>innungen 
ftir die gute Sache finden, auch nichts darinnen wahrnehmen, 
was der Unterwürfigkeit und persönlichen Anhänglichkeit wider» 
spricht, die ich £w. Durchl. aufrichtig und von ganzem Herzen 
gewidmet habe.** 

Die Ereignisse auf den anderen Theilen des Eriegs-Schau- 
platzes waren es jedoch, deren Rückwirkung den Entschluss, sich 
wenn mdgUcli noch hinter der Maas zu behaupten, nun unansflüirbar 
erscheinen liessen. Die Nachricht von dem am 30. September er- 
folgten FaUe von Speyer, welche am 8, October eintraf, bewirkte, 
dass der Landgraf von Hessen den Oberbefehl Uber sein Corps 

2* 
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sofort dem Generallieutenant von Biesenrodt übergab, nacli Verdun 
zu einer Besprechung mit Braunschweig ritt, bei dem er auf die 
Entlassung seiner Truppen drang, um sie zum Schutze seines 
eigenen bedrohten Landes zu verwenden, selbst aber noch am 
Nachmittage des 8. die Armee verHess und mit geringer Be- 
deckung nach Kheinfels eilte. *) 

War von nun an auf eine ausgiebige Mitwirkung der Hessen 
nicht mehr zu rechnen, so musste Braunschweig um dieselbe Zeit 
auch schon den Factor in's Auge fassen, dass das Corps Clerfayt 
demnächst seinem Commandobereich entrückt würde. Die Absicht 
Dumouriez', nach den Niederlanden zu rücken, war im Haupt- 
quartier des Herzoge von Sachsen-Teschen nicht unbekannt ge- 
blieben. Schon am 5. October schreibt der Herzog in einem 
Berichte an den Kaiser,*) „alle Nachrichten deuten darauf hin, 
dass Dumouriez sich nach den Niederlanden wenden wolle," was 
in diesem uaturgeraiiss den Wunsch nach Heranziehung des Corps 
Clerfayt erregte. Thatsiichlich schrieb Hraunschwcig schon am 
S. October au Clerfayt, dass der Hrüssler Hof die Rückkehr seines 
Corps verlange.^) Am 11. October hatte Clerfayt bereits den Be- 
fehl des Herzogs von Braunschweig in Hiiuden, nach den Nieder- 
landen abzurücken,^) „da Se. königliche Hoheit der Erzherzog 
Carl Sr. Majcstilt dem König von Preussen bekannt gemacht habe, 
wie Se. königliche Hoheit der Herzog Albrecht nach Authebung 
des Bombardements von Lille unumgiliiglich für nöthig erachteten, 
zur Sicherung der Niederlande das unter dem Commando Clerfayt's 
stehende Corps heranzuziehen". ^) 

M Zeissberg bO. 

») K. .\. 1792: X. 19. 

') K. A. 17»2; X. 104. Cl.^rfayt an .Sacliscn-Teschen vom 19. Ottoher 1792. 

*) K. A.; H. K. H. -Acten 17i<2; X, Ö. ("Icrfayt an »len Uof-KrieKs-Ilatli 
Stenay 12. O» tolH;i 17'.'2 un«l K. A 1792; X. 49b. Clerfayt an Sai haen-Teschen 
vom 11. Uc-toher. 

In « iner Anfzeicbnuiip des Erzherzogs Carl (K. .\. 1792; X. 49a) nejriert 
der Erzberzoff, in der Ani:ele>?enheit des AbmurM-he« Clerfayt's interveniert zu 
haben. Er beriehtet, der Ilemojr von Braonsehweijc sei zu ihm nach (Jlorienx ge- 
kommen und habe ihm da erollnet. „dass Se. Majestät der König von Preussen auf 
An.>«Hehen des Herzog'« Albert, welcher die .\nsichziehuiii: mehrerer Tnippen zur 
Deckung des Landes für nöthip geglaubt habe, nicht ^'esaiimt hätte, Clerfayt den 
Befehl zu ertheilen, alsbald bich nach den Niederlanden in Marsch zu setzen. Ich 
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Angesichts des bevorstehenden Abmarsches derfayt's nach 
den Niederlanden nnd der zu gewHrtigenden Abberufung der 
Hessen wurde nun der Gedanke, die Winter-Quartiere auf franzö- 
sischem Boden hinter der Maas zu beziehen, fallen gelassen und 
entschloss man sich, den KUckzug vorläufig hinter den Chier-Fluss 
fortzusetzen. 

Xaolidem der Kntsciilu;>s /um Kückzujj srefasst war. hri^annen 
preussisclierseits al>ermals Unterhandiiin^'-oii mit den Franzosen. 
Am 8. (>ctober fand b<;i den Vuijiosten am liiik^'U .Maas-UtV-r bei 
dem ^lait'rhofi.' Hillemont unwt'it Belicray eine Zusammfiikuiiit 
des IIerzo<:s von 1 >rannsi'liwciLr und des (b'Tiei-allieutonants Kaik- 
reuiii mit don trauzii.sischen (ieneralen La l!an)lit*re und Galbaud 
statt. Die Franzosen vcrlanf^ten hiebei die liaunuini; des eigenen 
Landes, worauf Braunsebweit,^ di«.' IJ'cbcrfrabe von \"erdun anbot : 
seLliesslieb einisrt«^ man .sieb zu ('in<'m 24 stiindip.'n AVafb'nstill- 
>tande und zur Fortsetzung der Wrliandhmgen am 10. ( )i-t()ber, 
welcln« zwiseiien Kalkrcutb und Hillon get'iilirt werden .sollten. 
Beide (tonerale kamen an die^(•m Tage in (4lorienx zusammen. 
Aueb I)illon verlangte energiscb die Räumung des gesammten 
franziisiselien GeliieteN; es sei dies eine unerlässliebe Forderunu' 
weleiie (b-r „Cunseil ext'eutiv" l)eseiiIosM'n und die vom Xational- 
L'onvent genehmigt worden sei. Aueb stellte er die F"i-<b'rnng, 
der König von Preusscn möge die Ut-publik und den National- 
( onvent anerkennen. Kalkreutb wies dieses Ansinnen zuriiek, 
worauf dieser (iegenstand fallen gelas.sen wurde. Dillon bruebte 
bierauf die Spraebe auf Longwy, der Kunig von I'reussen möt^^c 
durcii die Iiiiumung dieser Festung einen Beweis seiner guten 
Gesinnung Lregtn die tVan/.()sIsebe Nation geben. Kalkreutb < r- 
widcrte hierauf, dieser Viutz, sei nicht von preussiäclieu Truppen 

antirortete ibui , ilass gewiäü dicät* Musäiegel zur Deckiuij; dc8 Landes sehr 
oßtslich sei nnd die Aa£riditigkeit des B6ndni8$eB zwischen nna und Prensaen 
beareiae*. 

Auch Clerfayt schreibt in einem Berit lit>' :in ■! ii Hcrzoj^ von Sariisen- 
T> *< In n K A. 179:1;, X. KJl) vom 19. < »ctoln i . il.i--, I'.r/.lier/.otr <';irl n«-i;iei"e, 
lJrauii.echwei>; ein« Mittlii iluu;: ti' Zii;j;lich Abberulun;,' (.'It ttayt s L-t-maclit zu hahfii 
Wüjiegen anderseits der Erzherzog in einem aus Nouiilun-Ponl vom l'-i. Oetuber 
datierten Briefe (K. A. 1792; XIII, 81, Seite 107), in welchem vom Abmärsche 
Clertayt'a in die Niederlande geaprochen wird» aagt, «das ist mein Werlc einaig 
nud allein*. Es mögen hier Hisaverständnisse walten. 
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besetzt, er wilre daher nicht m der Lage, wegen der Uebergabe 
direet za verhandeln; was er versprechen könne, sei blos, dass 
die prenssische Armee nichts zur Vertheidigung dieser Festung 
beitragen werde. Dillon genttgte dies nicht nnd er verlangte directe 
Einflnssnahme des Königs anf die Uebergabe Longwys. Kalkreuth 
hatte hiezn keine Ermächtigung, sprach jedoch die Hoffnang ans, 
dass die Rftnmnng dieser Festung ebensowenig Schwierigkeiten 
machen dürfte^ wie dies bei Verdun der Fall gewesen. Schliesslich 
schlug Dillon vor, die prenssische Armee mOge sich von ihrem 
Verbündeten trennen; Kalkreuth lehnte dies ab, sprach aber die 
Möglichkeit aus, dass im nächsten Kriege P^ussen nicht mehr 
mit Oesterreich gehen werde. ^) Ob diese Unterhandlungen zwischen 
den Preussen und Franzosen nur zur Täuschung der letzteren 
bestimmt waren oder nicht, ;^ewiss war ihre momentane Wirkung 
nicht darnach angetban, das Misstrauen, welches im österreichi* 
sehen Lager gegen Preussen herrschte, zu beseitigen; selbst der 
diplomatische Vertreter Oesterreichs im preussischen Haupti|uartiere, 
Fürst Reusa, begann Verdacht zu schöpfen, so dass es nicht auf- 
fallend gefunden werden kann, wenn Prinz Hohenlohe, sowie Erz« 
herzog Carl tiefe Missstimmung in ihren Berichten und Briefen 
zum Ausdruck bringen. In einem Berichte an den Kaiser vom 
8. October*) schreibt der Feldzeugmeister : „Ich glaubte, dass bei 
der Ankunft der preussischen Armee alle Verlegenheiten von uns 
aufhören würden; da aber jene des Herzogs von Braunschweig 
auf einen Grad gestiegen sind, die an Kleinmuth grenzen, so 
konnte ich ihn nicht bewegen, diesseits der Maas zu bleiben. 
Heute Früh bei der Ankunft musste ich vielmehr mit Verwun- 
derung abnehmen, dass er mit den feindlichen Generalen Bourli^re 
(La Baroliire) und du Fort (Galbaud) gleichsam per hazard zu- 
sammengekommen und eine Unterredung gepflogen, die einer Ca- 
pitulation ähnlich war. Da ich nicht mehr ab einige Schritte 
hievon entfernt war, konnte ich Alles verstehen, insbesondere die 
Aeusserung des feindlichen Generals, dass die Oesterreicher ihnen 
schon vor der Kriegserklärung als Feinde begegnet sind und also 
alle Conventionen nicht für diese gelten könnten.'' 

V K. A. 179-2; X, 52V4. 

*) K. A. CabmeU-Acten 1792, Curres|K>adeiiz iiuheuiohu'8 12. 
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Auch Erzhersog CSarl spricht in einem Briefe an den Kaiser 
Ton diesen Unterhandlnngen. ^) „Es scheint,** sagt er, „dass die 
Prenssen schon seit langer Zeit unter der Hand mit den Franzosen 
negocüeren und dies zwar schon seit dem 90. Es scheint ans allen 
ihren Bewegungen, als ob sie mit dem Feinde einverstanden seien, 
nnd nur snchen, sieh heranssosiehen und uns sitzen zu lassen. 
Kurz, es scheint nnd es zweifelt fast niemand, dass wir hier wieder 
angeitthrt und ein Opfer ihrer Politik sind und sein werden**. 

Dem geraden und offbnen Sinn des FZM. Hohenlohe waren 
diese Unterhandlungen höchst zuwider und es darf nicht wundern, 
wenn er den Herzog von Braunschweig „nach genauer und reifer 
Ueberlegong der jetzigen bedenklichen Lage und des besonderen 
Umstandes, dass die Franzosen die k. k. Truppen sozusagen allein 
als ihre Feinde ansehen wollen," ') daran erinnerte, „dass er als 
Chef der alliierten Armeen ohneweiters yerpfllchtet sei, Tor das 
Wohl Aller zu sorgen und dass dies darin bestände» dass die 
18 Bataillons und 26 Escadrons so auf seinen (Braunsohweig's) 
Befehl zu Hettange, Eilange, Bichemond und hier (Verdun) ver- 
streut waren, die nftmliche Sicherheit durch Convention erhielten, 
als die preussischen und hessischen Truppen."') Hohenlohe bat 
den Herzog, er möge ihm nun einen Punct bestimmen, wo er 
sein ganzes Corps vereinigen könne; auch stellte er den Antrag, 
man möge gegen Herausgabe „der ohnehin nicht zu behauptenden 
AcMiuisitionen*' einen vierwöchentlichen Waffenstillstand schlicssen. 
Braunschweig überliess es hierauf in einem vom 10. October 
datierten, an Hohenlohe «reriohtcten Schreiben"*) diesem, noch am 
11. October mit dem eigenen und hessischen Corps über die 
Maas zu gehen und ..auf der Chaussee, die naeh Etain tVdirt, 
das Lager zu nelimen. Ks wird alsdann der link«- Flügel S'eg'en 
Belrupt zu stehen kommen, der rechte gej^en die Güte von Saint- 
^licliel (II()hen bei Bellcville). In dieser Position würde riickwärts 
Eix zu üccupieren sein, wie auch die Strasse auf Han(lisni«»nt." 
Auch schickte Hruunselnvi ig an Hohenlohe den Entwurf zu einem 
Watifenstiilstand, in welchem die liüumung der Gegend von Verdun 

Zeinbeiig 65, Enhenog Carl an den Kaiser, Glorienz 9. October 17d2. Or. 
*j K. Jl. 1799; X, 39, Hohenlohe an Braonaehweig vom 8. October 1792. 
'i K. A. 1702, Cabinets-Acten, Hohenlohe an den Kaiaer vom 8. October 1792. 
*) K. A. 1792, X, 89. 
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angetragen ist Gknerallieatenant Ealkreath sollte die Unter- 
handlnngen fahren. 

Nach all' diesen Anseinandersetsangen erliess non der Hersog 
von Braanschweig, nachdem er das Gros der Flreiissen bereits am 
11. October nach Lonvemont Terschoben hatte, ft&r den weiteren 
Rückmarsch nach Longwy am 12. um 2 Uhr Kachmittags folgende 
Bisposition: ^) 

„Am 12. October steht die königlich preussische Armee 
bei Lonremont, 

der Generallieutenant Erbprinz von Hohenlohe bei Con- 
senvoye, 

der General Graf Kalkreuth auf der €S6te Saint -Michel 
(BelleviUe), 

das kaiserliche Corps unter dem Herrn Gkneral FZM. Fürsten 
von Hohenlohe, nebst den Hessen bei Etain, 

die letzte Abtheilung der kaiserlichen Truppen unter dem 
Grafen von derfayt bei Stcnay. 

Am 13. October marschiert die küniglicb preussische Armee 
nach der Gegend von Moirey und Chaumont devant Damvillers, 

der GL. Erbprinz von Hohenlohe nach Louvemont, lässt 
oberhalb Samognicux ein Detachement stehen, 

das kaiserliche Corps unter dem Fürsten v. Hohenlohe bleibt 
bei Etain, die Hessen rücken naeh Spincourt. 

die letzte Abthcilun«; der Kaiserlichen unter dem General 
Grafen Clerfavt rückt nach limuiiv. 

der General Giui Kalkreuth stehet noch auf der Cötc Saint 
Michel. 

Am 14. 0 et über rückt die köiiiulieh })reussische Armee 
hinter den Loison entweder bei I)i>iiil)ras od« r ]k>eniont, 
der (leneral Mili|>riiiz von lloht-nlolic nach Moirey, 
Gen< ral Kalkicuili, nebst der (jlaruisun von \ erdun naeh der 
Gegend von Ijeaiuuont. 

die Kaiserliclien unter dem Fürsten Hohenlohe nach Kouvrois 
und Xouillou-l'.int, 

die lles-eii üchen Im-I Lonijuion über den Cliiers, 
die Kaiserlichen unter Graf Cierla^ t nach i\larville. 

K. A, 1792 X, 57. 
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Am 1 r>. <.>ct(>l)rr Idi'iht tlii' kiiiiiu^lich preussischc AniifM- strlion, 

der (iL. Erl>j)riiii! von Hohenlohe rückt nacii Boemont, 
woselbst er (ii u I>oison überschivitet, 

•irr (i' Hi ial (iraf Kalkreuth nach Damvillcr-, 

die Kaiserlichen unter dem Fürsten vou Hohenlohe haben 
Ruheta«:: bei Nouillon-Pont. 

die Kaiserlichen unter (hm ( irai'en ( "Jerfa yt. liuheta;^^ bei Marville. 

Am 16. Öctobf r riuUt die köaighch preussische Ai'mee 
über den Uthain bei Grand- Failiy, 

der Krbjtrinz von Hohenlohe pasj^iert den Othain bei ]\rarville. 

die Kaiserlichen unter dem Hcrru Fürsten von Hohenlohe 
gehen bei Lonj^uion über den Chiers, 

die Heesen gehen durch Longwy und nehmen die Position 
bei Mexv, 

die letzte Abtheilun<( der Kaiserlichen unter dem Grafen von 
Clerfayt gehen über den Chiers nach Tellancourt, 

der General Graf Kalkreuth nach Donibras. 

Am 17. October passiert die königlich preussische Armee 
den Chiers bei Longuion, 

der GL. Erbprinz von Uohenlol^e rückt nach Basse Wahl 
bei Longaion diesseits des Chiers, 

der General Graf Kalkreuth nach Grand-Failly, 

die Kaiserlichen unter dem Herrn Fürsten von Hohenlohe 
bis St. ^fartin, 

die letzten Abtheilungen der Kaiserlichen unter dem Grafen 
Clerfayt bis Longwy. 

Den 18* October hat die Armee Kuhetag.** 

Man sieht aus diesen Anordnungen, dass Braunschweig im 
Allgemeinen wenig aui eine energische Verfolgung seitens der 
Franzosen rechnete. Der thatsächliche Verlauf des Rückmarsches 
gestaltete sich nun wie folgt: 

Das Corps der Emigranten marschierte am 8. October von 
Stenay nach Marville, am 9. nach Longuion, am IL nach Lexy, 
am 13. nach Arlon, woselbst es Befehl erhielt, im Lttttich'schen 
Cantonnements zu beziehen. Die Emigranten brachen daher am 
16« October wieder auf, erreichten am 2L die Gegend von Lüttich, 
wo gegen Ende November die völlige Auflösung des Corps erfolgte. 
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FZM. Clerfayt entschloss sich, den Manch in der angegebenen 
Weise bis Longwy aQSsnfÜhren, sodann aber nach Arlon zn rücken 
und hieranf, nach ZurQcklassnng der 3. Bataillone von derfayt 
nnd Bender, sowie des Obersten-Bataillons yon Vierset an den 
Grenzen des Loxemborg'schen, mit den übrigen Tmppen nach 
den Befehlen des Herzogs von Sachsen-Teschen den Weitermarsch 
nach den Kiederlanden fortzusetzen. 

Zorn Marsche nach Arlon wurden drei Staffel gebildet^ welche 
mit Tagesabstand folgen sollten:^) 





Bataillone 

i 


Com- 
pagnien 


E8- i 

cadronen 


1. Staffel: GM. v. Moitell«. 














• 


Bender- , 3. Bataillon ...... 


1 




« 


Le Lonp-Jä^r . . . . . . . 


• 


2 


4 




■ 


■ 


2 




• 




._ 




3 




•j 


2. Staffel: GM. t. Jordis. 






1 


llrich Kinsky-Infanterie 


. 


■ 


1 




2 




» 






. ; 2 




. 




1 


! 


4 


V. 




3. Staffel: tiM. v. Sniackers 










1 




• 




1 




• 


Mathesen-Infiinterie 


o 




• 


Clertaj-t- , '6. Bataillon . . . 


1 


• 




Viers« t- , Obenten>Bataill<m . . . 


i 1 


• 






• 




6 








■ 






2 






6 

» 


6 


e '■ 


Zunnmen . . . 


18 


8Vt 


10') 



I I 

Das Corps Clerfayt rtckto ia die Champagne mit 18 Batailloaen, 8\'t Com> 
pagnien, 12 Escadronen. Der Verbleib der nach obigem Ausweis noch fehlenden 
2 Escadronen konnte nicbt eraiert werden. 

M K. A.i U. K. R..Acten llÜ'J, X, 8. Bericht Clerfayt « vom 12 Octobtr 
aua Stcnay. 
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Das fortfjesetzte Regenwetter, die schleclitcu Wo«xe und nicht 
vorliergesehene Umstände verzü«;erteu und vcriinderteü jedoch den 
Marsch C'lerfayt's. 

Die ersten beiden Staffel, welche um 11. und 12. ( k'toher 
von Stenav abmarschiert waren, konnten, als sie am 13. und 
14. October bei Longuiou ankamen, den Chiers nicht passieren, 
da die UebergUnge durch das schwere Gescliiitz und den Train 
der Preussen, Hessen und Hohenlohe s verstopft waren. „Diese 
Umstünde tielen mir umso beschwerlicher," berichtet Clerfayt an 
den Hot'kriegsrath, .,als ich noch immer die Arrieregarde macheu 
und die Bagage decken musste , anderseits aber die Resäerve- 
Artillerie nicht durchkommen konnte,* 

,Ich war demnach gezwungen, einen anderen Weg zu suchen 
und über Virton zu niarscliiercn. \) Der Feind hat uns zwar aus 
denen (larnisonen von Setlan und Montmedy durch starke De- 
tjichements gefolget, allein uns nichts anderes in den Weg gelegt, 
als dass wir unsere Aufmerksamkeit zur Bedeckung der Bagage 
verdoppeln mussten." -) 

Die Truppen Clerfayt s litten namentlich an Schuhen und 
Monturen grossen Mangel, Die Kegiments-Bespannungen giengen 
fast ganz zugrunde, trotzdem die Fuiirwerke durch Zurück- 
lassen der unbrauchbar gewordenen Zelte entlastet wurden. Am 
18. October hatte ( 'lerfayt die Gegend von Arlon erreicht, wo er 
seinen ermüdeten 'rni])pen nun einige Tage Rulie gr.iinte. bevor 
er den ^Farsch üb» r di(! damals noch sehr unwegsamen Ardeuncn 
antrat. Es standen um diese Zeit:') 

*) Nach einem amit ren Berichte ('lerfayt 's (K. A. 17i»2; X, 104) njars( hierte 
blus der 3. ätall'c-l über Virton, die anderen zwei zwischen Longwy und Virton 
ftber Signenlt gegen ArUnt. JedenfaB« halmi die entea beiden Staflisl den CUers 
bei Loognion ttberachritten. 

•) K. A.. H. K. R. Aden 179'j; X. 7 und K. A. 1792; X. iOc. 

*) iL A.} U. &. B.-Acten X, 11 und K, A. 1792; X, 132. 
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Bataillone 



Bei Virton zur Beobachtung der Garnison j 

von Hontniädy: j: 

i« 

Das 3. Bataillon Bender (4 Compagnien) j- 
4 ''rtiiijKipnien Le Loup-Jager .,,.,'< 
1 Kscadrou Esttjrliäzy-Husaren , t' 

unter Oomauuido des otierstlieutenants | 
Liuignan von Bender-Infanterie. i: 

•| 

Bei Habay I 
Oborsten-Batailli»! Yienet ...... il 

ji 

Bei Hnrclie ;l 

8. Bataillon Clerüajt ji 

•j 

Bei Arlon ;i 

Momn-Greijadioiu . ' 

Bartliodei.sky-iirenadiere |' 

Stuart-Infiintcric j 

Matlit-Aeu-lulantiTio < 

Ilohenlohe-lnfanterie ...... | 

riricli Kinsky-Inlanterie 

Ksterbazy-llusareu . . 

CoborK'Chevanxlegera 

Pionnicre • ... . 

Artillerie-Keäerve 

Feld-Spital • 

Zusammen 



1 

1 

2 
2 

2 
3 



Com- 
pagnien 



Rs. 
cadronen 



I 



9 
2 



18 



4Vi 



12») 



In der Aufsti llnnu Arloii erhielt Cleriuvt audi (iie 

woittTcn BcfVhlr (Irs lIcrzoL^s von Saclisen-Teschen, welcher dem 
Kcldzeuirnicistrr im Ii.ihnn ii der liir di«- \'erth('idi^^un<r der Kirder- 
lande «^etrotlV'Ut'n ^Ias>iialimtn die ,\ul;^^alic /.uwi('>, ..da^ Luxeni- 
hiir<:*si-he stark 7Al hcsctzi n. Xaniur zu siehern und auch die 
(M'irend von Charlerui und Binche gegen alle iSlreifuugen und 
PiUuderun<ren /u drckcn".' l 

Kinii:»' liataillone ( 'lertayt's wurd« u naeli Mandern beordert, 
der K*'st ^. iucs ( 'cirps, verstärkt durch eini^^c im Luxi nd)uri:'schen 
bctiüdliclic Tru^ipou sollte deu üukcu i'lUgei des Herzogs von 

») Der Verbleib der auf die Ordre de bataille Clerfayt's fehlenden 4 Jiger- 
Compagnien konnte nicht emiert werden. 

*J K. A. 1792; X, 4». Sachsen-Teschen an Oerfayt vom 10. October 1792. 
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Sachsen-Tescben bilden und zunächst zwischen Arlon und der 
Scheide dislociert werden.*) Dementsprechend hatten die hei Arlon 
gestandenen Truppen vom 24. October an in drei Stiiftcln an 
ihre neuen Bestimmungsorte abzurücken. Das bei Habay ge- 
standene Obersten - Bataillon Vierset war schon am 22. nach 
Marche abgegangen, während das Detachenient bei Virtou die 
Ablösung durch Truppen Hohenlohe s abzuwarten hatte. 

Audi der Kückzug der Preussen nach Longwy geschah 
nicht ganz so, wie anbt tohlcn. Am 13. October brach das Gros 
von Luuvemont auf und riickto bis Azannes, am 14. wurde eiu 
Lager zwischen Mangiennes und Pillon bezogen, in welchem auch 
am 15. und 16. October verblieben wurde; nur die Trains gingen 
auf Longuion voraus. Am 17. marschierten die Preussen bis Tellan- 
court. den 18. Kwv abermals stehen bleib(Mul ; das Hau})t<iuartier 
kam nach Longwy. Knst am 19, erreichte man Longwy, wo bei 
Romain ein Lager bezogen wurde, 

Hohenloho-Kirchberg hatte sich auf Grund dt^s am 10. October 
erhaltenen Hefehlschreil)ens des Herzogs entschlossen, noch in der 
Jsacht zum 11. die Stellung vor Verdun zu räumen. Abends 
7 Uhr gingen die Trains und die ArtillericMescrvc zurück, während 
zwei Stunden später die Truppen den Durchmarsch durch Verdun 
b^annen. 

Am 11. October 6 Uhr Früh war das schwache Gorps im 
Lager bei Eix vereinigt. Die Preussen unterhandelten nun wegen 
der üebergabe Verduns, welelien Platz sie nieiit vor dem It). 
räumen wollten. General Dillun Ijestaud jedoch darauf, dass 
dies bis zum 14. geschehe. Hohenlohe brach daher schon am 
12. Oetuber 3 Uhr l-'rüh von Eix auf und rückte bis Nouillon- 
Pont. Es war dies zwar geL'"en den JU'fehl des lierzugs. welcher 
Etain als Marschziel angewiesen hatte, doch lürchlele Hohenlohe 
bei längerem Verweilen bei Etain durch die nachfolgende Armee 
Kellermann's von seiner Kiickzugsiinie abgeschnitten zu werden. 
Am 13. verblieb das Corps in Nouillon-Pont. Am 14. sollte der 

») K. A. 1792; X, 49, 62 und lila. 

*) K. A. 1792 i X, 127a, 128. H. K. B.-Acteii, X, 11; XI, 34. Das Corps 
timt mm wieder in den BefehlBbereich des Henogs Ton Sachsen-Tteclien and 
werden an anderer Stdle dessen weitere Schicksale geschildert werden. 
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Marsch bis Longuion fortgesetzt und daselbst nach Passierung des 
Chiers gelagert werden. 

Da die Preussen am 14. October erst von Azannes aufbrachen, 
nm über llangiennes znrttckzi^hen, war dnrch den vorzeitigen 
Abmarsch Hohenlehens ihre linke Flanke arg bedroht Brannschweig 
sandte daher schon am 13. ein von Azannes 6 Uhr Nachmittags 
datiertes Schreiben an Hohenlohe diesen bittend, am 14. October 
in Nonillon-Pont stehen zu bleiben, um den Preussen den Rttck- 
zug ttber den Othain zu erleichtem. 

„Durch den früheren Marsch setzen Euer Durchlaucht die 
königlich preussische Armee in nicht geringe Verlegenheit^ da 
derselben der Uebergang ttber den Loison und Othain nicht mehr 
gesichert; sollten demungeachtet Euer Durchlaucht morgen den 
14. bei Nouillon-Pont nicht stehen bleiben wollen, so werden die- 
selben wenigstens morgen die Höhen von Arrancj behaupten, bis 
die königlich preussische Armee diese Höhen erreicht, was morgen 
den 14. bereits mit Cavallcrie geschehen solL** 

Hohenlohe setzte am 14. October nach Sprengung der Brücke 
über den Othain bei Spincourt den Bückmarsch fort Als jedoch die 
Nachhut kaum Nouillon-Pont vorlassen hatte, wurde dieselbe von 
einem feindlichen Cavallerie-Detachement in der beiläufigen Stftrke 
von 8000 Reitern bedroht Die entschlossene Haltung der bei der 
Nachhut eingetheilten 5 Kscadronen Wurmser-Husaren veranlasste 
jedoch den Feind, nicht anzugreifen, er folgte aber „unter be- 
ständigem Harcelieren" bis Rouvrois, wo einige gut gezielte 
Kanonenschüsse die französische Cavallerie endlich nöthigten, von 
der weiteren Vert'olguiig Abstand zu nehmen.*) 

„Jetzt kam der Herzog von Braunschweig und endlich der 
König selbst und baten mich,'* berichtet Hohenlohe weiter, „ihren 
Marsch von Iklangiennes bis Pillon zu decken und dadurch auch 
ihre ganze Artillerie und den Bagage-Train zu retten.* ') 

Hohenlohe entsehloss sich daher, auf den Höhen von St. Martin- 
Fontaine eine Stellung zu beziehen, in welcher er trotz der zu- 
nehmenden Zahl an Kranken und des Mangels an Zelten, Brod 
und Fourage mit seiner ausgehungerten Mannschaft bis zum lü. 
verblieb, zu welcher Zeit die preussischen Trains bis Longuion 

K A. K'.tJ; X, 71. 
^) u. *j K. A.; H. K. B.-Aiten 171»^; X, 9. 
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gelangten. Am genannten Tage am 10 Uhr Vormittags räumte 
der Feldzengmeister jedoch diese Stellung, da, wie sich immer 
deutlicher herausstellte, die Franzosen nur gegen die kaiserlichen 
Truppen feindselig vorgicngen und auch von den Preussen, gegen 
das gegebene Versprechen, keine Anstalten zur Ablösung des 
Corps getroffen wurden. Um 7 Uhr Abends langte das Corps im 
Lager bei Piedmont nOrdlich Longwy ein, wohin der Feind sofort 
nachfolgte. ^) Von Noaillon-Pont aus Terliess am 14. October auch 
Erzherzog Carl das Corps Hohenlohe, um sich über Longwy und 
Xamur wieder nach Brüssel zu begeben.*) 

Ueber die Gründe^ welche den Feldzeuffmeister veranlassten, 
den Rückzug entgegen den Befehlen des Herzogs zu beschleunif^en, 
berichtet ersterer an den Kaiser:^) „Der preus.sisehe General Kalk- 
reuth wurde nun abermals an die Franzosen abjreschickt, um Unter- 
handlun£ren zu j-flefren. Kr crliieit von di< scn die Antwort, dass ein 
Wati"cnstill>taiid unter der licdiniiuiig anp'nommcn würde, dass 
Lunywv und alln- iVaiizösischcr Hoden ^o'riiunit werde. Her König 
von Preussen Avollte dies aber keincswei,'s annehmen, leb nahm mir 
die Freiheit, dem Könige diesfalls alle Vorstellungen zu thun und 
wiederholte diese gegen den ^linistei- Lucchesini. Ich iidirte an, 
dass der schleeiite Zustand alb r Armeen keineswegs gestattete, 
etwas zu unternehmen, dass ich also dafür hielte, dass ein .Still- 
stand für das Ganze weit zutrilglicher wäre, als die Behauptung 
eines einzigen Platzes, den man gleieliwohl in 14 Tagen verlieren 
und daraus der Naclitbeil entsti'lien würde, dass man noch einige 
Wochen im Luxemburtj sclu n Krietf führen und ganz unsichere 
und unruhige Winter-C^Juarliere haben niiisste." 

„Weil ich aber nicht viel ausrichten konnte, so fasste ich 
den Kntx iihiss, mein Corps den 16. Früh um 10 Uhr in Marsch 
zu setzen. l>iesfalls wurde mir von dem Herzog sehr zugesetzt 
und alles angewandt, um mich zum längeren Bleiben zu über- 
reden." 

Der König von Preussen, sowie der lierzoi; von Braunschweig 
l»eaijsichtitxtcn, nach Abschluss der UnterhaiidhuiLic'n mit den Fran- 
zosen die Armee zu verlassen. Braunschweig wollte das Commando 

>) K. A. 1792; Xm, 4. Stite 40» 41. 

*) K. A. 1792; X, 81. 

^ K. A.; H. K. B,-Acteii 1792; X, 9. 
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der combinierten Aimee über den Winter dem Fürsten Hoben« 
lobe ttbei^ben. „leb verbat mir aber diese Ebre, da icb keine 
prenssisehe Armee commandieren will und trug darauf an, man 
mOcbte einen General zum Cbef der prenssiscben Armee be- 
nennen und ibn in Verbindung mit mir setaen. Dem Vemebmen 
nacb ist der Qonvemenr von Magdeburg, Generallientenant y. Kalk- 
stein; bereits biezu beordert.'' 

„Icb Hess micb aber nicbt irre macben und sagte ebne alle 
Gdne, dass icb die mir anvertrauten Truppen nicht mehr sacrificieren 
wflrde und jetzt umso weniger, da es in des KOnigs Macht stünde, 
uns Allen nach einer der mühseligsten Campagnen Ruhe zu rer^ 
schaffen, wenn er jetzt eine Sache freiwillig thäte, wozu er 
unausbleiblich in 14 Tagen zum grOssten Nachtheil des Ganzen 
gezwungen sein würde.** 

„Gegen Abend kam ich hier in Piedmont an. Der Verlust, 
den ich hiebei hatte, waren einige zerbrochene Wagen, die liegen 
bleiben mussten und dass die Regimenter gezwungen waren, ihre 
Zelte, die seit 4 Wochen nicht trocken geworden und ohnehin 
unbrauchbar waren, wegzuwerfen, um nun wenigstens mit dem 
Ueberrest durch die unbeschreiblich bösen Wege durchzukommen.*' 
Am 17. October hielt das Corps Rasttag, auch entsendete Hohen- 
lohe einen Courier an den Herzog, um dessen weitere Ent- 
schliessnngen bittend. Im Falle selbe bis zum 19. nicht eingetroffen 
sein sollten, war es die Abncht des Fürsten, ^^gegen Luxemburg 
zu marschieren, sich daselbst mit Wallis zu vereinigeii, sodann 
aber die Truppen bis Graevenmachem in Cantonnierung zu yerlegen 
und sie dadurch, besonders aber die Cavallerie, vom gänzlichen 
Untergang zu retten." 

Am 18. October wurden im Hauptquartiere Braunschweig's 
zu Longwy die Entschlüsse für das weitere Verhalten gefasst. 
Die prenssische Armee sollte „mit dem rechten Flügel an Luxem- 
burg, mit dem linken über Graevenmachern gegen Trier cantonnieren 
und Vorposten bis IJeuiich halten", ^) Hohenlohe dagegen Winter- 
Quartiere im Iiaunie Luxemburpr, Arlon, Habay, Neoichateau be- 
ziehen und diesen Tlieil der Provinz Luxemburg durch einen 
Cordon decken. Longwy sollte den Franzosen fiberlassen werden, 

K. A.; U. K. K.-Act< n 17!»2: X a.J 7. Hoh.^ulühe :in don llofkrit'psraUl. 
Weiler bei Arlon am 21. October 11»^. Dann Cabinets- Acten, HolieuloUe 14. 
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da selbe nicht früher WaffensttUstuid schliessen wollten, bevor 
nicht das gesammte franzteisehe Gebiet von den Verbündeten 
gerBnmt sei.^) 

Infolge ▼orerwtthnter Beschlüsse brach die prenssisohe 
Cavallerie bereits am SO. ans dem Lager Ton Romain anf nnd 
gieng nach Anhange, wohin am 21* andi die Infanterie folgte. Am 
23. mnsste man jedoch abermals stehen bleiben, weil die Artillerie 
des schlechten Weges halber nicht fortsnbringen war''. An diesem 
Tage wnrde anchLongwy den Franzosen übergeben. Am 23. ge- 
langte Brannschweig na«di Dipach nnd am 24. nach Merl, un- 
mittelbar westlich Luxemburg, Trotz der kleinen Märsche und 
rielen Rasttage war auch die preussische Armee total erschöpft 
und numerisch sehr geschwilcht, sie zählte kaum mehr 20.000 
Mann. Ueber die Verpflegung während dieses Rttckmarsehes 
berichtet GM. Welsch:*) „Ueberall, wo das Lager angeschlagen 
worden, wurde sowohl in denen Hauptquartieren, als in den um- 
liegenden Ortschaften alle Gattungen Viehes fortgenommen, das 
Schlachtvieh unter die Regimenter vertheilt und die Pferde zur 
Bespannung der Artillerie und Bagagewagen verwendet'' 

Während des Marsches nach Luxenilnirg^, am 21. Octoher, 
erfuhr man im preussischen Hauptquartiere die Nachricht von der 
Einnahme von Mainz durch Custine. Der König entschloss sich 
daher, seinen Truppen nur die allemöthigste Ruhe zu gönnen und 
sodann Uber Trier in dor Richtung auf Coblenz an den Rhein zu 
marschieren. Holicnlohe sollte nur das Luxemburg' gehe decken.') 
Der Abmarscl« der Preussen crtblgte in 9 Staffeln, deren erster bereits 
am 28. October von Merl aufbrach.^) Infolge der weiteren 
Ereignisse am "Rhr-in überschritt Braunschweig Anfang November 
diesen Strom und betrat somit einen Theil des Kriegs-Schauplatzes, 
auf welchem zunächst ein weiteres Zusammenwirken mit den 
Österreichischen Corps nicht voraumichtlich war. 

FZM. Hohonlolie rUekto am ]9. aus dem Lager von Pied- 
mont nach Arlon ab und nahm daselbst und in der Umgebung 

') K. A.; H.K. R.-Aetaii 1792; X ad 7. 

•) K. A.; H. K. R.-Actf-n 17!(2, X ad 49. 

*) K. A. 1792; X, 112. Braojuwhweig an Hohenlohe, Anbange am 21. Octo- 
ber 1792. 

«) K. A.. H. K. R. 1799, XI 26 b und K. A. 1799, X. 160. 
mUMihagM Sm fc. OBd k. Eri«g».ArdÜT«. Rm» Folf«. IX. 3 
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GantonnementSy in welchen die sehr ermüdeten Trappen nnn einige 
Zeit verblieben. ^) 

Das hesusche Corps brach in der Nadit vom 10. znm 11. 
October ans seiner Stellnng vorwürtB Verdnn auf und erreichte, 
nachdem es die ganae Nacht marschiert war, Belrupt In der 
Nacht znm 12. wnrde der Rückzug fortgesetzt und das Corps kam 
am Nachmittage dieses Tages nach Senon. Am 13. bivouakierten 
die Hessen bei Vaudoncourt, erreichten am 14. die Gegend von 
Longuion und verblieben daselbst bis zum 16. In der Nacht 
zum 17. erreichte das Corps die Gegend von Longwy. woselbst 
es bei Mexy eine Stellung bezog. Am 17. XaLlmiittags wurde selbe 
verlassen, dagegen eine Position weiter südlich bei ITiiucourt bezogen, 
in welcher das Corps bis 20. verblieb, an weicht in Tage das Gros 
nach Dipaeh al)rUckte. Am 21. October marscliierten die Hessen 
durch Liixeml»urg in die Gegend von Smiingon und Flaxweiler, 
am 22. nach (Traevenmachcrn und von hier längs des Mosel-Ulers 
in die Gcuend von Trier. Auf diesem klarsehe traf der Hefehl des 
Landirralen ein, nach Kheinfels zu marschieren und daselbst 
Wint<'r-(^>uartiero zu beziehen. Am 23. i^Kasttag) langte die Nach- 
richt von den Krtolgen Custine"s am Rhein ein. Die Beschleunigung 
des Rückmarsches war geboten ; am 21. wurde daher nach 
Salmerodt marschiert, woselbst in der Nacht zum 25. der Befehl 
Braunschweig's eintraf, mit möglichst»'r Bi'schlcuniguug nach Coblenz 
zu marschieren und daselbst bis zum Eiutrcffeu der Preussen sich 
zu behau])ten. Das hessische Corps traf in der Zeit vom 2ü, bis 
28. October in Coblcuz ein; ein Theil gieng auf das rechte Khein- 
Ufer über. 

Die Vert'tlgung der Verbündeten durch Keliermann und Dillou 
wurde in folge fortwährenih'r Cnterliandhingen mit den Preussen, 
zum Zwecke, diese v(m dem Bündlli>^ mit ( »t sterreieh loszulösen, 
nur sehr matt getiihrt und die Feiud>eliuki itiii rieiileteu sich 
hauptsiichlich nur gegen das Corps llt>henlolie Kirchbeig und die 
Hessrn. Keli< rmann marschierte am 11. ( >etober von Dombasle 
nacli Ancemont, wo er sich mit den Truppen La Baroliere's ver- 
eini<rte: i:leieiizeitiir war aueli Dillon niihcr an Verdun heranirerückt 
und dieser Platz am linken Maas-Ufer nun völlig von den Franzosen 

*) Siehe die später folgende Uebnsicht. 
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eingeschlossen. Noch am selben Tage fanden zwischen Dillon und 
Kalkreuth Unterliandlungen bezüglich der Uebergabe Verduns 
>Uitt. Dillon versprach, wenn die Uebergabe noch am 11. erfolge, 
den KUckzug der Pnuissfu nicht /u stören. Kalkreuth lierichtetc 
hierüber dem Ilerzu^^ von Braunseh weig. Am \2. wurde die 
Capitulation unterzeichnet, der zufolge die Festung erst am 14. 
Vormittairs den Franzosen zu überj;ebon war, welche auch am 
genannten Tage ihren Einzug hitdteii. Valence besetzte Stadt und 
Citadolle, wiihn n«! Dillon bei Fleury ein Lager bezog. General 
Galbaud wurde zum Festungs-Commandanten bestimmt. Am 14. ( )c- 
tober fanden abermals in Azannes Unterhandlungen zwischen 
Dillon, Kellennann und Kalkreuth statt. Letzterer trug die Ue))er- 
ga1)e Lungwy's an, wenn man aueli weiterhin nicht nachdränge. 
Kellermann ging darauf ein und gab das Verrsjircchen, blos ,,der 
Form halber zu folgen.'" ^) Thatsächlich brach die französische 
Armee erst am IG. ( )ctober aus der Umgebung von Verdun auf. 
Kellermann erreichte an diesem Tage Potain, nachdem die 
Vorhut unter La Baroliere schon Tags zuvor hier eingel rollen 
war; Valence, der an Stelle des abgesetzten Dillon gelrden war, 
kam nach Chaumont, Am 17. erreichte Kellermann \'audunconrt, 
Valence l'illon ; am folgenden Tage nächtigten beide Corps bei 
Martin-Fontaine, woselbst mit Kalki'euth abermals wegen der 
L^eb<^rgabe Longwy's verhandelt wurde. Man kam überein, dass 
dieser Platz am ii2. Uctober den Franzosen geöffnet und am 
folgenden Tage vollständig von den Verbündeten geiäumt wei'de. 
welche sich auch verpflichteten, Longwy mit derselben Artillerie und 
Ausrüstung zu übergeben, mit welcher der Platz vor zwei Monaten 
übernommen wurde. -) Ks war dies wohl ein trauriges Eingeständniss 
der eigenen Schwäche. Am 20. rückte Valence nach Longwy, eine 
Avantgarde nach Virton vorschiebend, Kellermann kam nach 
I^nguion und erreichte am 22. ebenfalls f.ongwy. Noch am selben 
Tage besetzten die Franzosen sUmmtliche Thore und den Markt, 
während das preussische Bataillon Thadden die Hauptwache inne- 
hatte. Am 23. räumte man vollends die Festang. Die österreichische 
Besatzung war bereits am 21. abgezogen. 



*) Chiiqnet UI, 196. 

*) Ckpitnlationa-Vertng, Uoaitenr 1792, Seite 125a 
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Gefeolit bei Virton am 23. Ootober 1792. 

Die gegen Vxrton Torgeschobene Avantgarde des Generals 
Valence nnter Commando der Generale Nenilly und Lamarche hatte 
am 22. und 23. October Gefechte mit dem yon Clerfayt bei genanntem 
Orte zur Sicherang gegen Montm^dy und zar Beobachtang Ton 
Longaion nnd Longwy xorUckgelassenen Detachement zn bestehen.^) 
Oberstlieatenant Losignan von Bender -Infanterie hatte sein, ans 
4 Compagnien des 3. Bataillons Bender, 4 Compagnien Le Loup* Jäger 
und einer E^scadron Esterhisj-Husaren, susammen 800 Mann und 
100 Reiter starkes Detachement wie folgt vertheilt: Zur Sicherung 
gegen Montmidj wurde eine VorpostenauBBtellung in der Linie 
Meix — Villers la Loue — Mont-Quintin, zur Beobachtang von Lon- 
gaion und Longwy eine solche in der Linie Hamoncourt — St. Mard 
— Chenois — la Tour au%e8tellt und hiezu die Jftger und Husaren 
verwendet Die Infanterie verblieb in Virton selbst. Am 28. Oc- 
tober, 5 Uhr Kachmittags, überschritt eine ungefilhr 3600 Mann 
Infanterie, 1500 Reiter und 6 G^eschtttze starke französische 
Colonne*) die Osterreichische Grenze bei Ruette und rückte nach 
Plünderung dieses Dorfes gegen la Tour. Die vor diesem Orte 
befindliche Brücke über den Basivire - Bach war nur durch 
10 Husaren und 30 Le Loup-Jilger besetzt, welche kleine Abthei- 
lung der Uebermacht sehr bald weichen musste. Die Franzosen 
nächtigten sodann bei la Tour. Oberstlieutenant Lusiguan zog noch 
im Laufe der Nacht einzelne Posten von dem rechten Flügel 
seiner Vorpostenaufstellung heran und war am 23. October Früh 
bereif den Kampf mit dem Gegner aufzunehmen. Das kaiserliche 
Detachement war, wie folgt, vertheilt: 100 Mann Bender, 100 Jäger 
und 30 Husaren bildeten den rechten Flügel und besetzten 
St. Mard, 100 Mann Bender, 20 Jäger und 20 Husaren standen 
mit einer 6pfUnd. Kanone im Centrum bei Vieux- Virton, während 
150 Mann Bender, 30 Jäger und 40 Husaren mit einer 6pfttnd. 
Kanone sich als linker Flügel vorwärts Virton aufstellten. Eine 
zweite zur Unterstützung herbeigerufene Husaren-Escadron traf 
am 23. October, 10 Uhr Vormittag-s bei Virton ein und wurde 

1) K. A. 1792i X, 13 J. Gcfechteleia Inji Virtou, siehe Tafel IX im VI. Band 
der ilittheilmigcQ. 

') Banuiter das 2. und 10. Ongoner-Resünent, das h, Hnsaren-BQ^meiit, 
14 Orenadier-BataUlone und das 1. Katioaalgarde-BatuUoD de la Charente-Infirienr. 
Brief Yalence's Tom 25. October, Honiteur, Seite 1:199. 
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mit je zwei Zttgen hinter den beiden FlUgeln postiert. Ein heftiges 
Unwetter, welches von 4 Uhr Morgens bis 9 Uhr Vormittags 
währte, hinderte den Feind, anzugreifen. Kaum hatte sich selbes 
jedoch gelegt, als Oberstlientenant Lusignan auch schon gewahrte, 
dass eine nngefilhr S500 Mann starke Colonne mit S Geschtttsen 
sieh gegen seinen rechten Flügel vorbewegte nnd alsbald auch 
das Artilleriefener eröffnete. Der Commandant des Osterreichischen 
Detachements begab sich sofort auf den bedrohten Punct, um hier 
selbst den Kampf zu leiten. Die Franzosen wurden mit einem sehr 
lebhaften Feuer empfangen und konnten nicht nur keine Fort- 
schritte maclien, sondern <;aben es sof^^ar nach einstUndiijein Kampfe 
auf, weiter nach St. Mard vorzudringen. Kaum war jedoch die 
drolicnde Gefahr vom rcclitt n Fliifrcl absrewendet, als die Fran/.oscn 
s.ich mit iinjjefilhr 3000 Mann und 4 Kanonen <,n i^on das Centrum 
und den Unken Flllirel Lusiirnan > warten. Dieser Anj^nfl' wurde 
sehr lebhaft und ungestüm geiVilu t und es bedurfte der vollsten 
Tapferkeit der kaiserlichen Tru{>j)on und ihres Comniandunten, 
nni selbem zu wid(.-rstehen. Gegen Mittag stellte der Feind auch 
diesen Angrilf ein und gieng zurück. Einzelne Abtlieilun<,'eu von 
ileüch'r und die lOsterliazy-Ifiisaren folgten bis Ghenf)is nach. Gegen 
1 Uhr Naclunittags Ijemerkte Lusignan, dabs die Franzosen den 
gröbsten Theil ihrer Kräfte auf den Ht'ihen südlich !St. Mard ver- 
einigt hatten, otlenbar um erneuert seineu rechten Flügel anzu- 
greiten. Er Verstärkte seli»en um 40 Mann von Bender und er- 
wartete rullig den Angritf^ umso mehr, da er noch auf das Kintrelfen 
eines Bataiilons (Irenzer und einer Eseadron des Corps Ilohenluhc 
rechnete. wi K lie sein Detaehement am 23. hätteu ablösen bolk-n. 
Der Feind en.ll'nete um 1 Uhr das Artilleriefeuer und 300 Jäger 
leiteten bald hierauf den AngritT ein, denen ungetähr 2000 Mann 
Infanterie mit 4 (leschützen und 1200 Reiter folgten. Die Oester- 
reiclier fanden hinter den Gartenmau- rn uutl Ifäusern von St. INIard 
eine vorzügliche Deckung und erwarteten ruhig den Angriff. Die 
Franzosen konnten unter grossen Verlusten nur langsam vor- 
drin^r^n und wahrscheinlich hätten die Kaiserlichen auch diesen 
Angriff abgesciilageni wenn nicht gegen 2 Uhr Nachmittags ein 
Ausiall der Garnison von Montmedy gegen den Rücken der öster- 
reichischen Stellung Oberstlieutenant Lusignan genöthigt hätte, 
den Rtlckzug auf Habay anzubefehlen, umso mehr, als sic h auch 
Mtinitionsmangel einzustellen begann und die erwartete Unter- 
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sttttzaDg noch immer nicht eingetr offen war. Um den Ort St. Mard 
entspann sich nun noch ein hartnäckiger Kampf, welcher von 
Hans zu Haus, von Maner an Mauer geftihrt wurde. Der RUekaug 
wurde in Tollster Ordnung angetreten, JHb Fnotzosen verfolgten 
swar, wagten aber keinen Angriff mehr. Um 9 Uhr Ahends rückte 
Oberstlieutcnant Lusignan in Habay-vieille ein. Der Verlust der 
Oesterreicher betrug 43 Mann und 11 Pferde. 

General Valence wurde nunmdir zur Armee Dumouriez' 
bestimmt, marschierte am 37. October nach Montm^dy, am 29. Oc* 
tober nach Garignan, am 30. October nach Sedan. Kelleimann 
yerlegte bereits am 9&. October seine Armee in Cantonnierungen 
awischen Longwj und Saailouis und begab sich mit dem Haupt« 
quartiere nach Mets.^) Die Garnison von Longwy bildeten das 
Infanterie-Regiment Nr. 90, die Nationalgarden-Bataillone Sadne 
et Loire und Haute -Vienne. Einige Nationalgarden -Bataillone 
kehrten in ibre Heimat zm'ttck.') Durch all' diese Abgänge sank 
die Stttrke der Armee Kellermanu's auf 16.000 Mann herab. 

Bei Thionville. 

Die rückgängige Bewo^unir der Verbündeten nöthigte auch, 
d\c P>oobachtang von Tbionvill« auizugebeii. Zu jblreignisscn von 
iJcdeutung war es vor diesem l'latze nicht gekommen. Nachdem 
Hohcnloiie am 10. September mit 6 ßataillonen und 14 Escndroiien 
nach Verduu abmarschiert war, vertheilte FML. Wallis die ihm 
verbliebenen T Hataillone und 6 Escadronen wie tolgt:') Das 
Obersten- und Leib - Bataillon Mittrowsky (Nr. 40), das Leib- 
Bataillon Alanfn-dini (Nr. 12) und 3 Kscadronen Erzherzog Joseph- 
Dragoner verUlii hcn unt'T Conimando des (iM. Schröder in der 
Stellung von Uidieniont; das Obersten- und Leib-13ataillon Staiu 
(Nr. bO)f das Obersten-Bataillon Mautrediui, das Bataillon Waras« 
diner Grenzor und 3 Escadronen Eraheraog Joseph-Dragoner unter 
Commando des GM. Kinsi<Mlel bezogen ein La^er bei Elan<;e l )as 
Stabsquartier .des FML. Wallis wurde nach Uekange verlegt. Die 
Emi^aantcn unter Commando der Prinzen standen um diese Zeit 
noch bei Uettange und theiiweise auch am rechten Mosel-Uicr 

*) Moniteor, Seite 1808. 

^ Moniteor. Seit« 1902. 

*) Pit>sc unii di«' füllenden Dati-n "iiiil z.umeiiit dem OperatioBS-Jotumale U«8 
FML. WalU» (.K. A. 17yj; XUI, b), euluommen. 
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zur Blockieinng der Gitadelle von ThionviUe (Castries). Das Schloss 
Gastion bei Thionville wurde dnrcb eine Abtheiinng Ghrenzer 
besetzt In Etain nnd Conflans standen Detacbements von je 
1 Officier und 30 Mann zur Verbindung mit Hohenlobe* Am 
12. September rttckte jedoch der grOsste Theil der Cayallerie nnd 
ancb einige Infanterie des Corps der Emigranten gleicbfidls nach 
Verdun ab, so dass es nun unmöglich wurde, die Festang toU- 
ständig cinzuschlicssen — es geschah dies nunmehr nur auf dem 
Unken Mosel-Ufer. Thatsächlich gelang es den Franzosen schon 
am 16. September, 2 Bataillone aus Metz nach Thionville zu werfen, 
so dass der Festungs Comraandant General Winiplfen nun über 
circa 6000 Mann verfügte. 

Die Feindseligkeiten bescliriiuktcn sioli auf" einzelne Kanonen- 
scbttsse, welche die beiderseitigen Artillerien mit einander wechselten 
und auf AiisÜiile ganz kleiner Abthcilungeu gegen die kaiserlichen 
Vorposten. 

Ära 20. September marschierte aueh der Kcst der vor Thion- 
ville verbliebenen Emigranten unter Commando des Marsehalls 
Hro<,die ab, welche Schwiieluing s<-iner Kriii'te d(!n FML. Walhs 
veranlasste, die Stellung bei Richemont auf/.UL;eV)en. In der Xaeht 
vom 19. zum 20 September wurde selbe irer.uinit und die beiden 
Bataillone Mittrow.sky und 2 Eseailronen Erzherzog Joseph-Dra- 
ironer ruckten in das, vi<n di'U EmiLa'anten verlassene Lager von 
Hettan«re. während das Leib l»ataillon Mantrediiii und die dritte 
bei Kichemont gestandene; Eseadron zur Sicherung der rechten 
Flanke der bei Elange lagernden Truppen am Wege nach Veyme- 
range postiert wurde. Die VerpHeirun£r tiir die Truppen I lohenlohe's 
und Wallis wurde theils durch Kc(juisitions-(Jommanden in Briey, 
Etain und ('ontlans auriretrieben. theds auf der Mosel bis zum 
Dorfe Berj^- unterhalb Sierk gesciiaii't und von da mit den Wagen 
der Trupjjen abgeholt. Am 23. September gelang es nun den 
Franzosen, die am erwähnten Umladcplatz angesammelten Vor- 

1) Danmter das Infisinterie-Begiment Nr. 103, die Deput - Bataillone der 
Infanterie- Hcgimenter Nr. 9, 6, 68, die Depot -Escadront ii il's Draponer-Repi- 
nMOtsNr. i:< nml Jat.'f*r-Repiinpnt.s zu PfVnl Nr. 12, t-iii Cii enatlier-lJataillon, dann das 

1. h'ationalgardeu-Bataillün des Ardfiuies (Commandaut Mureaux), 

% „ „de la Creuäe, 

8. „ „de Seine et Haine, 

4. „ „ de la Uenrthe 

nnd 2 Artillerie-Compagnien. 
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räthe wegzünehmen und zu yernichten, auch wurde das zu Con« 
flans befindliche Commando znm Verlassen dieses Ortes genOthigt 
Am 23. September trat FliL. Erbach^ an den bereits am 9. Sep- 
tember der Befehl abgegangen war, nach ZurOcklassung des 
3. Bataillons Gjulai und der beiden Mainzer Bataillone bei Speyer 
nach ThionviUe zu rttcken, mit 4 Batiullonen und 4 Escadronen bei 
Hettange ein, 2 Bataillone und 2 Escadronen waren von Remich 
aus nach Sierk detachiert >rorden zur Sicherung von Brücken- 
material, das auf der Mosel erwartet wurde. Es wurde nun das 
Lager von Richemont wieder bezogen und am 24. September 
Frtth standen die Truppen Erbach's und Wallis' wie folgt : ^) 



Es- 
cadronen 




Bei Richemont FML. Erbach and GM. Schröder: 



Mittrowskv-Infanterie . . 
Manfrediui-lntauteriä . . 
Warasdiner 0renier 
Erzherzog Joseph-Dragoner 

Bei Elaage GSL Einsiedel: 

Stain-Tfifantorie . , 

Maulrudini-int'untorie . . 
Warasdiner Oremser 

Krzlicrzo?: Joseph-Dragoner 
Kaiser-C'liüvaaxlegent . . 



• 

2 
1 

V. 


1 

• 

* i 




4 


2 




i 




•/• 


* 


• 


2 




1 



Bei Hütt an:;.' KML. Wallis: 



jvJebvk-iutunterie 
Jdlachich-Infiinterie 



2 
1 



3 



Kaiser-Clievauxlegcrä . . . 


■ • • • • 


•r i 

•I 


3 ^ 






4 


3 - 


Bei Sierk GM. Bn-ntauo: 






1 


Kaiser-ChoTanilceers . . 


• •••••• 


• • 


9 






i 2 


2 




Totale 


18 

1 


12 



'gcfren lö.UOO ALauu 



K. A.; H. K. K. A<t. n 171^2; IX, 20a, b, c. 
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Nach DurchfÜhrun«; dieser Gruppierung wurden 2 Compagnien 
Manfredini Infanterie und 1 Escadron Erzhcrzo;; Jüso}j1i- Dragoner 
zur Verbindung mit \'ordun nach Briey detachiert. Am 2"). traf das 
erwartete lirücken-iMaterial in Sierk ein und noch am selben Tagro 
wurde mit di-m Baue einer SchitTbriicke bei Maliiugen begonnen, 
wohin auch das in Sierk gestandene Dctachemenl rückte. Am 
26. September war die Brücke hergestellt. Die Franzosen schössen 
jetzt Tag und Nacht aus der Festung auf die üst( rreichis<dien 
Vorposten, ohne jedoch nennenswerthen Schaden anzurichten. Die 
Erfolge Custine's im lihcin-Thale veranlassten den Fürsten Hohenlohe, 
zur Sicherung der Magazine bei Graevenmachern und der Stadt 
Trier das Detachement des GM. Brentano in die Gegend von 
Saarburg zu verlegen, was am 5. October gcst-hah, gleichzeitig 
wurde das Schloss Sierk besetzt, sowie 2 Compagnien Klebek zur 
Sicherung der auf dem Umladejjlatz bei Berg aufgehäuften Vor- 
räthe dahin verlegt, endlich aueh am selben Tage die Schitf-Brücke 
bei Mallingen abgebrochen und die Schitl'e nai h Remich hinab- 
geführt. Am 8. October traf der Beiehl ITolienlolie's ein, das 
Artillerie-Material und die Vorräthe nach Luxemburg abzuschieben, 
das Corps bei Hettange zu vereinip'n, um sodann den Marsch 
nach Luxemburg anzutreten, Gracvenmaehern war testzuhalten, 
L)er Posten in Briey hatte über lOtain naeh J^ongwy zu rücken, 
jener in Ktain isoUtc sich beim Durchraarsclie des Corps Hohenlohe 
an selbes anschliessen. I)ements}irecliend gieng bereits am \). der 
erste Artillcne-Trans])ort nach Luxemburg zurück. Am 12. October 
wurden dann die 2 Bataillone Mittrowsky, 4 Compagnie'n Manfre- 
dini und 3 Escadronen Erzherzog Joseph-Dragoner von Kichemont 
nach Elange zurückgezogen, während das Detachement in Briey 
angewiesen wurde, über Ktain nach Longwy zu rücken. Am 
folgenden Tage marschierten die 4 Compagnien Älanfredini und 
1 Escadron Erzherzog Josef-Dragoner in das L-iL-^er von Hettange. 
Am 1 5. October wurden die Vorräthe des Umladcplatzes bei Berg zu 
Schiff abgeführt, jedoch am folgenden Tage von den Franzosen 
weggenommen. In der Nacht zum 16. ( )etober gieng auch der 
letzte Artillerie-Transport nach Luxemburg ab. Am Morgen des 
16. wurden sämmtUche vor ThionTÜle gestandenen Trappen bei 



1) K. 1.; E.K.B.-Aet6a 1793; X, 60. 
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Hettange smn Abmärsche yereinigt. GM. Schröder gieng mit S 
Bataillonen Klebek nnd 4 Escadronen Eraherzog Joeeph-Dragoner 
als Vorhut yoraus nnd nächtigte bei Bentgen. Mittags rückte der 
Feind, nngefiihr 1000 Mann stark mit einigen Kanonen, ttber den 
Tcrlassenen Elanger Lagerplatz gegen den Eritsberg nftchst 
.Qoentrange und gegen den Wald vor, dnrch weldien die Strasse 
nach Hettange führt. Diese Stellong war dnrch das Banater 
Grenzer-Bataillon besetzt, welches sich anch behauptete. Das 
Gefecht dauerte von Mittag bis zum Abende. Das Bataillon verlor 
3 Todte und 21 Verwundete. Am 17. wurde mit Tagesanbruch 
die Stellung bei Hettange yeilassen unid gegen 10 Uhr Vormittags 
b^ Ober-Rentgen gelagert Die Vorhut marschierte bis Luxemburg. 
An diesem Tage gieng auch der Rest der VerpHegs-Vorräthe von 
Rodemachem nach Luxemburg ab. FML. Wallis brach daher 
schon am 18. Mittags gleichfalls dahin auf und bezog vor der 
Festung nächst der Strasse nach Graevenmachem ein Lager. 
FZM. Hohenlohe hatte am 17. October den Entschluss gefasst, 
falls bis zum 19. keine Befehle des Herzogs von Braunschweig 
eintreffen würden, nach Ghraevenmachem zu marschieren und in 
diesem Sinne berdts FML. Wallis angewiesen. Dessen Vorhut, 
GM. Schröder mit 2 Bataillonen Klebek und 4 Escadronen Erz- 
herzog Joseph-Dragonern, brach daher schon am 18. October wieder 
auf und gieng nach Ghraevenmachem, hier in Verbindung mit dem 
bei Conzarbrttck stehenden GM. Brentano tretend. In Folge der Ent- 
schliessungen Braunschweig's vom 18. October wurde der Befehl tvm 
Abmarsch nach Graeyenmaohem zurückgenommen und das Coq« 
des FML. Wallis verblieb vorläufig bei Luxemburg. GM. Schröder 
erhielt Befehl, seine Truppen unter Commando des GM. Brentano 
zu stellen und für seine Person nach Luxemburg abzugehen, um 
hier ein Commando zu tlbemehmen. Nach dem Abmärsche der 
Preussen aus der Gegend von Longwy war FZM. Hohenlohe fUr 
seinen rechten, bei Arlon stehenden FlUgel besorgt und gab an 
FML. Wallis den Befehl, 4 Bataillone dahin abzusenden. *) Es 
marschierte daher GM. Einsiedel am 23. October mit 3 Bataillonen 
Manfredini und den beiden Grenzer-Bataillonen von Luxemburg 
nach Arlon, auch wurde GM. Brentano angewiesen, mit seinen 

') K. A.j H. K. U. 1702; X. 37. 
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4 Bataillonen und 4 Kscadronen nach dem Eintreffen der Preussen 
in der Gegend von Trier nach Luxemburg: einzurücken. 

Das Corps Wallis verblieb noch l>is y.mn 29. Octobor im 
Lager vor Luxemburg, dann wurden die Truppen in Cantoniieiuents 
verlegt. Nach dem Beziehen derselben standen nun die 19 Batail- 
lone und 26 Escadronen, welche FZM. Holicnluhe jetzt unter 
seinem Commando hatte, wie lolgt: (Siehe Tabelle pag. 44.) 

Ausserdem standen noch bis 7. November 13 Bataillone und 
15 Escadronen Preussen bei Wasserbillicli, Tavcni und Fellerich, 
um den Kücken der Preussen gegen einen Aiigritl" Kelkruianu's 
zu sichern, FJML. VV^allis reiste Ende ( )ctober über Cr»ln nach 
Freiburg, um dort an Stelle des erki'ankten FML. Esterhäzy das 
Commando zu überneiiuicu. 

Die Truppen Hohenlobe's konnten nun einige Zeit lang der 
80 sehr benüthigten Ruhe gemessen, umso mehr, als auch die 
Truppen Kellermann's durch mangelhafte Bekleidung und schlechte 
Verpflegung, sowie Krankheiten viel zu leiden hatten und nur 
wenig operationsfahig waren. Zwischen FML. d' Alton und General 
Wimpffen, dem Commandanten von ThionviUe, wurde ein Ueber« 
einkommen getroffen, dem aufblge im gegenseitigen Commando- 
bereiche jede Plünderung, Brandschatzung und Feindseligkeit 
aufhören sollte.') 

In seinen Commandanten setzte das ganze Corps das grösste 
Vertrauen, was die unter Hohenlohe stehenden llcnerale durch 
ein Schriftstück zum Ausdrucke brachten, das im Originale 
folfrendt'rmas.sen lautet:^) „An Seine Majestät den Kaiser. Endes- 
gt t' i tigte (i<Mierale glauben, es sei ihre PHicht, Ew. Majestät 
Umstünde entd(H*ken zu müssen, über die der coumiaiulit rcnde 
Herr CJeneral Feidzeuguieister Filrst llohenluhe aus Bt'scheideniieit 
schweigen wird, die aber zu wichtig sind, als dass Ew. Majestät 
dessen grossen Verdienst uiebt ertahren sollten. Wir verscliweigen, 
dass er immerfort wid« i- die ganz antiuiilitarisch und dem 
allgemeinen Wohl so sehiidlielie Bewegung auf l'aris gestimmt 
und nur nach oftmaligen Befehlen seinen kiug gewählten 

') K. A.; H. K. B. Acten 1792; X« 47. 

•) K. A.: H. K. R. Acten IT.t'j XI, \'X 
*) K. A. üabiueUi-ActeD, Uobeulohe 1792. 
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Anschlägen entsagt habe. Anch seiner persönlichen Tapferkeit 
erwähnen wir nicht, die er bei Thionville an den Tag legte, jener 
nnsftgliohen Fatigaen, jener Entschlossenheity mit der er alle Un- 
möglichkeiten nnd die ans einem, seiner Uebensengong ganz ent^ 
gegengesetzten Plan folgenden Widerwärtigkeiten ertrug. Die 
wichtigsten Dienste leistete er Ew. Majestät durch seine hingen 
Anstalten, womit er denen schädlichen Folgen, die fbr Ew. Majestät 
Länder selbst entstehen konnten, zuvorzukommen wusste. In 
NeuÜly bei Clermont legte er Torzttgliche Beweise seines Muthes 
und seiner Klugheit an den Tag, dass er die immer zum Bückzug 
bereiten Hessen aufgehalten und einem mächtigen« unangreifbaren 
Feind die Spitze geboten. Hier erwarb er sich allgemeine Be* 
wondemng. Er musste wegen unvermuthetem RUckzug der Haupt- 
Armee und des hessischen Corps in das hiesige Lager, da eine 
seinen Kräften gar nicht angemessene Stellung besetzen und so 
Tier Tage hindurch ohne alle Untersttttzung und unter beständiger 
Drohung eines Rückzuges von Seite der Hessen und eines Angriffes 
Ton einem Übermächtigen Feind bleiben, um Verdun zu decken. 
Alles war ohne seine StandhajRagkcit, womit er den zum Weiichen 
entschlossenen Landgrafen von Hessen-Cassel zurückhielt, verloren. 
Die preussische Armee verdankt (ihm) die Deckung aller ihrer 
Operationen, die Sicherheit ihres Rttckzuges, die Erhaltung ihrer 
Eroberungen und die Schtttzung ihres Magazines, wo er doch 
anstatt 40.000 Mann nur 6 Bataillone nnd 7 Divisionen Cavallerie 
cosmiandierte. Stolz unter der AnfUhrung eines so rechtschaffenen 
Mannes zu dienen, wollten wir es auch Ew. Majestät beweisen 
dadurch, dass wir AllerhOchstdenenselben von dem so ruhm- 
wfirdigen, als ntttzlichen Betragen unseres commandierenden 
Generals allemnterthänigst Bericht erstatten/' 

Im Lager bei Verdun, den 9. October 1792. 

Carl GM. D'Alton FML. 

Werneck GM. Lilien GM. 

,.Dass dieses von denen k. k. (Jeneralen bestätigte und mir 
bekannte, so tapfere, als kluge Ikniehmen Sr. Durchlaucht des 
Fürsten von Ilolieiilolie dem Ganzen mehr als eine gewonnene 
Bataille genutzet habe, attcsiiere icli IJntersehriebener hiermit. 

Theodor Philipp Haron Pfau kgl. Pieussischer Generalmajor und 
Oificier de contiance bey der kaiseri. Uobeulohischcn Armee. ^ 
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Seine Majestät der Kaiser drückte vorläufig dnrch ein Aller» 
höchstes EUuidschreiben dem Fttrsten seine »ganze Zofriedenheit'* 
ans, ^) er belohnte später dessen Verdienste in diesem Feldange 
dnrch Yerleihnng des Grosskrenzes des Maria Theresien-Ordens. ') 

Das Corps Hohenlohe wurde nun dem Herzoge von Sachsen- 
Teschen nnterstellt, der Fürst erhielt jedoch auch den AuArag, im 
vertranllcbsten Einverständniss mit der prenssischen Armee ku 
verbleiben.*} In Oesterreich wurden jetzt neue bedeutende Streit- 
kräfte aufgestellt, um dem Vordringen Gustine's in Deutschland 
Schranken su setzen. Bis zum Bintreffen derselben galten für das 
weitere Verhalten Hohenlehens die Worte eines kaiserlichen Hand- 
schreibens vom 14. November, welches besagt:^) 

„Eb wird bei den jetzt eingetretenen Umständen niemand 
verkennen, dass es vorzttglich nöthig sei, so oft Meine Niederiande 
in Ge&hr stehen, Mein Hauptaugenmerk auf ihre Erhaltung zu 
richten und hierauf Meine äussersten Kräfte zu verwenden, jedoch 
nach Umständen und Gestalt der Sachen auch auf der anderen 
Seite mitzuwirken. Meinen Nachbarn, mithin den Reichslanden, auf 
alle mögliche Weise zu Hilfe zu kommen. Hierin besteht dasjenige, 
was Ich Ihnen zur Richtschnur anempfehle.'' ^) 



*) K.A.; H. E. B.-Acten 1798; X. 18; de dato Wien, 81. October 1792. 

•) K. A. 1T!»2; XIII. S'J. f^eito Ö5. A. H. HandbiUct vom 31. D. r.mber 1792. 

") K. A.; H K. R.-A.teu 17!)2; X. 18. Wien, am 31. October 1792. 

*) K. A.: II. K. R.-AcUn ITlrJ: X, ad IS. 

l>a Cl«;rtuyt uud Iloheiilobe Dua wieder untvr den BclcLlcu des llvrzugs 
von SachaenoTeschen standoi, werden die weitoren Ereifmiaae bei diesen Goipa im 
Jahre 1799 an anderer StoUe im Znaammenhange mit den Ereigniaaen in den 
Niederlanden geacbildert. 
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HBBZ06 ALBKEüHTSPLiM ZUR VERTHEiDIGUNGDEBNIEDERLUiDfi 
NiCH DEM iBlUBSCiffl m CUSBFATT'SCHEN CORPS. 

In der, emeni Briefe M aus Möns, vom 15. Juli 1792 an 
den Kaiser Franz II. beigeschlossenen Note legte Keichs-Marschall 
Herzog All »recht von Sachsen-Teschen seinen Flau zur Vertheidignng 
der Niederlande nach dem Abzüge des f'leriayt'schen Corps zur 
Armee des Herzogs von Braunschwoig lolj lulerwoise dar: 

Wenn man in der Lage sei, nur die Zahl jener öster- 
reichischen Trupi'oii htTücksichtigen zu dürfen, welche unbedingt 
iiüthig ist, um die Niederlande ge,2:en die in den Festungen and 
hefestigten Latcern an der niederländisch-französischen Grenze 
befindlichen feindlichen Truppen zn halten, — welch' letztere 
voraussichtlich durch Nationalgarden ununterbrochen verstärkt 
werden dürften, — so wären diese Osterreichiscben Toppen 
entweder in verschiedene solche Garnisonen zu vertheilen, welche 
zu halten, sie im Stande w^kten ohne Unterstützung von Feldtrappen, 
oder es wären Corps zu formieren, welche da oder dort, wo die 
Nothwendigkait es erforderte, Stellung za nehmen hätten. Diese 
Corps wurden sodann erlauben, dass man einzelne Garnisonen 
vermindere oder sogar auflasse. Im zweiten Falle dürften jedoch 
die Garnisonen nicht unter jene Stärke herabsinken, welche 
sie zur Zeit besassen, als die Armee an der Grenze 26.000 bis 
37.000 Mann stark war, Anfangs Mai 1792, wobei aber ein grosser 
Theil von Flandern seinem Geschicke überlassen bleiben müsste. 
Diese Garnisonen erreichten in Summe, ohne Reserve, 8000 Mann 
für jene Theile, welche gegen innere Feinde zu schützen wären, 
und mehr als ll.OÖO Mann für die Grenzstädte, einschliesslich 
Luxemburg. 

*) „(^>rre<:pon(lenz zvisclien dem Ilerzog Albrecht von Sachsen^Tesclien und 
Kaiser Franz.- K. A. ; F. A., 1792 VlU. 81. 
»> Siehe .MittheUnagen« VU. 114. 

4» 
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Wenn ahcr k(;ine (/orp.s im Felde stehen nnd die Garnisonen 
<allein stark c^cnug frenuu lit wt-rdoii sollten, um sowohl die inneren 
Feinde iiii Zaume zu lialten als aueh die iiusscren abzuwehren, 
— zu wek'ir let'/tereui Zwecke man Theile der h'esatzune: aus 
einzelnen Stiidten entnehmen niusstej um sie au anderen Urten 
zu verwenden, wo eben stärkere Kräfte gebraucht würden, — so 
wäre die Gesammtzahl der IJesatzungs Truppen der (iarnisonen 
im Innern wohl auf 10.000 Mann und 640 Kciter zu veran- 
schlagen: iihcrdics wiiren zum mindesten erforderlich, wollte mau 
Flandern nicht nochmals uptern: 800 bis 1000 Mann in Ostende. 
1800 Mann und 320 Reiter für Ypern und Furnes, 180U Mann 
und H20 Reiter fi'ir Courtray und Menin , 3000 Mann und 
64U Reiter in Tournav; 1000 Manu und 160 Reiter für Ath und 
Leuze, 30(Mi Maun und 640 Reiter für Möns, 800 Mann, lÜO 
Reiter in (.'harleroi, 3000 Mann und 160 Reiter zu Xamur un«l 
66U0 ^lann, 160 Reiter zu Luxemburg, zusammen 20.000, mit 
den Garni>onen des Innern, Reserven, Depots also 33.000 bis 
34000 Kiiuipfer; eine Zahl, welche bei der damaligen Sachlage 
wohl die kleinste wäre, um der doppelten Aulgabe: Vertheidigung 
nach aussen und innen, zu genügen; immer unter der Annahme, 
dass die Franzosen den grössten Theil der Truppen, welche sie 
dem in den Niederlanden stehenden österreichischen Armee-( 'or})s 
gegenüber, in den Lagern von Maubeuge. Famars. Maulde und 
1 )üiikirehen ^ ) versammelt hatten, anderorts verwendeten un<l dass 
sie an der niederländischeu (irenzc keine aiidern Krätte zurück- 
liessen oder mit keinen andern Truppen liegen die Niederlantle 
vorgehen würden, als mit jenen, welche sie damals in ihren Grenz- 
Ganiisoneu von der Küste bei Dünkirchen bis Verdun stehen hatten.-) 

Noch sei zu bedenken, dass die Vertheilimg aller Kräfte 
nur in Garnisonen die Schwierigkeit mit sich bringe, die Truppen 
an bedrohten Orten nicht rasch genng vereinigen zu künnen, 
wesshalb zum Schutze des Landes gegen Angriffe von answärts es 
doch noth wendig wäre, Feld-( V>r|»s zu haben, was aber im Vereine 
mit den Garnisonen jener Städte, die solcher bedürften, immerhin 
eine grössere Summe als 34.000 Mann aasmachen wUrde. 

>) Dootoeln, Dimqiierqiie. 

*j Vebor SaOÜO Muui. YosL .HitthflilniigSB,« TL 9. 
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Beiderseitige Situation nacdi dem Abmaraohe des 
Cle!r&yt'8<dien Ck>rps. Offbnsivpläne des Herzogs yon 

Saohsen-Tesolien. 

Nach dem am 29. Juli erfoliiten Abmärsche dos (.'Icrfayt'schen 
Corps, (10 Hatuillone Infanterie, 87» Compag-nien Jiiger, 12 Esca- 
dronen) verblieben in den Niederlanden unter Coniinando des 
IIerzo«rs Albert 36 Hataillonc, 20 Conipagni< n Iriciitc Inlaiiterie 
und 34^/3 Kseadronen Cavalleric, nebst 7 Artillerie- und drei tech- 
nischen Compa^'-ni('i), rund 33.000 ^lann, *) eine Trupi)enzalil. die 
kaum zur Austuhruny des Vertheiditjungsplanes des ilerzu|^s 
hinreichte. 

Nun sollte aber Herzot;^ Albert den Kriep: nach Frankreich 
tragen. Wiederholt und drin<;end liatte König Friedrich Wilhelm von 
Preussen uiul der Herzog von liraunschweig den Ib'rzog Albert 
zur ( )th'nsive aufgefordert, um die Operationen der verbündeten 
( )esteiTeicher, l'reussen und Hes.-sen /.u unterstützen. Kaiser l'ranz II. 
wünschte, dass Herzog Albei-t. „so wie sich Gelegenheit ergäbe, 
in Frankreich einniarschierti'. die Franzosen in ihrem eigenen 
Königreiche aiigriü'e und zurückschlüge und eine Diversion*^ 
mache. *) 

Ueber die.->e „Diversion" stellte der Herzog folgende ..Vor- 
läufige Hetraehtungen über die von dieser Seitt^ et«'a vorzu- 
nehmeuden otfensiveu Kriegsoperatiunen ~ an : *) 

Tn d^r zweiten Iliilfte .\ijjnJ.st wunlt n «lern Cltrfayt 'si hen ('oq>s nix Ii 
drti lufautcrie-Jlataillone zur Vt^rstarkun-; nachpesolii« k» : <lii' 3. llatailloiif v ui 
Cleriayt (Nr. 9) und Iknder (Nr. 41) aus Luxembtu^ uii<i da^ Ubcrstcu-Bataillon von 
Vieraet (Nr. 58) am Nrnmiir. Sie kogten in Arion «m 29. Ansaat an ond bfldeten 
die Bfinde dei GH. von Uoitelle. 

Unter Oommando des Heraoers AUM?r( von Rarhscn-Tt schcii verblieben als» 
dann an Infanteri« 33 Bataillon.-. K. .\., K. .\. ITOJ, Vlll, 81», lÜG; Gomez. 
„(i»'S( liii htf <lt s Feldziipo «K r k. k. .\riii» o jirt-geu Krankn-i' Ii in Ni'Mli rlan'l und 
Dtutscbland im Jahre UÜ'J", freite Jbl. X. A.; Elaborate. Vergl. „Mitthcilungeu", 
VI. Uß. 

■) Oomcpondens awiscken dem Herzoge Albert von SachMO-Teschen und 

Kaiwr Fianz. K.A. F. A. 1792, XIII, 81. 

') Henog Albert an FZM. Gf. Browne, 31. August 1793. K.A., F. A. 1792. 
VJil, 179. 

*) Uiezu Beilage Tafel XVU. 
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,Um eine Kriegaopentioii za einem reellen nnd soliden 
Nutzen gedeihen zu macBen, mnss selbe den Endzweck erreichen^ 
den vor sich habenden Feind entweder dnrch eine Schlacht oder 
durch Bewegungen dahin zu bringen, dass er seine Stellangen 
verlaase, das Feld räume und dadurch Qelegenheit gebe, in dem 
von ihm innegehabten Strich Landes einen festen Fuss zu setzen." 

„Ob und wie dieses in hiesigen Gegenden und bei gegen- 
wärtiger Lage der Sache erwirkt werden kdune, kommt allhier 
genauer zu erwägen.'' 

„Die Stellang des uns entgegengesetzten Feindes ist folgende : ^) 

„Seine Trappen sind von Maubeuge an bis Dttnkirchen in 
▼erscbiedenen Lagern and in den an selbe stossenden, oder zwischen 
und hinter selben befindlichen Festungen vertheilt" 

„Das erste oder aaf seinem rechten Flügel stehende Corps 
unter Commando des General-Lieutenants de la Noue occupiert 
ein mit Redouten und anderen Werken umgebenes und wohl« 
befestigtes Lager bei Roosies nächst Maubenge, dessen rechte 
Flanke an den daselbst an die Sambre hinablaufenden Ravin 
appuyiert und dessen Fronte durch die Sambre und die Festung 
gedeckt, dessen Unker Flügel aber sich weiters an dem rechten 
Ufer gedachten Flusses, diesen immer vor der Front habend, 
extendieret; mittlerweile als ein Detachemeut oder Avantgarde 
dieses Corps auf dem gegenseitigen linken Ufer der Sambre, vor- 
wärts der Festung stehet und daselbst das nahe an derselben 
liegende Dorf Glisuelle imd die von dort bis fiist unter den Ka- 
nonenschuss des Platzes laufende kleine Waldung, welche, sowie 
das Dorf, mit Verschanzungen und Batterien vertheidigt ist, be- 
setzt hält. Indessen ist dieses (/orps mit Inbegriff der dermaligen 
Ghunison der Festung höchstens auf 6 — 7000 Combattanten zu 
rechnen.^ 

„Nicht weit von dort ist links von erstorcm ein ebenfalls an 
der Sambre placiertes Lager, welches jenem die Hand bietet und 
durch seine Stellung dessen linke Flanke durch Passierung des 
Flusses zu toumieren verhindert. Dieses Lager stehet bei Pont- 
sur-Sambre *) und appuyiert seinen linken Fitigel dergestalt an dem 

*) Kndc Auinirt 1793. 

*) Am 29. Jali 1792 mit 8 Batailluacu, 5 £»cadroneii unter GL. Dillun 
beugen. Tsbli«ii bistoriqne. U, 62. 
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mit Infanterie besetsten tiefen Fordt de Monnal, dass es auch von 
dieser Seite nicht tonniieret werden kann, mithin auf selbes kern 
anderer point d'attaqne ftbrig blabt, als jener, tot dessen Front 
es inzwischen durch die in tiefen Ravins fliessende Sambre ge> 
deckt ist üeber diesem Flnss stehet die Ayantgarde des dort 
eampierenden Corps, welche die vorwärts gegen Bavay za Hegenden 
Gebttsche nnd Dörfer besetst hat** 

»Der bisher eine zeitUng an hiesiger Grenze das Qeneral- 
Commando gefUhrt habende General-Lientenant Dillon hat bei 
Torgemeldetem Lager in dem Dorfe Aymeries sein Hauptquartier 
etabliert; nnter ihm commandiert der Martha! de camp de Ohazot 
das Corps, der Mar^hal de camp Hi^ezinski aber die Avant» 
garde. Das ganze Corps ist jedoch noch vor kurzem, denen ein- 
gehiofenen Kachrichten zn Folge, nicht über 5000 bis 6000 Mann 
stark gewesen,, solle aber dieser Tage von Valenciennes ans etwas 
weniges verstärkt worden sein." 

„Ungefthr 3 bis höchstens 4 Stunden Weges hinter diesen 
beiden Lagern liegen die zwei Festungen Avesnes nnd Landrecies, 
in welcher ersteren dermalen aber nnr ein, in der zweiten hin- 
gegen 3 BataiUone Nationalgarde stehen sollen." 

„Links nnd in noch geringerer Distanz des zweiten Lagers 
ist an der anderen Seite des Fordt de Mormai die Festung 
Qnesnoy, ^) zn welcher eine Strasse durch den Wald gerade ans 
gedachtem Lager führet. In und vor dieser Festung haben, denen 
letzteren Auskünften nach, 4 Bataillone und 1 Bscadron Cavallerie 
gestanden.* 

^Von da weiter links auf eine Distanz von ebenfalls 3 bis 
höchstens 3 Ys Stunden ist an dem Einfluss der HoncUe in die 
Scheide die Festung Valenciennes, von deren Garnison einige 
Posten in denen, an der von Quesnoy dahin führenden Strasse 
gelegnen Dörfern Saultain, Curgies und Marlis Posten aufgestellt 
sind. Die Garnison dieser Festung soll Übrigens, mit Inbegriff 
deren Citadelle, dermalen in 8 Bataillonen und einer Escadron, oder 
ungefähr 4500 ^Mann bestehen.^ 

„In der 3 Stunden liinter selber liegenden B'estung Boiichain 
soll hingegen nur ein Bataillon Nationalgarde j in jener von 

*) Le Qoesnoy, etwa IQ km südöstlich von Yalencieimes. 
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Cambinv aber, so in eben der Directiou hinter letzterer sich be* 
findet, sollen deren 3 Bataillons lieuen. 

„Von Valeneirnnes links vorwUrts auf eine halbe Viertel- 
stunde von unserer (Frenze und an dem Eintiuss der llaine in die 
von X'aleneiennes herablaufeude Selielde ist die Festung Cond«'*, 
wclelie von Valeneit-nnes nur 2 Stunden entfernt und uunst dureh 
die an dfr Selielde und der Haine liecjenden niorastitj^en Wiesen, 
die einzii:^e «retten Vieux-Cond«- und den \\'ald lieg'ende Seite aus- 
;^<'nouinien. unjiifbcu ist. Nahe an diesem ( )rt, auf der liinter der 
Sehelde auf Vaieneiennes iührenden Strasse, stehet ein Detaehement 
Infanterie zu Fresne. Die Garuison der Festung bestehet in bci- 
hiutig 20ÜO :Mann.« 

„Von (!onde an l)i.s über Mauldc stehen einii^e Posten zur 
( )l)scrvierim«r und Vei tin idifrung der Sehfide. übtT Avelehen Flu.ss 
j'-doi-ii die Franzosen ;iueli ein und anderes Detaehements halten, 
als z. Fi. bei Flines, und haupt.siiehlieh Ihm .Mortagne, woselbst üie 
retranehiert sind und Jirin ken iilicr den Fluss haben." 

„]>as Laj^ei' l)ei MauMi- ^ apjiuyiert seine rechte Flank«' an 
selben und repliiert scini' linke Flanke über «len Wej^ ireu^en die 
Stadt St. Amand,- 1 welehe hinter selbei- liei^i ; über die v(»n dieser 
Stadt hinter deni T^aijer herablaufende und bei Mortatrne in die 
Sehelde tallend«- Si-arpe sind mehrere ( 'onnnunii-ations -Hriieken 
etablii'rt. Die Fronte des Laj^ers lauft dureliiieliends auf einer be- 
traehtlich weit ausselienden Anhohe, die einen lane^en, sanften, 
einem (ilaeis iiimlieh ueformten Ai>tall hat und ist dureh mehrere 
solide e;,d(aute. fVai^iei'ti- ^ i und mit sehwereii Stücken versehene 
Kedouten U!iii:et)eii. Unterhalb dieser ^Vnletlie liei^t üc^en die Seite 
von Touinay in einem mit ÖLräucbern bewachseneu Grund daö 
retranchiert«' Dort Maulde."* 

„Die hinter der linki'U Flanke an der Scarpe liegende Stadt 
St. Amand ist mit 3 Hataillonen besetzt. Eine gleich«» Anzahl 
Bataillone stehen in der 2 Stunden davon liegenden Ötadt Orchies, 

'i ., f ti.'-.i ^ L,T<^er ist eiue Festung; die 12,000 Alann. wcldje durt .-^ind, 

köniifii bU.OOU zunu k.stlilapeu Das Laper wird durch die 8tadt« 

Valeuciennc», Conde, liouchaiu, Lille, Doiiay approvisionnieret." Moniteur TO» 
4. September 1799, Seite 1049. 

*) Avcb St Amant. 

*) VeipfäUte. 
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allwo der Weg von St. Amand auf Lille und von Tourna^ aof 
Douay znsammenkoinmeii und welche zu mehrerer Yersicherang 
der Commnnication mit Lille nnd besserer Becknng der Strasse 
Ton Dooay seit der Torigen Monats daranfgemachten Attaque, in 
einen wehrhaften Stand zu setzen, gearbeitet worden ist.** 

„Die in diesen Orten nnd in St Amand befindlichen Trappen 
ZQ jenen gerechnet, welche in dem lAger von Manlde steheni 
machen, dass die Stärke des in dortiger Gegend stehenden und 
von dem Gkneral Damonriez commandierten Corps auf ungefähr 
14.000 Mann gerechnet werden müsse.'' 

,^n der Festung Lille, worinnen Mr. de la Bonrdonnaye 
(Labonrdonnaye), ein, wie Dumouriez, enragierter Jacobin, com- 
mandiert, sollen dermalen, denen letzten Nachrichten zu Folge, 
7500 Mann in G-amison stehen.'' 

„In Douaj, (3 Stunden hinter Lille, stehen 4 Bataillone und 
ein Detachement Dragoner." 

„Zwischen Lille und DUnkirchcn und in Bergues stehen hie 
imd da kleine Dctachements, theiU von Trappen, so in beiden 
ersteren Orten Höpen, theüs von niederländischen Emigranten" 
(Bethimisten) ; auch eine legion etrangerc bildete sich bei Dtln- 
kirchen. 

,,In und bei Dünkiichen aber stehet ein kleines Corps von 
fünfthalbtauscnd Mann." 

jjEndlicli t nili.ilten die noeli iiliritren in /wcitf-r Reihs befind- 
lichen Fostun^^cn, als: 8t. Om(!r, Aiiv. St. \'<-uant, Brtliune und 
Arras. vermöge denen eingelangten ^.achrichten, anuuch 5 Ba- 
taillons. 

,.r>ies ist demnach die hitell- und Vortheilun^ der au den 
'in nzeii Mm Flandern und llenne<raii, in einer Strecke von weniger 
al> 40 Stunden oder 20 Meilen und in einem durdi 17 «rrössere 
und kleinere durchaus wohl;,^cbante und mit allem X<)tiiiu«*n ver- 
sehene Festungen vertheidigten Strich Landes, dermalen verwen- 
deten franziisischen Truppen. Und es ist daraus ersichtlich, dass 
von solchen beiläufig 28.000 bis 3().0()0 Mann in Lagern und 
(,'aiit()nnierun[ren, die übriireu •iO.OdO bis -2.000 Mann aber in dent'U 
Terschiedenen bereits angezeigten testen Tlätzeu verwendet sind 



^) Koiiit«iir, Seite 948. 
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und das8 sie haaptsKchlich in der Qegend von Hanbenge und in 
jener bei Msnlde yersammelt worden, wodann in ersterer ge^n 
18.000, in der anderen aber gegen 14.000 Mann sich befinden; 
die ttbrigen im Feld stehenden Troppen theik in der Gegend von 
Dttnkirchen, theils sonst in verschiedenen kleinen Posten ver- 
wendet and nnd dass die Stärke der meisten Besatzungen der 
Plätse die Möglichkeit darbietet, ans jenen, welche nicht bedroht 
werden, noch mehrere 2snr Verstttrknng der im Feld stehenden 
Trappen heranssnziehen.'' ^) 

„Gfiren diese Armee stehen wir nun dermalen mit der 

unsrigcn in l inor «rieicheu Strecke Landes auf folgende Art: 

„In doli I>a<^('rn vor Möns haben wir, inclusive deren Jftgcr 
und Frei Corps ungefähr 11.300, und mit Inbegriff der in 
12('Ü Manu In stellenden Garnison von Möns 12.500 Mann, worunter 
an regulärer Infanterie nur 9 Bataillone, so 7000 Mann ausmachen, 
im Felde stellen.*' 

„lieber der Haine haben wir z"\visehen St. Ohislain und dem 
Wald von Conde ungetiihr 1000 Manu .läuvr und Husaren, welche 
da^' lhst <lie feindlichen Posten an der Seliejde und ilie Garnison 
von IJondo zu observieren lial>en. Px-i Burv an der Strasse von 
Leuze nach (,'onde haben Avir ein llataillon Infanterie, eine Es- 
cadron Husaren und eine Coinpagnie Jäger, welche liauptsäehlieh 
die Bewegungen des teindlieheii Maulder Lagers von dieser Seite 
der Sehelde bis gegen Autoiug beobachten und ebenfalls 1000 
bis IlOU Mann betragen." 

,,Von Antoing an Itis ]iei Tournay stehen inclusive deren 
Vorj>usteu und des in der Stadt und ( 'itadelle dieses l<^tzteren Ortt^s 
liegenden liataillons l)eiläutig 8UU0 Mann, welehe von di r anderen 
Seite dem vorbedaehten Maulder Laiter und der Garnison von 
Lilie entgegengesetzt sind." 

„Dann sind noch in verschiedenen Grenz-Ortsehaften von 
West- Flandern mehrere kleine Detachements Infanterie, Jäger 
und Husaren vertheilt, welche zusammen gegen 900 Mann aus- 
machen.^ 

0 Vergleiche «»Mittheihmgen'S VI, 91—93 und YD, 53 über TOisteliende 
Aagaben sor Stärke und Vertheilung der feindlichen Streitkrifte. 
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y^Endlicb dnd hinter dieser Linie in verschiedenen Garnisonen 
des Inneren von Flandern and Brabant znr Versicherang der 
Hagazins nnd Depöts an die 4000 Mann verwendet^ anter weldie 
sogar jene gerechnet sind, welche die am entferntesten Ende der 
Pnrnns Brabant liegende Antwerpner Citadelle besetzen.** 

„"Ba erhellet hieraos, dass onsere in erstgedachter Strecke 
Landes sich dermalen befindliche Kriegsmacht in Allem nur in 
28.000 Mann bestehe, wovon exclusive der so schwachen Garnisonen 
böchstens 21.000 Mann im Felde stehen." 

„Will man noch dazu rechnen, was unsererseits von Möns 
an bis inclusive Namur und iu zweiter Reihe bis Lütticli an der 
Maas, franzüsischerseits aber von Maubcugo an bis Cliarh niont 
imd Givet ebenfalls an die Maas sich erstreckt, so wird unsere 
Stärke auf 30.000, jene der Franzosen aber auf beinahe 55.000 Mann 
sich belaufen." 

„Hier kommt iiocli zn bemerken: da, wo die Franzosen diror- 
seits eine d''ji]ielte Kette von 20 reellen Festuniren zu ihrem Apjuii 
haben, ist unsererseits nichts anders an der ersten Linie, als das in 
der Eile zusarameniretliekte Schloss Nanuir, so eine 3wöchentlielie 
Belap:eruni: auszuhalten vermag; die mit einem WasserirraVien 
ump-ebene und Lreiren eine Attaijue d'emblee (Ueberrunijielnn«:, 
Handstreich) gesicherte Stadt ]\Ions, welche einige wenige Tage zu 
halten tähiir ist und die erst vor 6 Wochen zu herstellen anjrefanfrene, 
aher noch nicht vollendete, noch nicht approvisionierte Citadelle von 
Tournay, so einen Widerstand von etwa 14 Tagen machen, die 
Stadt jedoch nicht vor Verbrennen und Ueberwältigung sichern 
kann; hinter dieser Linie aber gar nichts, als das mit 4 oder 6 
eisernen Stuck versehene Schloss (ient und die an der entlegensten 
Gr» n/.e von Holland befindliche Citadelle von Antwerpen zu linden 
lind dass die Anzahl der von uns im Felde di rmalen stehenden 
Truppen nur alsdann stattfinden (erreicht werden) kann, wo wir 
solche vor denen mit schwachen Garnisonen besetzt gelassenen 
Städten and k port^e derselben vertbeiit halten; bei Gelegenheit 
aber, wo wir solche zn einer Unternehmung mehrere zusammen* 
ziehen und dieserhaiben von Toumay oder Möns, oder gar von 
beiden dieser Orte und Grenzen entfernen sollen, aus solchen nicht, 
wie es die Franzosen aus ihren Festungen zu thun im Stande sind, 
etwas ZOT Verstärkung der Feld-Truppen herausgenommen werden 
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kann, sondern letztere in diesem Fall vielmehr weit nnter der Zahl 
von 21.000 Mann wttrden herabgesetzt, die Garnisonen hingegen 
verstärkt werden mttssen." 

„Gewiss ist es, dass wir in Anbetracht der Organisiening 
nnd Gute unserer Trappen ohne allza grosse Eigenliebe nnd Vor- 
nrtheil im Vergleich mit den Franzosen wohl mit einer anch um 
das Doppelte schwächeren Anzahl gegen die ihrige zu föchten uns 
nicht scheuen sollen. 

yylnzwischen entstehet hier die Frage, wie bei vorerwähnter 
Lage der Sachen mit einem wahrscheinlichen Nutzen und Erfolg 
eine offensive Operation unternommen werden konnte und in was 
solche zu bestehen hätte ?^ 

„Damit eine offensive Operation einen reellen Nutzen ver- 
schaffe, muss selbe, wie gleich vorausgesagt worden, hauptsächlich 
dahin ilQiren, auf dem von dem Feind innehabenden Boden 
festen Fuss zu fassen. Zu diesem Ende muss nothwendig in einer 
Landesgrenze wie jene, so uns vorliegt, die Eroberung einer oder 
der anderen Festung stattfinden können." 

„Wenn dieses durch Einverständniss mit einer oder der 
anderen Garnison und ^lunicipalitilt erwirkt werden konnte, so 
wäre ein Grosses dadurch gewonnen, weil sodann zur Besitz- 
nehmung^ eines solchen Platzes nur ein gcrini>:es Corps verwendet, 
mit den übrigen Truppen aber die iu der Xulie desselben stehenden 
feindlichen Corps observiert und in Kcspcct gehalten werden 
könnten ; aliein zu diesiMU i.-^t umso wenii^ei" eine Aussicht vorhanden, 
als der Geist der geirenwilrti^^-en Revolution nieht nur «It-n geriugt,*n 
Theil (liT, (Jt'in Ki'inig bislicr noch t ini^i rinassi'n zu<,a'tlian '^a- 
weseneu tVan/ösisi-iirn Linit'n-Trujipcn L^in/lil•ll auT die ent^a\ireu- 
gesetzte Seite gezogen, sondern selbst die letzthin von einander 
getrennten 8clnveizer-Ke<;inienter von diesem (4eist bereits eben- 
falls angegritlen worden sind. Ks l)leii»i dalu-r kein anderer Weg 
übrig, einen festen Fuss im feindlichen Lande diesseits zu fassen, 
als entweder: jener, den Feind in seinen verschanzten Lagern an- 
zui^reiten, ihn zu selihiij:en und zu vertreiben; oder die eine oder 
die andere Festun|r zu berennen und selbe mittelst einer He- 
laj^erunff zur Uebei-pil»e zu zwin;.^en : oder die Kntfernun.iX <les 
Feindes mittelst Manoeuvres zu erwirken, welche so den WciC zu 
den übrigen hier angedeuteten Upcratioueu bahnten, wobei jedoch 
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jener Punct nocli zu hetnu litcii kommen wird, dass mau bei Ein- 
schliessuu^' und Belagerun;,'^ «'iuer Festun«; alsdann gefasst sein 
müsse, den nielit gänzlich aus dem Felde geschlagenen Feind vor 
selber zu erwarten und alle Jene zum Entsatz oder KavitaiUieruug ^) 
derselben »remacht werdenden Versuche ah/.uschla^"en.* 

,,l)ie tcindlichen Positionen, so an/uurcifen wären, sind voraus 
beschrieben worden und sind voi-nehmlii-h jene bei Maulde, jene 
bei l'ont >ur Sambre und jene bei Maubeuge. Letztere kann aber 
nicht wohl oliwr die zweite zugleich angegrilh n werden." 

., Sollte diese (Operation stattfinden, so mlisste ein Hetrüchtliches 
anfänglich vi»n ^fons aus auf der Strasse nach lieaumont und 
Chiniay an die Sambre vorrücken, allda die \i)n d<-n Franzosen 
ki'irzlieh wieder demolierte Brücke herstellen oder anden^ .alld.-i 
schlagen : den Tag darnach alier von dort aus auf ( V-rfont-iine 
<;egen Ferriere - la - grande vorrucken, um daselbst das dortige 
Ravin zu passieren und die Verschauzungen des dahinter stehenden 
Lagers bei Kousies zu attaquieren. F)ie dazu erforderlichen Märsche 
und Bewegungen, W(dche dem Feind nicht verborgen biedren 
könnten, würden inzwischen 2 bis Ii Tage Zeit ertordern, während 
welcher das bei Charleroi stehende kleine Detachenient einerseits 
über Thuin, Montignies und Bersillies oder C'oursolre gegen Ferriere- 
la-petite vorrücken und dem feindliehen Lager in den Rücken zu 
kommen trachten raüsste; ein anderes Detachement oder kleines 
Corps aber anderseits gegen die vorwärts iMaubeuge bei Glisuelle 
stehende Avantgarde anzurücken und allda zu amüsieren hätte." 

„Es ist unzweifelhaft, dass in diesem Fall das Erste sein 
wird, dass das bei Pont-sur-Sambre stehende Corps zur Verstärkung 
und Unterstützung des hinter Maabeuge campierenden eilen wird, 
tm nun solches zu verhindern, wird eri'orderlich sein, unserer» 
seits gegen dessen Position ebenfalls ein anderweitiges Corps vor- 
rückend za machen, welches doch wenigstens so stark sein mUsst^ 
dass solches ungefähr an gedachte Position anrücken, alle deren 
Vorposten mit Nachdruck reponssieren und den Feind daselbst 
en ^ec halten könnte." 

„Oh wir nun hinlänglich stark sind, um nach Abzug dessen, 
was wir in Moos in Garnison, Torwärts dieser Stadt an der Seite 
▼OD Valendennes und weiter rechts zur Observiemng der Scheide 
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und der Garniaon yon Cond^ lassen mttssen, dieses Plroject ans- 
znführen — und ob wir zur besseren Ansfühnmg desselben von 
den, in der Gegend Ton Bnry nnd bei Tonmay das feindliche Lager 
and die starke Garnison Ton LiUe observierenden Truppen ohne 
Ge&hr für Tonmay selbst nnd die umliegenden Gegenden etwas 
betrttdilliches herllbersielien könnten nnd ob es raihsam, durch die 
in die rechte Flanke des Feindes mit dem Haupt-Corps Tor- 
annehmende Operation die bisher ^olialtene Oommunication und 
Defensiv-Linie zu extendieren; ob fernere in dem nicht zu be- 
zweifelnden Fall, dass wir den Feind anerachtet aller vorfindenden 
Schwierigkeiten in seinem festen Lager von Ronsies nach ein^ 
vermuthlich starken, unsererseits erlittenen Verlust schlügen nnd 
mit seinen geschlagenen Corps sich in die Festung zu werfen 
zwängen ; oder ob in Jenem, wo er ohne diese Attaque abzuwarten, 
sich von selbst in solche hineiiuögi', wir stark genug zu sein 
rechnen dürften, um diesen Platz alsdann von beiden Ulern der 
Sambre einzuschliessen, selben zu belagern und zu blockieren und 
vor selbem eine solche Position zu nelnnen. in welcher wir alle zu 
vermuthenden Aiil.ill«' anderer leintllielien Corps abzuwarten und 
abzusehlagen vernKiehten, dieses wird die genaue Krwä^ning uud 
Unti'rsueliunu' aller über diesen Ceo;custand bereits auijcführten 
Umstände allein bestimmen k<niiien." 

„Dass das ]>ager bei Maubeuge selbst von keiner anderen 
Seite dermalen anzugreifen sei, aus l'rsache, dass selbes die Festung 
und den Samiire-Kluss vor seiner Front und das Corps bei l'ont- 
sur-6ambre ganz nahe an seiner linken Flanke stehon hat, ist aus 
dem, was schon weiter oben hierüber gesagt worden, ersiehtlich." 

,,Eine andere vorzunehmende AttacjUf wäre also j. iie des 
gedachten bei INjnt-sur-Sambre stehemli n ( orps. l)ie>e kann .aber 
nielit anders, als aut dessen, durvh die Sambre gedeckte Front 
statthaben, da einerseits dessen rechter Flügel wegen des nahe 
daran ))ejindliehen Lagers von Maulx u::«'. der linke aber wegen 
des, melir als eine Stunde breiten, liemahe 3 Stunden langen, 
gegen le (,>uesnny und Landrecies sieh erstreek» iiden und durch 
keine anderen, als dureli den von lei/tei"er Fe'-tung aut le <^>uesnoy 
und den von dii-sem Platz auf Maubeuge iuhrendt u Weg durch- 
schnittenen Foret de .Mormal nicht in Flanke genommen and 
tomniert werden kann." 
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,,Da nun, um diese Attaque mit Erfolg zti machen, erforderlich 
sein wUrdo; denen zu dem Sontien dieser Position einersditB aiisoiist 
Leraneilenden und anderseits gegen unser vorrückendeB Oorps 
in dessen linke Flanke von Seiten des linken Ufers der Sambre 
und des Bok de Lunieres eine Diversion machen werdenden Truppen 
des Maubeuger und (ilisueller Lagers eine hinlängliche Force, um 
selbe in Kespect zu halten, entgcfren zu setzen, so entstehen allhier 
auch beinahe eben die Fragen, wekhe in Anbetracht der Atta(j[ue 
auf die ^laubeuger Position unserer Starke lialber vorgekommen; 
auch linden hier fast gleichniassig alle jene Betrachtungen statt, 
welche in Betreff der Folgen, so die Defaite oder Ivetirade des 
Maubeuger Corps hiitte, vorgelegt werden, du iiaiiilich jenes von 
Pout-sur-Sanibre, entweth-r geschlagen odt r fiviwilli-r. sich nach 
Landrecies ziehen und alsdann erst noch jenes von Maui)euge aus 
seinem Lager zu bringen und bei nachher vorzuiiehniender lie- 
lagerung di<'ser Festung, aller Anfall anderer Corps abzuwarten 
imd abzuschlagen übrig bleiben wird," 

.,l>it' dritte vorzuneliniend«' Attacjue einer feindlichen Position 
wiire mm jene des Lagers bei Maulde." 

„Dass dieses, denen letzten eingelaufenen Auskünften nach, 
durch ])eilüutig 10.000 Mann, (die nahe daran betindlichen in 
8t. Aniand und < )rchies liegenden Trup})en nieht mitgerechnet ), 
dermalen verthcidigt sei und dass dessen natiirliche Lage es (zu- 
malen mit dessen zahlreieln-n und gut geljauten Kedouten und 
Batterien) von einem jed. ri anderen Feind besetzt, als gewi>>er- 
massen ganz inattaquabie ansehen machen miisse, ein sokhes 
l)eweiset dasjenige, was davon weiter oben angelührt worden, und 
wird dessen seine Local-Besichtigung einen jeden, das Militäl'-Mctier 
Verstehenden sattsam überfuhren können." 

„Obschon nun der Unterschied zwischen Feind und Freund 
auch ein Beträchtliches in denen Combinationen und Dispositionen, 
so gegen diesen oder einen anderen Ort gemacht werden können, 
<,"^'Stattet, so bleibet doch immer gewiss, dass in dem zuverlässigen 
Fall, wo General Dumouriez unsere Attaque in dem Maulder Lager 
abwarten sollte, solche uns angezweifelt eine grosse Anzahl braver 
Leute kosten würde, ohne ans zu dem Ziel zu ftLhren, das feind- 
liche Corps d'arm^ zu annotieren oder einen anderen reellen 

Vanichten. 



ä 



Digitized by Google 



64 



Christen. 



Kutsen daraus zn ziehen, als die Ehre, so dessen Ueberwältigung 
unseren Waffen machen würde, denn mittelst denen vielen über 
die Soarpe zngeiichteten Commnnieationen hat sich der Feind eine 
sichere Retirade anf Oond^ nnd Yalenciennes menagiert. Und 
würden wir alsdann mit denen Mitteln, die uns hier iu Händen 
gdassen worden sind, im Stande sein, die Belagerung einer dieser 
beiden Plätze, oder wohl gar der mit so starker Garnison ver- 
sehenen Hauptfestung Lille annoch vorzunehmen?" 

„Könnten wir auf eine solche ünternehmunfr in jenem Fall 
auch denken, wo Dumouriez sich unserer Attatjue in seinem Lairer 
nicht aussetzen, sondern sich aus selbem bei unserer Anniilieninfr 
herausziehen und unter Protection einer oder der anderen davon 
naheliegenden Festung stellen wollte /" 

„Wie viele Tru])p*'n wären niclit iibrigens zur Ausführung 
der vorerwiiliiitt'ii Attaque, zumalen bei der Nilhe der starken 
Garnison von Lille zu verwenden, und was k»5nnten wir alsdann 
zur Deckung von Möns und der ganzen llennegauer Provinz und 
zur Versicherung der Communicationen über ßinche und (.'harkroi, 
gegen die zwei bei Maubeuge und Pont - sur- Sambre stehenden 
feindlichen Corps un<l die von Landrecies, le (^uesnoy und 
Valenciennes dazu stosscn könnenden Truppen gestellt lassen, 
nachdem wir in dem Innern des Landes so wenig zurück haben, 
dass bei jeden) in selbem zu verwenden kunmicnden. in etwas 
wichtigen Coniinando, nicht von dessen schwachen Garnisonen, 
sondern von der im F»>lde stehenden Armee die nöthige Mannschaft 
dazu gegeben werden muss'?" 

„AVas würden aber erst die Folgen sein, wenn, (obgleich 
wider alles Vermuthen,) wir in unserer l 'nterneliinung eehouierten? ^) 
Hatten wir nicht, bei gilnzlicheni ^Mangel aller nur müghehen 
Ressourcen und eines hierlandes noch zu hotlcnden Soutiens und 
Nachschubs die unglückseligsten Etlcete für unsere kleine Armee 
und die hiesigen Provinzen zu befahi-on?" 

„Aus allen diesem erhellet satt.sam, wie schwer, ja unmöglich 
es bei unserer dermaligen Lage sei, sich einer wahrhaft nutz- 
bringenden Ausführung einer auf die erst bemerkten Attaquen 
gegründeten ( )ffensiv-( Operation zu schmeicheln und durch den 
anscheinenden Glanz ihres Erfolges sich verblenden zu lassen.'^ 

»jTidüitwtea. 
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,,£me oder die andere feindliche Festung berennen und be- 
lagern zu wollen, ohne vorher den Feind seine dermaligen Stellangen 
SU verlassen gezwungen zu haben, wird wohl niemand, der das 
Eriegs-Mötier verstehet nnd die Karte des gegenwärtigen Kriegs- 
theaters, sowie die Stttrke der beiderseitigen Armeen kennt, für 
möglich halten.'' 

„Da nun die iLTcwaltsainf! J)epostierunG; dessclhen durch eine 
zu liefernde Schlacht aus den in dieser Note ausluhiiich ei kl.irteu 
Heiiierkuni^en als eine, ausserordentlichen Ijeselnvcrnisseu und 
Kedenklichkeiten unterworfene Entrcprise zu betraelitcn ist, so 
hifiht nichts anderes üliri«:. als durch solelie Bewc'-'un'/en, durch 
wf'lciie man sich niclit hlnssirchen und dem Feind die (Jcleirenheit 
verschaffen dürfte, unsere Coininunicationen zu iiitt rcijiieren oder 
za erschweren und in unser ei^en Land zu drintrt'ii, eine Möglicli- 
keit zu sehen, ihn aus mehr^'edaehten Positiuneu lieraus zu 
manüveriereii oder, wenn dieses auch wegen der ^Ieni;e und Nähe 
seiner diesortiijen Ft'stnn<;en nicht zu erzwingen wiirc, ihm doch 
in einer oder anch-ren (Jej^end solche Streiclu' anzubringen, welche 
seine wieder auflebenden (Jftensiv-Pnijcctr zernichten, ihn in eine 
genauere und beschwerliche Defensive reducien-n. uns aber eine 
vortheilhaftere La<jfe ireben und vielleicht «rar denen ^ro>-srn Armeen 
durch Abhaltung mehrerer von hier zu den ihnen entge^enL^esetzten 
französischen Corps sonst etwa detachieren mögenden Verstärkungen 
einigen Eutzen beisehafl'en dürften.'^ 

Vorstoss auf Bavay am 17. Juli. Binflnas der inner- 
politlatihen Verlifiltiilsae Fraxikreiähs auf die ErlegflUinmgr 
In den Kiederlanden. AbBOtzimgr» Flnotht und Ctoüuigren- 

nalune Lafayette's. 

Sowohl die „Note'', als auch die „Betrachtungen" — beide 
nicht nur eine Fülle überzeugender Erörterungen enthaltend, sondern 
auch die damaligen thatsächlichen Verhältnisse bei Freund und 
Feind genau und richtig darlegend — beweisen, in welch' schwieriger 
Lage sich Herzog Albert befand, welch' unlöslicher Gegensatz 
hestand zwischen den ihm einerseits zur Verfügung stehenden 
schwachen Streitkräften und der an ihn anderseits gestellten For- 
derung, gegen einen weit überlegenen Gegner mit Aussicht anf 
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Erfolg oflfensiv vorzugehen, während im Rücken der Feld-Armee, 
im Innern der Niederlande, der eben erst mit Waflfengewalt unter- 
drückte, durch die Erfolge der französischen Revolution ab^r frisch 
angefachte Aufstand jeden Augenblick von Neuem auszubrechen 
drohte ! 

Die durch den Abmarsch des Clerfayt'schen Corps hervor- 
gerufene bedeutende SchwUchunsr der unter Herzog Albert von 
Saclison-Toschon go.stMndeiK'u Truppeiiniacht kunnto nnturgcmUss nur 
da/ii beitragen. <lass ii a cli dem 25). Juli noch viel Aveni^rer an eine 
ausgiebige (Jlieusive in das Innere Frankreichs zu deukeu war, 
als vordem. 

Selioii am 17. Juli war FML. Baron Alvint/y mit 8 liataillonen 
Ini'antt rir, <> Compai^uieii .läger und 11 Escadronen von Her/.o^ 
Albert nach Bavay vorgesehiekt worden; M allerdin<4:s nicht al> 
Avantgarde eines grüsserrn, so<^leich nachfolgenden 
Corps, das au.s allen, unt«'r Command») des Herzogs von Sachsen- 
l'eschen in den Niederlanden gewesenen i i iij)pen bestanden hätte 
■ — abziiirlich der unlx-dingt n«tthigen nifdcrländisehen Minimal- 
Garnisonrn — , sondern mit der Aufgabe: 1. Im Feindesluude 
festen Fii^-< /u fassen und die eigenen Trui)p('n auf Kosten des 
feindliehen Landes zu verj)Heg('n : 2. die Verbindung zwisc-heii 
Valenciennes und Maubeuge zu unterbrechen, 3. Die tt indliehen 
Lager bei Mauiieuire. Valenciennes und <^uesnoy zu beobaebten, 
ihnen die Verulb'ijf.-izutuhr ab/.usehneid' ii. 4. Die französischen 
Generale in Zwt'it'el zu versetzen über von den Franzosen in 
Folge des \'.)r>to>ses auf Bavay voraussiehtlich vermuthete ( Opera- 
tionen der < »e^tenvieher. 6. Ftwaiire Blo>sen des Feindes dui'ch 
die l>ereitgestellten ei;:enen Tru}>j»en .^ogleieh auszunutzen. 

Dieser A'or-tM^< lässt sich also uanz i^ut als .. Vorhereitunir" 
einer grössert'n ( Ml' n>iv Unternehmung auü'assen : es ist nur 
natürlich, dass Herzog AUu rt die zu dieser rnternehniung noth- 
wendigen Truppen erst sammeln musste — sie waren in De- 
taehements und Besatzuni:en zerstreut — , dass er, dem vor- 
sichtigen, bedächtigen Temjto der »lamaligen Ki"ieglührung ent- 
sprechend, auf den günstigen Moment wartete, wo der Feind durch 

Siehe „HittheUungen", VI. 106. 
*) «Coirespondeu xwiaehen dem Heisog Albreeht Ton Sachsen-TMelten uid 
Kaiwr Fraiis*. K. A.; F. A. 1792; Xm, 81. 
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Abzog Ton Krftften von der niederländischen Grenze in die 
OhAmpagne gegen die Verbündeten sich schwächte, oder wo der 
Feind sonstwie eine „etwaige Blässe'' zeigen würde. 

Durch den Verstoss dieses Detachements erreichte man, dass 
General Domonriez, dem Befehle Luckner's entgegen, am 90. Juli 
mit seinen 6 Bataillonen, 5 Escadronen nicht nur ans dem Lager 
Ton Famars nach Metz nicht abmarschierte, sondern in der Vor- 
annetsnng, der Stoss auf Bavay sei das Zeichen des Beginnes 
einer g^sseren Offensiv-Ünternebmung der Oesterreicher, seine 
Tmppen in das La<jer von Maulde führte, wo Mitte Juli, mit den 
▼on Dünkirchen ebenfalls nach Maulde befohlenen 5 Bataillonen, 
2 Escadronen des Corps Carle, SO Bataillone, 7 Escadronen ver- 
einigt und starke Befestigungen an<;ele£^t wurden. ^) 

Bis zum 22. Juli waren bei Valenciennes — unter DiUon, 
welcher unterdessen, nach dem ,,chass<'*-crois('**'' der Armeen La- 
fayette's und Luckner's, über die Lafayctte'sche Armee den Ober- 
befehl führte, da Lafayette in Sedan zurückgeblii'beu war — 
13 Bataillone der früheren Centrum - Armee (Lafayette) ein- 
gCtrofTen. ' ) 

Auch GL. Dillon wurde durch die bei Bavay au^estellte 
Division Alvintzy bestimmt, Dumouriez nicht abmarschieren zu 
lassen, selbst aber strengste Defensive zu halten. Er vertbeilte seine 
Armee in die Lager zu Pont-sur-Sambre, Maubeuge, Maulde und 
blieb unthätig. 

So wurde durcb die Division Alvintzy eine vielfach über- 
legene feindliche Truppenkraft gebunden und dadurch vorläufig 
verbindert, dass die Franzosen weitere Truppen aus dem Bereiche 
der niederlUndischen Grenze abzogen und der verbündeten 
Armee unter dem Herzog von Braunschweig in der Champagne 
entgegenstellten. 

Wenn die Franzosen damals zu keinem grossen Schlage nach 
den Niederlanden aasholten, trotz der walin'n Bcirierde, mit 
welcher GL. Dumouriez seine Lieblings- Idee: die Eroberung der 
dsterreichischen Niederlande, zur Ausführung zu bringen suchte, 
so erklilrt sich dies zur Genüge aus den verworrenen innerpoUtischen 

TMmn hictoriqne, U, Ol. 
•) TeUen fcitlorfqiie, U. «1. 

0* 
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Verhftltiiissen Frankreichs, sowie aus den, mit den Parteifehden, 
dem gegenseitigen Misstrauen nnd den hieraus hervorgehenden 
sahireichen Denunciationen in der National- Versammlung ver- 
hundenen fortwährenden Aenderangen in den höchsten militftrischen 
Commandostellen. 

Für die radicale Partei war der Augenhlick des entscheiden- 
den Schlages gekommen, jetzt konnte sie die Fracht jener dem 
EOnig nnd seiner Regierung schrittweise abgedrungenen Mass- 
nahmen der Schwäche und der Halbheit fUr sich ernten. 

Der König hatte nicht den Muth und die Entschlossenheit 
gehabt^ sich zur rechten 2^it an die Spitze seines Heeres zu stellen 
und den sich immer steigernden Unruhen der revolutionären Parteien 
entscheidend ein Ende zu machen, jetzt fielen die Folgen auf ihn 
und sein Haus. 

Der Machtspruch der Jacobiner beraubte am 10. August den 
Eöni«? von Frankreich seiner Krone ^) und warf ihn bald, wie einen 
gemeinen Verbrecher, in das Qe&ngniss. ') Auch die Armee musste 
sich nach dem 10. August entscheiden: Für oder wider den König. 

Die am 12. August, im Verlaufe der seit 10. August von 
der „permanenten'' Sitzung der National- Versammlung an die 
französischen Heere entsendeten Commissäre ") hatten Vollmacht, 
von den Truppen und deren Führern den Eid auf die Nation und 
die von der National- Versammlung proclamiertcn Grundsätze ab- 
zufordern und „verdächtige'' Generale abzusetzen. Das Heer zeigte 
sich reif für den Treubruch. 

Die Armeen, sowie ihre Führer Luckner, Dumouriez, Biron, 
Custine, Montesquieu und Dillon, Letzterer nach anfänglicher 
Weigerung — erst schwur er, die bisherige constitutionelle Ver- 
fassung und den König zu vertheidigen, er verlangte diesen Eid 
auch seinen Truppen ab — leisteten den abverlangten Eid. 

Lafayette stand an der Grenze seines bisherigen Schaukel- 
systems, er erkannte die Gefahr, die ihm jetzt in Paris drohte. 

* I Oaz« tto oationale, od le moniteor nBiTerwl, Kr. 225 Tom 1:2. Angnat 1792, 

Hr. 22«, Nr. 

Moniteur, Soite 1097. 
») Müuitwur, Seite 97Ö, 980. 
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Er verweigerte den Eid und befahl dein Stadtrath von Sedan, die 
Abgesandten der National-Versaramlun«,^ zu verhaften. *) Aber die 
Trappen, durch neue Commissäre der Xational-Vcrsammlung be- 
arbeitet, fielen von Lafayette ab. *) Am 14. beschloss das Mini- 
sterium seine Absetzung und Anklage. ^) Am 16. August ernannte 
der Kriegsminister Servan den Qenerai Dumouriez an Lafayette'a 
Stelle zum Oommandanten der Kord-Armee. 

Lafayette gab noch Befehle für den Fall eines unvermutheten 
feindlscben Angriffes, bat Luckner, bis aar weiteren Entscheidung 
des Minrnterioms das Ob«p-€Sommando zu Ubmehmen, Ubergab 
das Commando der firttheren Centmm-Armee an General Dangest 
und verliess die französische Armee. 

Am 19. August Abends ergab sich Lafiiyeite sammt seineu 
Begleitern bei Rochefort an Osterreiehisehe Vorposten, Limburger 
Volontäre. 

Am 20. Au^rust sandte Hauptmann «rHanioiK-ourt von 
Vi«Tset-lnfunteri«', ( Joniniamlant der LiinlmigiT Frciwillij^cn, seinen 
Fk-riolit iibor die um 1() I hr Abends des 19. Aujxust erfolgte 
Ankunft Latayettc s •') bt l den üsterreiehiselien Vorposten an GM. 
de M<)it<'lle in Namur, welcher die MeldunLj .-in das Corps- 
Hauptijuartier weiterhefr.rderte. General MoitcUe erhielt hierauf 
von Herzog Albert folgende Instruction : •'^ 

<) Sfonlteiir, Seite 978, 960. 

•) Moniteur, Seite 91»'^. 

M-.niteur, Sviu- 93r>, 900, »86, 987, 9Ö2. 
*) Munitt-ur, .^eito 1U19. 

*) In Begleitung Lal'uyette'ü waren: Die mart-chaux de cauip Alexandre 
LMMtk de Lanmiiiois und Charles Hanbeunp; Victor Manbouig, cokmel de cbassears; 
luRConbe, mdjatuit fftniral et eolonel; MaMon, C8pitaine-aide^e<camp; Sonbeyran, 

fapiUin»' aide de r amp; Pilet, coinmissain- dt pui nt-; die swei Brttder Komenf, capi- 
tain^rti de dr.i;roii.s: Cadipnan, lit-iitf iiaiit-( oluii. l drafions: riireniaire, rapitaine 
de dra^ous. Guuvion, ra|)itaiue aide-de-Lauipi liureau-<le-l*uzy, capitaiue de giruie, 
'U iMener, «9 Pferde. 

An SOl kamen nach: da Bonc, martehal de camp; Dafria, aide de camp; 
:<ir«rd, cokmel; DftrUey, adjntant göniral; Victor Bomenf, Lieutenant; am ^1.: 
I^Q^rlois, lienttnant colonel de l'Etat-Uajor. K. A., F. A. 1792, VlU, 107/15. 
Jloaiteiir, 1019. 

'f K. Ä. : F. A. 1792, Vill, 107/ 1. 
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„GM. Fürst Carl von Lothringen, begleitet von Major Graf 
Me^rveldt werden abgeschickt, um mit den Gefangenen zu 
verhandeln/' 

,GL. Lafayette ist zn verständigen, dass, tun ihn und seine 
Begleiter vor etwaigen Angriflen der Emigrierten bei Namor zu 
schützen, sie nach Nivelles transportiert würden, unter Bedeckung. 
Sie sind weiter zu verständigen, dass sie als Kriegsgefangene nach 
ihrem Range behandelt würden, bis zur .Entscheidung Seiner 
Majestät, ob sie weiter als solche zu behandeln, oder freizulassen 
sind." 

Major Paulus von Murray-Infantorie mit 30 Husaren und 
12 Dragonern führte den Gefangenen-Transport nach Nivelles. 
Zur persönlichen Ueberwachung der Generale Lafayettte, Laraeth 
und der Brüder Maubourg wurde speciell Hauptmann von Bethune 
beigegeben. 

GM. Fürst Lothringen berichtete in Austiihrung des erhaltenen 
Befehles von Nivelles an den Herzog von Sachsen-Toschen : *) 

„Nachdem ich dem französischen General Lafayette zu 
wissen gethan, dass ich auf Befehl Ew. K. H. gekommen sei, die 
Umstände ihrer Gefangennahme auf das genaueste zu erfahren, 
Hess er die Herren Lameth, Maubourg und Biu*eau - de - Puzy 
rufen. Nach Ankunft dieser Herron erzählte er mir die Um-stände 
ihres Abganges von der Armee und ihrer Gefangennahme in 
Kochefort." 

„Da sie sich nicht als Kriegsgefangene betrachten könnten, 
haben sie verweigert, einfach ihr Ehrenwort zu geben." 

„Nachdem sie alles, was sie Uber ihre Gefangennahme zu 
sagen wussten, erschöpft hatten, legten sie die poütischen 
Betrachtungen dai*, welche, wie sie glauben, Ew. K. H. bestimmen 
müssen, ihnen die Freiheit zu gt ben." 

„Ihre Gefangennahme, meinen sie, müsse Missvergnügen 
hervorrufen, sowohl bei den OesteiTeichisch-Gesinnten, sowie bei 
der oonstitutionellen Partei, als deren vornehmste Häupter sie sich 
freimttthig bekennen und welche ausser ihnen neunzehn Zwanzigstel 
von Frankreich ausmache. Dieses Letztere, beraubt der Fülircr, 
WllFde nch auf die Seite der republikanischen Umsturzpartei (Faction) 
der Jacobiner schlagen und den König ir.lnzlich verlassen; während, 

~ ») K. A.; F. A.; 17i>2, VIII, 107/ lU., 107/13. 
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wenn sie sich weiter begeben könnten, so wie sie es sieb 
vorgenommen hätten: Lafajette nach England nud Lameth nach 
Holland, sie den König und das Konigthnm kräftig unterstützen 
und die Dinge im SUden Frankreichs so einleiten würden, dass 
man den König aus den Händen der Briganten in dem sehr 
wahrscheinlichen Falle erretten könnte, dass sie (die Briganten) 
sur Zeil^ als die verbttudeten Armeen in Paris anlangten, ihn mit 
der königlichen Familie in ihre Flucht mitreissen würden." 

„Sie (Lafoyette etc.) glauben, dass sie erreichen wtkrden, den 
König in eine Stellung rückzuYersetzen, in welcher er Frieden 
schliessen und mit dem Volke eine freie Constitution vereinbaren 
könnte^ zugestehend, dass diejenige, welche er hatte sanctionieren 
mttssen, mangelhaft sei; dass dem Könige eine grössere Autorität 
zukommen müsse, um die öffentliche Gewalt zu handhaben, ohne 
welche es keine Gerechtigkeit, keine Ver&ssung, keine Freiheit 
gebe und dass die Macht der National-Versammlung auf jene einer 
eingeben gesetzgebenden Gewalt eingeschränkt werden müsse. 
Diese Herren glauben, dass sie leicht mit jenem gemässigten 
Theile der Emigrierten übereinstimmen würden, an dessen Spitze 
die Herren Br^teuil und Castrier stehen; dass sie der Errichtung 
eines aus den Grossgrundbesitzem zu bildenden Oberhauses, welches 
der Commune als Gegengewicht dienen könnte, nicht abgeneigt 
aein würden; endlich, dass sie empfänden, der König müsse das 
Recht haben, die Versammlung aufzulösen, wenn er es ftlr zeit- 
gemäss erachten würde." 

„Dies ist das Wesentliche dessen, was mir die Herren in zwei 
Unterredungen erklärt haben; sie haben auch tun Erlaubniss 
gebeten, sich öffentliche Blätter zu verschaffen, um sich darüber 
im Laufenden zu erhalten, was sich in Frankreich ereigne." 

Die Umstände ihrer Gefangennehmung schilderten Lafayette 
und Genossen in einer von ihnen allen gefertigten Erklärung 
so : *) In der Erkenntniss, dass seine Anwesenheit bei der von 
ihm commandierten Armee der Sache, für welche er Partei 
ergriffen hatte, nichts mehr nütze, dass sie selbst f^ die Aufrührer 
ein Vorwand mehr werden könnte zu neuen Verbrechen gegen den 

*) K. A ; F. A. IT», VIII, 107/4. 
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König and seine Familie, oder gegen anterschiedliche Mitbürger^ 
entschied sich der General Lafayettc, die Armee zu verlassen und 
in ein neutrales, vom jetzigeu Kriegs-Schauplatze entferntes Land 
zu gehen. In Folge dessen verliess er am 19. d. Mts. Bouillon, 
begleitet von sechzehn Officieren, ungefilhr zwanzig Dienern und 
beinahe 50 Pferden, nahm die Richtung von Maastricht über 
Rochefort und Durbeny. Etwa '/^ Lieues von der ersten dieser 
beiden Stiidte wurde er benachrichtigt, dass in derselben eine 
österreichische Garnison liege. 

yDie Ncutralitiit des Grobietes von Luttich, in welchem 
Roc-liefort liegt und die vorgeiasstc £rklärungy dass er beabsichtige, 
die Ursachen seiner Reise bekannt zu geben, sowie seine und 
seiner Begleiter friedliche Absichten schienen als hinlänglicher 
Grund, einen Marsch nicht zu unterbrechen, welcher weder etwas 
Feindliches, noch Verd&chtiges an sich hatte. Einyiertel Lieue vor 
Roehefort erblickten wir einen Vorposten von den Limbnrger 
Volontaires. Um jeden Grund zur Beunruhigung zu vermeiden, 
hielten wir an und entsandten zwei Personen: die Herren de 
Sionville und Bureau- de -Puzy voraus, um die Unterzeichneten 
anzumelden und für sie freien Weg durch das Gebiet von^Lttttich 
zu erbitten.'* 

„Auf das „Wer da?** des Vorpostens wurde ..Gut Freund 
geantwortet. Auf die sodann vorgebrachte Bitte des Herrn Bureau 
de * Puzy, vor den Truppen-Commandanten geftlhrt zu werden, 
geleitete ihn einer der fünf Mann des Postens vor den Comman- 
danten. Diesem setzte Herr Bureau- de -Puzj auseinander, dass 
17 Individuen, welche nicht mehr franz<toische Officiere seien, nach* 
dem sie auf ihre Anstellung in der Armee verzichtet hfttten, 
bitten, ihnen auf ihrem Wege nach Holland kein Hindemiss zu 
bereiten; sie seien einfache reisende Privatleute, deren Uniform 
hiebei nicht in Betracht gezogen werden mOge, da sie dieselbe 
nur in Folge der gefahrvollen Umstände, welche ihren Abgang 
begleiteten und welche ihnen einen Klciderwechsel nicht gestatteten, 
trugen; man müge hieraus nur auf einen militärischen Act schliessen, 
welcher ihrerseits habe begangen werden müssen.*' 

,Kach ilioson Autkliinmirt'ti lud «It-r ConiuKiiidant der 
Limburgt-r Volontniro< alle Zuruokm ltai'Ueiuni ein. sioh zu ualicrn. 
w;u« diei.e ühue Argwohn thaieu. Eine Herberge wui'de ihnen 
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zugewiesen, in wdcher sie abstiegen und erat einige Augenblicke 
nachher erklärte ihnen Herr d'Hamonconrk gesprächsweise, dass 
er sie als „Kriegsgefangene^ betrachte, wogegen die Unterzeich- 
neten laute Einsprache erhoben. Herr d' Hamonconrt entschuldigte 
sich damit, dass dieser Ausdruck nicht zn strenge zu nehmen sei, 
dass er sich jedoch nicht erlauben könne, sie passieren zu lassen, 
ohne dem Oommuidanten von Namnr hierüber Rechenschaft 
abgelegt zu haben.'' 

„Am folgenden Tage schickte er einen Oepeschenträger, welcher 
von Hemi Bnreau>de-Puzy begleitet wurde. 

„Am 81. wurden die Unterzeichnetra nach Namur und von 
dort nach Kivelles gebracht, wo sie die Forderung nach ihrer 
Freiheit, welche ihnen das Menschenrecht zusichert, fortsetzen.** 

Im preassischen Hauptquartiere erregte die Kachricht von 
der Qefangennahme I.ni'ayotte's Hoffnung und Wunsch, an einem 
der Revolutionttre endlich ein Ebcempel zu statuieren; denn man 
kann kaum einen andern Beweggrund dafür suchen, dass Prinz 
Reuss im Auftrage des Königs von Preussen am 26. August an 
den Herzog Albert schrieb: *) 

„Verschiedene Briefe an Officiere des Ckfolges der franzö- 
sischen Prinzen machen bekannt, Lafajette wähne Erlaubniss 
zu erhalten, zu gehen, wohin es ihm gutdttnke. Der König von 
Preussen glaubt nicht nur, dass dieser Anführer der Factieusen, 
in unsere Hände gefallen, nicht nur als Gefangener zu betrachten, 
sondern dass es von grCtsster Wichtigkeit sei, ihn als solchen 
zu behandeln, da er einer der Meistschuldigen und zweifellos 
geneigt sei. Böses anzustiften, wo er nur könne.'' 

„ . . . . Der König von Preussen bittet £w. Kön. Hoheit, in 
hohe Betrachtung zu ziehen, dass Se. Majestät der Kaiser mehr 
als wahrscheinlich nicht der Meinung sein werde, einen Mann 
wieder freizulassen, gegen welchen die stärksten Beweise von 
>f.'ije:*tüts- Verbrechen vorliegen und welcher, wurde er wieder in 
Freiheit gesetzt, nur dazu dienen . könnte, die Revolution überall 
SU fordern, wohin er gehen würde, sie zu predigen." Prinz Reuss 
sprach daher die Hoffnung aus, dass Herzog Albert es für gut 
halten werde, sich dieses abscheulichen Menschen zu versichern, 

M K, A; F. A 17ft>, VIU, 138. 
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indem er ilin nuh-r sichere Escorte nach Luxemburj? alitiihren lasson 
würde, „oder um ilin vom Sehauplatze entfernter zu halten", nach 
Ehrenhreiti nstein, ..bis 8e. Majestät, der allerchristliehste Könie;, 
auf den Thron rUckverset/t, über sein .Scliieksal bestinmit n könnt« 
und Wollte, da es scheint, dass wir dem Könifre von i^Vankreich 
davon Kochenschaft zu geben verpÜichtet wären. 

Botreffs der Behandlung dieser Gelanjjrenen in Luxemburg 
erhielt FM. Baron Bender vom Herzog von «Sachsen-Teschen be- 
sondere Wei.sunfrcn. 

Auch die Eniiirrantcn bedauerten sehr, dass die Flüchtigen 
nicht ihnen in die Hünde «retallen, sondern zunächst vor ihrer 
Kacbsucht in ih r Muth der ( Ö sterreicher jnfesichert waren. 

Der J'rinz von Boni bor. schrieb, die Oct'anfi^enschat't Laiayette's 
betreffend, an Herzog Albert von iSaclisen-Teächen: ^) 

>) K. A.; F. A. 17d3. VOI, lM/3. 

j,Es wenlen beut« am 30. Anglist 1792 durch den Major Paulus vou Marmy- 
Infanterie, iler ilen Hanjttitianii Betbone, Oberlientenant lleiflilin und Fäbnricb Chio 
mit sich >:euoniinen bat, whst einer EseoHe von 1 Oltieier. 20 Ilnsarcn von Nivelles 
au£, nachsttflit-ndc GetauKenc nach Liixtjnihnrg tranHimrliert, uämlieh: General- 
LientOHUit Hr. de La Fayette, Marvcbal de camp Alexander Lametli, Mar^cbal de 
camp Latour Mauboiuig, Capitaine du Ginie Barean-de-Pnsy. 

„Diese vier sind als Staatflfefangane ansnaelMB, jeder beaonden, lo deeent 
als möplieb. zu lo-^ien n. jedocb KobherKostalten sich ibrer Personen zn versirbem. 
(la.ss sie unmoirlich echa|ipieren Iconnen. Sie werden separiert, jeder in ein /.inur.er 
logiert, dabei i'ber hu l>ewacUt, dass sie keine t'onimunicatiua mit einander haben 

können Es versteht sich, dass Jedem eine i^childwacbe vor die Tbiire zu 

setsen ist, wenn die Umstände es erfordern, denn es ist denen alliierten Sonverains 
nngemein viel daran gelegen, dass diese vier Gefangenen festgehalten werden nnd 
der Herr Feld-Marsohall haben fnr seihe zn haften. IVbrigens sind . . sie . . mit 
aller Bes<:hei<h'nheit iin-l Höfli« hkeit zu b.-liandeln. , . ." 

Am 3Ü. Au^fUät wurden die (ietan^-enen nach Naniur, am 31. August nach 
Marchs, an 1. Si^mber nach Bastogue, am nach Mortelangc und am 8. nach 
Luxemburg gebracht 

Von den Gefangenen wurden die Generale Lafayette, Latonr>]fanboug, Lameth 
nnil Capitainc Riireau-de INizy am 13. September 1792 von Lnsembug naeh der 
Fehton;; Wesel ab-i fulirt 

Der grüßte Theil der ubrifren wurdi' am lä. .S-pleuiber, ein liU-iner Hest xpater 
freigelassen, durch üKtetreichiücheOtliciere au die deut^ehe Grenze befördert, woselbst 
ihnen Pisse nach Cöln am Rhein anagefolgt wuiden. K. A.; F. A. 17»2, IX, 08. 

«) K. A ; P. A. 171«, Vin, lUÖ. 
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„ . . . . Obgleich ich mich sehr freue, diiss Eure ktoigliche 
Hoheit sie (Lafayetie und Genossen) in Ihrer Gewalt haben, so 
kann ich mich nicht enthalten, unendlich su bedauern, hiebei 
nicht die Priorität gehabt zu haben; sie würden sorgfiütigst 
bewacht worden sein durch wackere Lente, welche zum grossen 
Theile ihnen die Versprengung ihrer Familien und den Ruin 
ihrer BesitzthUmer verdanken. Ich kann £1 E. H. nicht gcuug 
anempfehlen, wohl acht zu geben auf die Mittel, welche sie «iwenden 
werden, um Geld unter die Truppen aussutheilen; insbesonders 
wftre de Lafayette, Bureau-de^Pusy und Alexandre de Lameth 
SU misstrauen, welche die feinsten dieser Bande (les plus iins 
de la bände) sind. 

„Bureau* de -Puzy hat gestern Abends in Kamur zu einem 
mir bekannten Franzosen, welchem er nicht misstrante, sehr bOse 
AeUBSemngen gethan. Er sagte ihm, dais man den fremden Truppen 
bei ihrem Eintritte in Frankreich wenig oder gar keinen Wider- 
stand bereiten würde, dass sie aber nicht lange dort bleiben 
dürften, weil man sie sonst verderben würde, wie die andern; 

dass die Soureraine die geringe Theilnahme, welche sie 

an der Unterstützung des Königs von Frankreich genommen 
bitten, früher oder später theuer bezahlen würden; dass nur sie 
und die Schaar der Prinzen und Emigrierten die Ursache des 
Unglückes in Frankreich seien; dass die Erfolge der fremden 
Truppen von keiner langen Dauer sein würden, da man die 
Zerstörung der Disciplin in irgeud einer Armee durch Geld, Wein 
und Frauen nicht verhindern könne; dass, wenn man einmal die 
Milch der Freiheit eingesugcu habe, es unmöglich sei, eine andere 
Nahrung zu nehmen 

Der Herzog Albert antwortete auf diese Zumuthungen in 
würdigster Weise :^) 

„Es sind ebenso bestimmte, als bündige Befehle gegeben, 
damit diese Herren (Lafayette und Genossen) so genau als möglich 
bewacht und beaufsichtigt werden. 

„So sehr ich für die Auskünfte vorpflichtet hm, welche Ew. 
kOn. Hoheit mir bezüglich der schlimmen Aeusscrungen geben, die 
Mr. Uureau-de-Puzy in Namur gemacht haben soll, so befürchte 



»} K. A; F. A. 171)2; VIll, ad lud. 
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ich davon dnrchaiu keine Wirkung auf unsere braven Tmppen, 
deren Liebe für Ordnung and Disdplin mir sichere Gewttbr gegen 
jede VerfUhrang bietet;') dasselbe wage ich, von deii Trappen 
Sr. Majestät des Königs von Preossen zu glauben, welche zweifel- 
los vom selben Geiste der Ordnung, des Gehorsams und der Treue 
gegen ihren Monarchen belebt sind, um sich nicht dazu herzu- 
geben, von der verderblichen Milch der sogenannten Freiheit zu 
saugen/' 

Die österreichischen Trappen hielten auch, was ihr Feldherr 
fUr sie versprochen hatte. 

Dumouriez übernimmt den Oberbefehl über die franzö- 
siaolien Armeen. Kurzer Umblick auf dem Gesammt- 
Kriegs-Soliauplatze Ende August 1792. 

Lafayette hatte bei seiner Fliiclit die (frühere) Centrum- Armee, 
unter dem Interims-Coinmaiulo des Artillene-Qenerals Dangest, in 
grosser Bestürzung und Unordnung zurückgelassen. 

Dumouriez, am 16. August an Stelle Lafayette's zum Com- 
mandanten dieser Arnif-e ernannt, sollte» auf Befehl des Kriegs- 
ministers Servan sogleich zu derselben abgehen; seine neue Stellung 

Wenn trotz dieser Gewuhr scliun dauiulü iu den Regimenteru Vierset 
Nr. 68 (niedeilindiMli) und Wftnbnrg (ans NichUistamicheni geworben) zaUreielM 
Desertionen vorkamen, so betrafen dien eben niohtöstenreichiyche Bepimaiter. 

Die vom Herzog Albert hierwe^ren aii;;eordQete Untersuchung ergab, «lass 
,,ih*t' Offiriere bei tii in fürstlich Wilrzburg'schon Infanteric-IJefrinu'nte Onlnunp und 
All^"^i^•lll halten, iliriMi Dii'n.stiitlirhtcn strt-nge n.uhb-bfn, <li<' Mann.-rlialt auf das 
B«ste behandeln, ihr nicht daä Geringste von der Gebühr entziehen und die De- 
eertira bettnUgUeb in vuriundem dachten. Die Unterofflciere und Geneinen flhren 
BeBchwerde wegen det stariien, sie ermattenden Dienataa,* (nach „Answetsen des 
tlgUchen GamisoDsdienstes" blieb die ICannsehaft zum Theile nur eine Nacht, zum 
gri'tssoren zwei bis drei Nachte vom Dienste frei; (K. A., F. A. llU'i, VIII. 81), 
.w. pen der wirklich Sf blechten und fast unbraiu bbarcn kleinen Montur, der 
gehemmten Freiheit (fi, wegen de^J vielen Kxercierens.** 

Beim fiegiment Viers«t iand der nntersncbende GM. y. Moitelle: «1. Dass die 
meisten der Ansreisser erst jttngst ans dem Beiche mgewachsene Remonten gewewn 
sind, welche schon mehreren Mächten gedient haben; 2. tlble Subjecte, welche 
entweder wegen gemeiner Strafe, oder weil sie unvertraut, mehr im Zaume {rohalten 
werden mtissen ccvvesen sein: '.). weil sie. zur Prupretat ansehalten, das mehr 
nöthige Huarpuder auH Eigenem aiiyrhailen mussteu: 1. weil einige durch Unter- 
ofliciere übel behandelt wurden." (K. A.; F. A. 179a. Vlll, 41.) 
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bot ihm willkommene Gelegenheit, seine Lieblings-Idee ausführen 
und die Erobenug der deterreichiachen Kiederlande jetzt znr 
That machen zu wollen. Er befolg^ daher den Anttrag Serran's 
nicht, legte diesem seine Eroberongs-Ideen dar and bat, znr Ans* 
führong derselben, am 20.000 Mann Verstärkang and vier Millionen 
ÜTTes. „Die Einnahme Belgiens überwiegt den Verlast von zwei 
oder drei Festangen an der Maas; La&yette's Flacht zeigt die 
UnmOglidikett des Bürgerkrieges, die Gefahr aber des auswärtigen 
Angriffes ist nicht gross; der Feind erschöpft sich vor den Festungen 
und kommt nicht weiter'', schrieb er an den Eriegsminister 
Servan. 

Mittlerweile war aber „die Gefithr des aaswärttgen Angriffas" 
doch etwas gewachsen; Longwy fiel, die Verbündeten marschierten 
auf Verdun und Thionville. 

Domonriez empfieng dann am 26. August den bestimmten 
Befehl Servanda, mit allen yerfttgbaren Truppen nach Sedan abzu- 
gehen. Er begab sich endlich dahin, jedoch ohne „verfügbare 
Trappen", nur fUr seine Person. 

Durch Einflnss seiner politischen Freunde in der National- 
Veraammlung war Dumouriez an Stelle Dillon's') — der, durch 
seine anfilngliche Verweigerung des Schwurs auf die Nation und 
die Freiheit, sowie wegen angeblichen Einverständnisses mit La- 
fayette bei den leitenden politischen Persönlichkeiten in Ungnade 
gefidlen, höchlichst froh war, der Guillotine entronnen zu sein und 
durch Verwendung Dumouriez' sich das Commando der Centrnm> 
Armee gerettet zu haben — zum Ober-Befehlshaber der Nord- 
und Gentrum-Armee bestimmt worden. ') Vor seinem Abgange aus 
Manlde ernannte er, da er für seine Pläne auf die Niederlande 
Anhänger warb und diese sich gefügig und dankverpflichtet machen 
woDte, Dampierre, Duval, La Marli^re, Ruault, de Flers zu Gkneral- 

Heuuuanl, Gebchiehte lics Krieges 179ä, l'6'2. i^iehv auch Muuitcur ^vit^ 
s) DUkm nahm iwdi dem 10. Avgiut seinen Truppen Torent den Eid der 
Trave aflir die VerllMranc, den KOnig und die Nation* ab; ent anf Bringen nnd 
Droben der Abgesandten der National-Vorsammlang Hess er die Truppen aof die 
Ration - .M-hwuren. (K. A . F A. XIII. 15. Monitenr. .Seiten 900, 1004.) 

•» Ijleicbzeitij: hatte «iL. Lurkin r durch einen Brief an OL. Lal'.iyettc siih 
yTcrdiuiitig" gemacht und war durch KclUnnaui enictzt wurden Luckner wurde 
ia das Lager nach ChUeiui bestimmt. (Uoniteor, Seiten 1001, 1030.) 
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majoiTn^ Moreton (seinen Gcneralstabs-Chef, an dessen Stelle aber 
bald Tbonvenot kam) und Beurnonville sa GeneralHeutenants 
(letxteren zu seinem Stellvertrotfr im Commando des Maulder 
Lagers) und die Generale Labuurdonnayc, Marasse, O'Moran zu 
Commandanten von Lille, beziehungsweise Douay und Condä. 

B;il<l n.uliher verfüpfte Dumouriez folgende Aenderungen in 
den Conimaiuln Stellen: Lubourdonnaye bekam das Commando der 
früheren Noid-Annee und hatte nach Valenciennes abzugehen; 
an seiner Stelle wurde GM. Kuault sum Festungs-Commandanten 
in Lille ernannt. General Dillon war von Dumouriez — schon vor 
des Letzteren Abreise aus dem Lager von Maulde — als (Kom- 
mandant der (früheren) Centrum Armee nach Sedan gescliickt 
worden mit dem Auftrage, im Vereine mit Luckner's Nachiolger 
Kellennann, welcher mit einem Corps von 12.000 Mann bei Metz 
stand, du- Verbündeten aufzuhalten; General (^azot| welcher die 
Verhältnisse der Champagne und Lothringens aus seiner dortiir* n 
vorherigen langen Dienstverwendung kannte, wurde Dillon bei- 
gegeben. 

General Labourdonnaye wurde kurz hierauf vom Ministerium 
nach Ch&lons gesandt, um dort die Organisation der Freiwilligen* 
Formation zu leiten; an seine Stelle kam General Moreton- 
Chabrillon zum Commando der „Truppen des Kordens^' (irtther 
Nord-Armee). *) 

Ein kurzer Umblick Uber die Lage aui dem Gesammt- 
Kriegs-Schauplatze (in den liiederlanden und am Khein) Ende 
August 1792, ergiebt in grossen Zügen folgendes Bild:') 

Die Armee des Herzogs von Sachsen-Teschen (30 Bataillone 
Infanterie, 32 Gompagnien Jltger und Frei-Corps, 34 Vt Escadronen, 
im Ganzen 34.000 Mann) hielt die Niederlande besetzt; das 
Cler&yt'sche Corps (18 Bataillone, 8% Gompagnien, 18 Escadronen, 
17.000 Mann) stand bei Stenay. Weiter waren: Die Preusseo 
(gesammte Armee 46 Bataillone, 5 Compagnien, 70 £scadronen, 
46.000 Mann und 8000 Emigranten unter den Grafen von Artois 
und von Provence) bei Verdnn ; die Hessen (8 Bataillone, 4 Com- 



*) Tablean hiitoriqiie, U. 144. 
*) Hiflm Beilage, Tafel XY. 
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pagnicn, 9 Escadronen, 6000 Mann* bei Longwy: das Corps 
Holn-nloho-Kircliberjj ( l:} Bataillone, 2U Estadronen, 15.000 Mann, 
mit dem Emigranten-Corps unter Prinz Condt', 5000 Mann), vor 
Thionville; das Corps unter FML. Graf Erbach (7 Bataillone, 
*'} Escadroncn. 7000 Mann, nebst 2 Bataillonen, 2000 Mann. 
Kurmainzer Truppen» ])ei Speyer: Corps des F^IL. Für.>ieu 
Esterliäzy 1 10 Bataillone, 12 Eseadronen, 11.000 Mann) im 
Breisgau ; Emigranteu-Corps unter dem Prinzen Büurbon^4UUuMauuj 
bei Huy. 

Herzog Albrecht hatte Ende August 1792 seine Armee in 
zwei grösseren Lagern, in Detachements und Garuisoueu, wie 
folgt, vertheilt: ^) 

>) Gomei, Seite 960; K. A ; F. a. 1792, VlU, 82. 
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Zu Namur unter Oberstlieutenant Marquis de Chasteler vom Genie-Corps: 
Murray-Inf. (Nr. 55) Oberätens- . 1 Bat. (zu ü Comp.), — Comp., — Eue. 

Loodmi-FTei-Oiwps — „ 1 „ — „ 

BlMClwnatein'Hnsare B, 2. MnjOT» — .. — „ 1 .. 

Summe ... 1 BtkU (8a6Üomp,), 1 Comp., 1 Esc. 

Zu Charleroi unter Major Fürst Sohwarienbarg vai Utour-Chtvauilegers : 

London-Frei-Corps * ... 1 Comp., — Ese. 

Latour-Chevauxlegcrs, Oberstens- — „ 1 „ 

BUinckeii8t«ia«Hiisaieii - „ „ 

Summe ... 1 Comp., IVt Ew. 

Zu Marult uular Obarallioulunaul v. Miliut vm Luadon-Frui-Garps: 

T n i l ii Fr> i r r]>s Bataüloiintab, 2 Comp., — Ew. 

Blantkeusteia-Üusana — — „ V« 

Summe . . . Batailltjusstab, 2 Comp., Esc. 

Za BInche unter Hauptmann Rubinitz von O'Oonell: 

O'Donell-Prei^orps 1 r.nii- — Esc. 

Ein Fltlg«! CaTsllerie , .. 

Summe ... 1 Comp., % £ac. 

In Oamisonen : 
Uatar GM. Oraf Diaabach (Namur) : 
BrIM: 3. Ligne Inf. (Nr. 30) . . 1 B«t (sn 4 Comp.), <— Comp., — Em. 

3. Vierset-Inf. (Nr. 58) . .1 .. (zu 4 „ ), — „ — 

B»mberp-lnf 1 „ (zu 4 ,• ), — — „ 

2. Wöraburg-Inf - „ 2 „ — 

Franz Kinsky-Inf. (Nr. 47) 

Betaohement 200 Mann — „ — — 

WöntburR-Ürapont-r ....-„ — „ 1 
Gent: WarttcinlM-rt: - Int. (Nr. 33) 

Obfistous- — „ 2 „ — „ 

Antwerpmi: VierseMnf.(Nr..')8)Leil»- — „ 2 „ — „ 

2. Würzhnr- Inf . . . 1 „ (xu 4 fi ), — it — »t 
Wuraburg - Dragoner- De- 

tach. 1 Offir., SOFferde — „ — „ — „ 

Becheln: 1. Wür/.l'urL'-Iuf. . . . 1 „ (xn 4 » ), — tt — ,« 

Löwen: Wurzbiuir-lut. . . . — . 2 „ — „ 
Tirlemont: Wfinburg; • Inf. - DeUch. 

1 Oflic, .50 Mann . — _ „ _ 

Lüttich: Vierset-lnf. (Nr. US^ . . 1 „ (zu 4 „ ), — „ — ,. 

WitabmiK-Dngoner . . . — „ _ „ i 

Zu Laiamburg uatar FML Barta Sahrfldar uad GM. v. Candlar: 

WüriU'uiberg-Inf. (Nr. 88) . . , 1 Bat. (zu 4 Comp.), — Comp., — Eie. 

Murray-lnf. (\r 65) 1 ., i'zii 4 ., I. — „ — „ 

3. Ganiisons-IJ. Kiiueut . . . . 1 „ (zu 4 *) „ ), — „ — „ 

Anhalt (In nailiero — „ 2 „ — „ 

Anhalt-C.ivallerie — j, — Vt n 

Sappcur« — ,, I „ I, 

Minenn .... ^ ! — 

Summe der Truppen in Garnisonen Bau (3ti Comp.), 12 Comp,, »ViEae. 

^) Wovon 2 ComiHiguiea Srtabs-Infantvrie bei der Armee. 
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Hiezu sind noch ZVL rechnen: 7 Compagnien Feld Artillerie 
und Artillerie-Füsiliere und ein Dctachement von 191 Mann Ton 
Josej)li Colloredoolnfanterie, w( Iclics aar Bewachung der schweren 
Artilierio ReserA'c und der Magnziife zu Ath lag; femer 1 Com- 
pagnie Pionniere, Vt Compagnic Pontonniere in Ath. 

Knapp an der Grenze, in oder bei den Orten Roosbrugge, 
Poporing^ho, Warnoton, Menin, Mouscron, Herseaux, Nechin, 
Templeuve, Marquain^ Lamain, EHplechin, Hume, Jollain, ßleharies, 
Ronillon, Peravels, Blaton standen Posten der leichten Infanterie 
von TerBchiedener Starke (7 bis 30 Mann und einige Reiter), 
rilckwärts derselben, ab Unterstützung, ganze Compagnien leichter 
Infanterie nnd Jäger. 

O'DoiMll-Fni-Gorps war in swei BaUUlone, LoDdon-Fnl<Gocps in ein Ba* 
taiDoii formiert, wa.s mit «Ion 30 Inranterie-BataUloiMa die SuBliie TOB 38 ergiebt. 
') K. A., JT. A. m-ii Xlll. 81. 
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FranzöBifichersdts waren dagegen: Benrnonville, Moreton und 
DuTal in nnd bei Manlde, Manbenge nnd Lille mit fast 
30.000 Mann;^) DumonrieB mit 23.000 Mann auf dem Marsche 
Ton Sedan nach Grandpr^; Eellermann mit gegen 20.000 Mann 
bei Metz ; Gostine mit 16.000 bei Landan, Biron mit 80.000 Mann 
im ElsasB. 

m 

Vorposten-Kämpfe Im Ansrost imd Anfiuigs September.*) 

Weder die an der französisch-niederländischen Grenze in Lagern 
nnd Garnisonen befindlich gewesenen französischen Truppen, noch 
die ihnen in den Niederlanden unter Herzog Albert entgegenge- 
standenen Oesterreicher dachten jenerzeit ernstlich an eine Offensive, 
trotzdem General Dnmouriez seinem Nachfolger, dem General 
Labourdonnaye, an dessen Stelle bald General Moreton kam, seine 
Idecji zur Erobcrunp: der Niederlande wärmstens empfohlen und 
ilim eine <:enaao Instruction zur Ausführung dieses Vorhabens 
zuriirk-( lassen liatte und trotzdem Kaiser Franz, König Friedrich 
AVilht im vuu l'rcussen und der Herzog von Hraunschwcij; den Herzog 
von Sachseu-Tesclion zum Einmärsche nach Frankroich drilngtcn. 

Herzog AllxTt hatte unmittelbar vor dem Abmärsche des 
Cl« rlayt'schon Corps die Division Alvinlzy, welche zufolfje früherer 
Dispositionen nueL dem 22. Juli starke Detaehements gegen le 
Quesnoy, Maubeuge und Landreeies vorsenden solitt-, um weitere 
Operationen in dieser Iviclitunir durch b\)urairi''r<'n, durch Einfordern 
von Contributionen im Landstriche beiderseits des Waldes von 
31ornial und durch lk'unruhi<run<r des Landes vorzubereiten, noch 
vor Auslidii unj; dieser vorbereitenden Untenu limun^M'n in das Lager 
bei Möns zurückberufen, wo diese Divi^ion am 2H. Juli, am \'orta^e 
des Abmarsches des (Törpts CL-rtayt, einriickte, ohne auf ihrem 
KUckmarsclie vom Feinde im (ierin*;sten belästigt, ja ohne auch 
nur durch eine feindliche Tatrouille beobachtet wurden zu sein. '*) 

Sowohl die 1' rauzosen als die (Jesterreicher begannen die 
von ihnen besetzten (Ireuzorte zu befestigen; österreichischerseits 
giengeu diese liefestigungsarbciteu uui* langsam von statten. *) 

*) Feldtrappen olme die Gwmiaonen der Graucttidie. 

') niczu Tafel XVni. 

^1 Junrnal des Herzog von .'^ach!»<>n Teschcn. K. A.; F. A. 1792, XIH, 16. 
*) iL A., F. A. 1792 i Vlll» 49 j VlU, ad öü*/*. 
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Niclitsdestoweuigcr fanden last uuausp'sct/t Kiinipte statt. 
Die Kriitto des einzelnen Manui s wan-n durch fast uiiunterbroclicne 
PlUnkcleien in steter Ans{)annunir. l>ie Z;Uii|j:keitj Ausdauer, 
Tapferkeit kleinerer waffen- und dienstrccdriliter üsterrcieliiseher 
Abtheilui]<zen im Kampfe ^regen weit grüasere, aber undisciplinierte 
feindliche Haufen ist beispiellos, die Kühnheit einzelner Offieiere 
und Soldaten geradezu bewunderungswürdig — der Erfolg örtlich, 
augenblicklieh glänzend, im grossen Ganzen aber verschwindend, 
bedeutungslos. Es wird hin- und bermarschiert, heute eine Ortschaft, 
eine Höbe, eine Brücke im erbitterten Kampfe ^rcnommen, aber 
noch am selben oder nächsten Tage ohne ersichtlichen Grund vom 
Sieger verlassen. 

So macht es P'reond wie Feind und so führt man monate* 
lang Krieg, ohne dem ganzen grossen Ziele auch nur nm eines 
Schrittes Länge näher zu kommen. 

Schon der Juli war mit einer langen Reihe blutiger Neckereien 
und Postengefechte ausgefüllt, ans denen irrösserc „Untern'dimungen" 
nur sehr spärlich hervorragen; der Monat August brachte die 
Fortsetzung des „Harcelierens^. 

In der Nacht vom 31. Juli auf den 1. Ausrust rlickteu "«-[^eaux, 
etwa 'MX) Mann feindlicher Infanterie und Cavallerie von Koubaix 
über Watrelos zum Angriffe auf den bei Uerseaux stehenden öster- 
reichischen Vorposten von Tyroler Jägern an; sie wurden nach 
kurzem Fenergefechte geworfen und bis Watrelos verfolgt, worauf 
die Oesterreicher auf ihren Posten znriiclvkehrten. Die Oester- 
rdcher hatten keinen Verlust; bei den Franzosen gab es einige 
Verwundete, welche sie mit sich zurückschleppten. ^) 

Nachts zum 4. August überiiel ein französisches Deta- ''^ji^;^]'*!*^^"' 
chement, (8 Linien-, eine Grenadier-Compagnic, 50 belgische * AHgust 
Frfiwillige) von drei österreichischen Le Loup-Jäger-Deserteuren ge- 
führt, d 'H österreichisch cTi Jiiger- Vorposten bei la Cense-de-MouU^re 
zwischen Toumaj und Bury. ') 

I>i«ae Begebenluit, sowie die folgend geschilderteii, sind auf Orand der 

in den Acten i\>'» Kriegs- Archi\'s < rli* nden Meldimgen und Berichte dai;gel^; 
•iehe K. A . F A , 1792. VIII, 5'/^; XIII, 1, 48. 
*; Mouiteor, Hr. 2ai von 1792, Seite 932. 
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Die Franzosen drangen vor, nahmen drei Mann gefangen, 
erbeuteten 4 Fohrweaena-Pferde and einen Theil der Compagnie- 
Bagage der Tyroler Jttger-Compagnie Blank. 

'^Ron^^' Gleichzeitig griffen zwei andere französiaehe Detache- 

4. AnguL ments aus dem Lager von Maulde, davon eines unter General 
Beumonville 6 Bataillone, 260 Belgier, 60 Dragoner und 2 Kanonen 
stark, mit der Bestimmung^ Bleharies vollkommen einzuschliessen, 
um die darin befindliche Tyroler Jftger-Compagnie gSiiztich gefangen 
zu nehmen, die beiden dsterreichischen Vorposten zu Bleharies 
und Rottgy, auf dem linken Ufer der Scheide an, mussten aber 
nach kurzem Kampfe zurUck, da sie in solche Unordnung und 
Verwirrung kamen, dass sie sich gegenseitig anschössen ; ihre hiebei 
Verwundeten wurden auf iUnf Wagen abgeführt. 

] Au^!ut viertes Detaehement, von Lille abgesandt, unternahm 

in derselben Nacht wiederholte Angriffe auf den von Courtray 
nach Wameton vorgeschobenen Osterreichischen Jigerposten, wurde 
jedoch immer geworfen. Es Hess acht Todte zurttck. 

Am 6. August rückten aus Cond4 mehrere feindliche Ab- 
theilungen ') gegen die Gh-enze vor. Der Gommandant des öster- 
reichischen Detachements bei Bury, Oberst Baron Vogelsang, erbat 
und erhielt Verstärkung aus Hautrage, woselbst damals ein kleines 
österreichisches „Lager" war. Die Franzosen marschierten bis 
Wihers vor, kehrten sodann aber um; die österreichische Ver- 
stärkung rückte wieder nach Hautrage ein. 

FML. Graf Latour, welcher am nächsten Tage für das bei 
Courtray stehende Detaehement des Obersten Baron Mylius vom 
Arraee-Commando Verstärkung erbat, ^da er (Oberst Mylius) eine 
grosse Strecke Landes zu decken habe, ^) von hier (Toumay) 
aber nichts entbehrt werden könne, vielmehr tiraf Latour der- 
malen und schon öfter in diesem Feldzuge Verstärkungen anver- 

Siebe «Gaiette NatioiiAle, oa le Honitenr UniTersel", Nr. 391 und 222 
von 1792, S.'iteu !>2;>, 032. 

^) Na< h Bericht des Uberfiten Baron Vogelsang 4000 Hann. A., F. A. 
1792. XII!. AH. 

*) « uurtrav-Furucs. 
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lang-t haben würde, weun er niclit mit Verehruiijx und Geduld die 
hitclisten Absichten zu erwarteu gewohnt wäre'' — mehlete dem 
Arniee-Cummando über < )berst Baron Vogelsang, dass dieser 
„alle Augenblick, auf die erste Meldung eines S})ionS; seine Truppen 
allarmiere, heute Nachts auf eine dergleichen ungegründete Angabe 
die Zelter abgebrochen, seine Bagage nach Leuze abgeschickt, 
seine beihabenden Bataillone hin und her gegen die Vorposten 
detachiert habe". Er hätte 0})er.st Baron Vogelsang beauftragt, 
„ruhiger zu sein, seine Mannschal't beisammeuzuhalten .... Die 
Herren (Oberst Baron Mylius und Vogelsang, welche beide sehr 
oft \'erstUrkungen ansacbtenj möchten eine ganze Armee com- 
mandieren." 

Eine am 7. August von 500 feindlichen Kcitern aus dem 
Maulder Lager gegen Kongy, von fast ebensovielen französischen 
Reitern aus Maubeuge gegen die österreichischerseits im Bau 
begriffene Brücke von Solre sur-Sambre unternommene RecognoB- 
cienmg endigte mit kurzen Plänkeleien. 

In der Nacht vom 7. zum 8. unternahm der grösste 
Theil der üsterrcickiachen (larnison von Charleroi einen Einfall in 
feindlichea Gebiet, um ;,mit Tagesanbruch um Philippevilic herum 
Fourage einzutreiben". Hiezu wurde ein Zug Cavallerie snr 
Deckung der rechten Flanke (gegen Maubeuge) bei Beaumon^ 
ein zweiter Zug gegen Uivet^Dinant^ die Hauptkraft bei Walcourt 
verwendet Die Fouragiening gelang, ohne dass sich feindliche 
Gegenwirkung bemerkbar machte. 

Am 11. August gerieth eine UnterofBciers-Patrouille von 
IS Dandini-Jfigeniy ans Toumay gegen Sifaulde zur Recognosderung 
ausgesandty „ohne einen Schuss abzugeben," in französische 
Gefangenschaft 

Am 13. August „recognoscierte und allarmierte'' ein Oster- 
reichisches Detachement unter GM. Graf Sztaraj, Commandant 
der Vorposten des Lagen bei Möns, das feindliche Lager bei 
Maulde. Das Unternehmen gelang ohne Verlust 

Zwei Tage nachher wurden die Österreichischen Posten ]|*^il'io°]^t% 
bei Petit-Toumaj, Merlain, Bistrimont angegriffen. is.Tjy^ust 

>) K. A . F. A. 1702, Xin,48. Au ätelle Vogelsang's ttbernahm bald darauf 
Oberst J>a Jarüin das Commaudo. 
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Der Angriff auf Petit-Tonrnaj erfolgte dnrcb etwa SSOMaoii, 
welche von Roubaix ttber Watrelos anmarBchiert waren, um 7 Uhr 
Frttb. Hauptmann Baroncelli, Commandant der den Posten am 
Petit - Tournay ab Unterstützung beigegebenen T^Toler Jäger- 
Compagiiie, welche in Moescroen cantonniertc, hatte schon am Abende 
vorher durch einen Vertrauten erfahren, dass an diesem Moi^n 
ein Ueberfall von französischer Seite auf den Posten bei Petit- 
Tournay beabsichtigt sei. Er hatte rechtzeitig seine Compagnie 
zusammengezogen, einen Officier mit 27 Jägern „rechts" (westlich), 
einen Officier mit 20 Jägern links ^ura Petit-Tournay herum" 
aufgestellt, „um den Feiud zu empfangen"; der Rest der Com- 
pagnie und einige Husaren standen, zur Unterstützung bereit, 
bei Herseaux. 

Der F'cind rückte an. Er hatte als Susserstc Spitze zwei 
Husaren vorj^esdiickt. Als diese die hinter liiiunieii und Häusern 
versteckten österreichischen Jä^er bemerkten, kehrten sie rasch 
um, schreiend: ..Der Feind ist da!" Die Franzosen stutzten; doch 
schon stürzten die Jäger aus ihren Verstecken zum Angrifle vor. 
Die Fran/.i)>eii ^-^aben elnifje Deehargen, kehrten sodann um und 
liefen bis Wulrelos zurück. Die Jäger-Compagnie eilte nach, woruut" 
die Franzosen eiligst bis Koubaix tlolien. *) 

Auf Merlain brachen etwa 600 Manu feindlicher Fusstruppen 
und Heiter vor, zwan^^en den üsterreicliischen rosten zum Kück- 
zuge, wandten sich a}»er beim Eingreifen österreichischer l'nter- 
stützungs-Abtheilungen mit Verlust von 1 (Jfticier, 17 Mann todt 
und 2 Mflicieren, 27 Mann gefangen zur Flueht nach Mauldc. 

Der Posten von Bistrimont, von 150 Franzosen angefallen, 
warf diese zurück, wobei letztere 10 Todtc zurückiiessen. 

Am 16. wurden die französischen Lauer bei (iHsueUe und 
^laubeuge auf Grund falscher (jerikiile über einen österreichischen 
An«^riff allarmiert, hierauf die dortigen französischen Lager- und 
iSieherungsposten auf das Dopj)elte verstärkt. GFj. de Naloue mit 
2000 Mann und GOO Heitern unternahm von Maubeuge aus eine 
liecognoscierung gegen Möns; wurde aber von seinen Truppen, 

^) Die FranioMn hatten 8 Todte, mehrere Verwundete; die Oeetemicher 
einen Yennmdeten. 
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sobald diese auf die üsterreicliiscLen Vorposten trafen, im Stiche 
gelassen und nuissto eilends zurück. 

Am 18. rU<kton etwa 3000 Franzosen aus Maubeuge auf 
Solre-sur-Sanibre vor und zerstörten die dorti*(e, den Oester- 

reichern eben neuhergestellte Brücke ^Zur ( )bst'rvierung des 
Feindes wurde eine ang'emesseno Patrouille v«mi Pinche dahin" 
(nach Solre-sur-Sambre), ^.und eine zweite von Chnrleroi nach 
Tlmin abgesandt.* Die Franzosen zogen sich nach Zerstörung der 
Brücke zoi ück. 

Am 22. erfol<cte durch etwa 200 Franzosen wieder eiu 
Aniirifl" auf den iisterreichischen Po.sten bei Petit - Tournav. l>ie 
Franzosen wurden mit Unterstützung der aus llerseaux herbei- 
geeilten Tyroler Jftger-Oompaguie Baroncelli zurückgeschlagen. 

Am nUchsten Morgen, zwischen 6 und 7 Uhr, fielen ^^^'Jllj^^^^ 
etwa 200 Mann feindlicher Infanterie und 3U R< iter, von Lannoy 
kommend, den bei der Windmühle von i^iechin stehenden r»ster- 
reickischen Posten der Tyroler Jäger-Compagnie Graf SinzendorflF 
in. Die Compagnie ans Necbin eilte zu Hilfe und yertrieb die 
Feinde. 

Diese kamen aber bald wieder zurück, verstärkt dorch 
Trappen aus Roubaix und bewaffnete Bauern. Der Posten vor der 
Windmühle hielt sich brav und brachte den Feind zum Stehen. 
Hauptmann Qraf Sinzendorff mit seiner Compagnie und einem 
Piqnet von Wttrttembeig-Dragonem nnter OberUentenant Reinbach 
griff nnn die Fraiiaosen in der Front an, Lieutenant Krasznitzky, 
mit einem Theil der Jäger seines Postens bei Marqnain und mit 
ttoigen Mann des Postens von Templeave herbeigeeilty fiel dem 
Feind in die rechte Flanke. Die Franzosen wurden geworfen und 
bis Lannoy verfolgt. Sie verloren 60 Mann, darunter 2 Officiere, 
80 Mann todt Die Oesterreicher hatten 3 Verwundete, einen 
Todten.») 

Letzteren yerstäminelten die Fmusoten diuvli Abselmeidimg des rechten 
Olm md AuraiMen der Kopfliaare. 

«Die Bavem dee Dorte Tovflen aehrieen bei Ankunft nnserer Travpen 
aVite l'Enpereur!", schosSMi dennoch anf unsere Jäger, ja sogar von dem Kirch» 
tlinrme hemnter. Bei dm angzeilSuiden Feinde merkte man auch eine Menge 
Baaeni. 
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Den 25, August schlich sich wieder ein Haute von 150 Franzosen 
an den üstorreicliischen Vorposten bei Nechin an, in der Absii hty 
diesen zu iibertullen ; die Franzosen wurden aber rechtzeitig ent- 
deckt, ange<i:riiren und vertrieben, wobei sie 3 Todtc und ö Ver- 
wundete zuri'ickliessen. 

Am selben TajL^e recoirnoscierte Major Fürst 8chwarzenber<^ 
mit einer Ksradron Latour- (.'he vauxlegers von Cliarleroi über 
Floreuae gegen Philippeville, wobei er 4 Getangene einbrachte. 

BUtriinont. \,|^ gG. wurdf' d«'r ().st« rreiehische Posten bi-i liistrininnt 

St. Augvi.t. 

durch etwa 5Ü0 Fi^auzosen von drei »Seiten angetailen. Die Tyroler 



^Diesstit.s leider baben sich unsere Leute nidit vid bessor betragen; 
indem d< r .Major d'Asprf ludir als 300 von tinsTt-n TiaiiiTn, tlieils mit, theils 
ohne (iowt lir aiit' dem Fidd p-fund<.-n. mc1( lu> mit unsiren Ja;reni a\if tVanzösisrhen 
BoUeu vorgerüc-kt und davun mit gestohlenen und geplüuderteu ^Suchen beludeu 
sttifickknnien, welches ich* (FHL. Qraf Latour) ^dem hiesigen Landea^Comnissar 
mitgetheilet, damit er die LandeS'Inwohner anf eine g:vte Art warne, sich durch 
einen übertriebenen Eifer nicht aaszasetzen, da^s die frnn^üsischen Banem bei 
Gelegenheit scharfe Repressailles gebranehen." (K. A.; F. A. 1792; VIII, IGl/I.) 

Wit' dieser Vni jiu>ti'nkrie}; geführt wurde, davon piM ftdirfiidiT Berielit des 
llau[itmanii Tdank von d< ii Tyruh-r Jauern, dessen Cumpagnie bei Bistrimont auf 
Vorpusteu stand, ein anächaulichea Bild: 

.Gleich nach Berutnng der Poeten Hessen sich einige fi«ni5Biache Dmgoner 
und Inlanteristen ganz an der herinneren Spitse des Waldes sehen; sie schrien 
anf den auf Piquet 8t> henden Oberlieutenant Kessler: ^Monsieur rofiScier conjon, 
avaneoz si vous avrz U- lourape!** Er erwiderte aber: „Si vons vooles avoiv la 
bonte d'atti-ndrn un moment. je viendrai au plus vitc!-* Hit-ranf graben sie Fiuer. 
ich eilte mit meinen Leuteu hiu; Uberlieuteuunt Kessler vun einer, ich vuu der 
anderen Seite nahmen sie in die lütte und da sie dieses merkten, verliessen sie 
den Wald. Unsere Leute eilten ihnen nach und ehe die Feinde noch die Gärten 
vor Benz «nnichteni adhossen sie ihnen vier Mann snsammen, «onnf de uch 
demnach nach noch einigen fruchtlosen Schüssen surttckxogen.* (K. A. 1709; Tin, 
SU 18ü>/,/3.) 

Aul dir Zustande in den französisc hen Lat;« rn wirft l in B<'ri< Jil des 
österreichischen üuterlieutcnauts De Wesener, welcher von FMJ.. lirat L;iiuur 
mit einem Briefe an den Commandanten des Lagen yon Ifaulde abgeeandt worden 
war, ein scharfes Streiflicht. Als dem Unterlieutenant De Wesener im feindlidien 
Lager die Binde vtm den Aogen genommen wini, ist sein erster Anblick »zwei 
junge Franenzimmer in Soldatenkleidern, die als Volotitairrs nnter den National» 
Garden dienen, die OberstIie<itt'n,ints -T<" htiT und berühmte Amazonen, au^h 
Freundinnen des General Damouriez uud summtlichef Ofliciers sein sollen. " (K. A.; 
F. A. 17'JJ; Vlil, 61, '^.) 



Digitlzed by Google 



Oesterreich im Kriege gegen die üraiuAiische Bevolation 1792. 



91 



J;ii:.'r-Coin|ia:^ni(' iJlaiik im Verein mit <\rn niiclisten, h«^rbeigecilto]i 
üsterroichischen Intantorie- und Husarenposten stürzten siel» auf 
den Feind und warfen ihn, wobei derselbe fast 50 Todte und 
Verwundete verloi*. 

Am selben Tage wurde die Wiederherstellung der Brücke 
bei Sol-sur-Sambre vollendet. 

Am nächsten Abend, nach 6 Uhr, kamen 150 Franzosen, 
Infanterie und Reiter, neuerlieh an den Posten Nechin heran- 
marschicrt, rückten bis aut GOO Schritte an die in den Gebüschen 
versteckten österreichischen Jitger vor und feuerten dureli drei 
Viertelstunden ununterbrochen. Die österreichischen Jttger thaten 
keinen Schuss. Erst als cinij^c feindliche Dragoner sich vorwagten, 
gaben die Jäger 6 Schüsse ab. wodureii 2 Dragoner verwundet 
wurden. „Der Feind kehrte, als es dunkel wurde, unter anhaltendem 
Feuer wieder zurück." 

Dureli eine Patrouille des Postens bei Bistrimont „worden 
vier feindliche Jäger erlegf. 

Zehn den Franzosen gehörige Schiffe mit Lebens- 
mittein und Munition, unter Bedeckung 'von 200 Volontairs, fuhren 
in diesem Tage aber Armentiers, Hoapplines lys-abwftrts, nm durch 
den Denle-Canal Lille zn erreichen. Kaum hatte der mit einem 
Zage Husaren bei Wameton detachierte Oberlientenant Parkas von 
diesem Transporte erfahren, so forderte er seine Kachbarposten, 
Oberlientenant Qrllnn mit 20 Mann von Grttn-London und Lieute- 
Dsnt Repp mit 12 Tyroler Jägern zum gemeinschaftlichen Angriffe 
anf und überfiel diesen Transport bei Pont-Ronge. Die Schiffe 
retteten sich an's jenseitige (rechte) Ufer, ihre Bedeckung in die 
dort franzÖsischerBeits aufgeworfenen Retranchements, wobei sie 
aber 20 Todte und mehrere Verwundete einbttsste. Von London 
bheb ein Todter. Wegen Mangel an Geschütz konnte weiter nichls 
unternommen werden. Die Schiffe worden Nachts durch die Fran- 
sosen geborgen. 

Am Abend des 28. kamen die Franzosen aus Watrelos 
von drei Seiten auf den Posten bei Petit-Tonmaj angerückt. Die 
Tyroler Jägcr-Compagnie Baroncelli, ein FlUgel Blanckenstein- 



Digitized by Google 



92 



Christen. 



Husaren und der Rest der auf Posten befindlichen Grün-Loudon- 

Conipagnie Sebottendorl eilten von Moesoroen zur Unterstützung 
herbei. Hauptmann Haroncelli scliicktc 30 Tvroler und 20 Dandini- 
•liiircr ^zur \'< rstärkuii<: der Front" nach IV'tit - Ttmniay und 
iM-talil di in Haujttinann Sel)ottendort'. mit {.] Jairern, 20 Husaren 
und 40 Mann ( Jriln-I^oudon um retit-Tournay herum dem Ft ind 
in die reolitc Flanke zu {allen. Hauj»tmann i>aron<'eili mit 24 Jauern, 
20 Mann von Grün London und di ni liest des Husan-nzuires rückte 
•reradewe;.'« von Her.seaux nach Watrol.is vor, „um den Feind bei 
seinem Küekzu^^o zu emj)taniren" oder »xegen Roubaix zu vorfolg-en. 

Die f,Attarjue" Heng bei Tournay und in der Flanke gleieh- 
zeitip- an. l)!«- Franzosen liielten sieii aber, bis es dunkel wurde. 
Nun rückte Hauptmann Haroneelli mit seinen Leuten vor; die 
Franzosen ti(»hen. Ihre Vertolijunji; war \ve:ren 1 Kinkelheit nicht 
möglich. Sie liessen 7 Todte auf dem 1 Matze. 3 Franzo>en wurden 
gefangen. Nach anderen Nachrichten sollten die Franzosen mehr 
als 15 Todtc und noch mehr Verwundete gohabt haben.) Von 
kaiserlichen Tru|ipen hlieb Cadct Mikovini von liUaDckenstein- 
Uusai'eu todt, 2 Manu wurden verwundet. ^) 

»"jSiSSl ^^^^ ^^"^^^^•'^^ machte die Tvroler .litger-Coui- 

pagnie Blank einen Angriff auf die feindlichen Ketranchements 
an der Lys bei Warneton. Die Franzosen vertheidigten sich 
gut und feuerten sehr lebhaft. Als aber die Jttger vorstÜrmteDy 
vcrliessen die Franzosen die Befestigungen, welche von den 
Jägern zerstört wurden. Kilf Franzosen fielen, einer wurde 
gefangen; die Jäger zogen sich ohne j( den Verlust wieder zurttck. 

Am 31. August untornalim FML. Graf Latour eine „grosse** 
Recognoscierung auf das feindliche Lager bei Maulde. £r Uess 

*) Fntf'rjätrt'r Ftsch der liaroiuf-lli'.srlit'n Ck)ini)ag'mV tli;it sk-h bei dieser 
Gelegenheit .'ü lir hervor. Vun seinem Zugscomuiandanten üln-r ein Feld ^esehiekt, 
uni zwei Jäger ciazuiiolen, welche sich zu weit abseits postiert hatten, wurde er 
TOB Mchs feindliehen Cavalleristen attaqniert. Sie imuringten ihn, schonen ihre 
Pistolen anf ihn ab. ohne ihn an trefibn. Unterittger Fesch schoss hierauf den 
nächsten vom Pferde, sprang sodann hinter einen Zann, lad dort rasch sein Cle> 
wehr, Kprang wieder hervor, gicng auf die CavalleriBten los nnd schoss einen 
zweiten vom PlVnie henuiter. ,I)*'r übrigen vier erwehrte er sieb mit Wispiel- 
loser Geschicklichkeit und Tapferkeit, so dass sie sich endlich aar Flucht 
waudten." 
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hiezu den Oberst v. Keim mit den bei Merlain campierenden 
Truppen, (eine Compa^niic leichter Infanterie mit einigen Reitern), 
lind je einer Division von Clerfayt (Nr. 9), Colloredo Xr. 56), 
einer Escadron Latour-C'lievauxlcgers um halb 1 Uhr Naelimitt;ig-8 
von ]\Ierlain in drei Colonnen gegen das feindliche Lager bei 
^laulde vormarschieren, Rongy, Bleharics besetzen, südlich letzteren 
Ortes zwei ZwüJfpfündcr auffahren und auf das feindliche Lager 
feuei'n. Der Feind erwirlcrte alsbald aus allen seinen Batterien, 
aber ohne Krfolg; nur zwei Pferde wurden verwundet. 

„Ich hatte Zeit," berichtet FML. Latour, „zwei Stunden hin- 
durch das Icindiiche Lager, welclies unter (h in (iewehr stand, zu 
betrachten. Ich sah nichts weiter, als Nationaltruppen und muss 
vennuthen, dass die Linientruj>|)en wegmarschiert sind, wie auch 
die Brabanter, die sonst in Mauidc standen und wovon sich keiner 
sehen liess. 

„Ich merkte auch, dass viel weniger (Kavallerie, als sonst 
vorhanden war und wenn nicht ein zweites Trctlen, welches ich 
nicht glaube, hinter dem Berg gestellt war, so müssen dermalen 
nicht über 5000 ^[ann in dem Lager sich befinden. ^) 

„Die ßedouten sind aber sehr gut angebracht, die Feuer 
kreuzen sich, die Artillerie ist gut bedient und es sind viele 
Sechszehn- PfUnder vorhanden. 

,,Um 6 Uhr befahl ich dem Herrn Obersten v Krim, die 
Truppen einrClcken zu la^^si^ri. Der RUckzug g^chah in der besten 
Ordnung, ohne dass sich der Feind getränt hätte, eine Patrouille 
nachsnschicken.'' 

Den 1. September, 8 Uhr früh, überfielen etwa , i^^bn 
400 Franzosen aus Lannoy den Posten bei Nechin. Hauptmann 
Gnf Sinsendoiff YerfUgte Uber 60 Mann seiner Compagnie, 
eine kleine Abtheilung von Colloredo-Infanterie (Nr. 56) unter 
Fähnrich Bsj und 20 Blanckenstein-Husaren zur Abwehr. Diese 
kleine Truppe war von den Franzosen fast schon umringt — 
nur schnelle Flucht, oder ktthnstes Vorstürmen konnte Rettung 
bringen. Rasch entschlossen, befahl Hauptmann Sinzendorff den 

That.särhlich iM-fantlcri .<irh am 31. Augwst im Lajrer von Maiilde 
11 Nationalgarde-, 3 Linien-Iiataillone, 700 Reiter, 200 Hral>anter, zusamiuen 
8öOU Mann mit 28 Gescbützcu. K. A.; ¥. A. 179;^) VUJ, ad 170. 
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Angriff: Fähnrich Bay mit seinen Infanteristen nnd einigen Jägern 
stttrzte sich aaf den linken, die Husaren attaqnierfcen den rechten 
feindlichen Flügel, Hauptmann Sinaendorff mit dem Reste warf 
sich der Mitte entgegen. Die Feinde hielten im Vordringmi erst 
bestürzt inne, wichen aber bald in yoUkommener Aoflösang diesem 
ungestümen Angriffe nnd wurden bis Lannoy verfolgt. Bei An- 
näherung an diese Stadt wurden die Thore derselhen geschlossen, 
die Fluchtenden von etwa 100 Franzosen, vorwärts der Stadt, 
aufgenommen, die Verfolger auch von der Stadtmauer aus be- 
schossen. Hauptmann Graf Sinzendorff zog bicli „hierauf mit 
seiner Truppe in drei Theilen ausgetheilt in Ordnung wieder 
zurück". 

Die Fr;in/.o.sen hatten 50 Toiltc und Verwundete; die Oester- 
reicher 1 iiianii. 2 Plerde vcrwuiuli-t. 

Nächsten Tags untcniahiii Major Fürst Schwarzenberg von 
Latour Chevaiixlegers, welcher erfaliren hatte, dass an diesem Tage 
franzilsisclie Soldaten aus Philippeville bei der Kirchmesse in Neuf- 
ville\j enseheinen würden, mit 10 Chcvauxlegers und 20 Blaneken- 
stein-Husaren aus Charlerui nach Philippeville eine 8tnMfung und 
nahm hiebei 4 Ofticiere und 9 Mann Nationalgarde gefangen. Auf 
dem Rückmärsche stie.ss er auf 30 chasseurs de Xorniandie zu 
Pferd und 150 IMann feindlicher Inlantcrie; attaquicrte, wart sie, 
machte noch drei Gefangene, verlor hiebei aber zwei (Jhevaux- 
legers. 

Le Pont RouRo. Nachricht hin, dass am 4. September gegen 

Ii Uhr Vormittags ein feindlicher Schitls-Transport Lebens- 
mittel von Armentiers nach Lille bei Pont Kouge passieren 
würde, forderte Oberlieutenant Farkas, Commandant des Husaren- 
Postens in Warneton, die Lieutenante liepp und Brandel von 
Tjroler Jägern, Dctachements-Commandanten in Houthem und 
Messines auf, mit ihm gemeinsam diese Schiffe an zugreifen. Die 
vereinigten drei Detachements, denen sich auch noch Ober- 
lieutenant Grünn mit 13 Mann von Grtln-Loudon und 8 Tyroler 
Jägern des Postens von Commines anschloss, legeten Hinter^ 
halt awischen Pont Kouge und Houpplines und liessen erst Feuer 

SfldweBtlioli von Philippeville. 
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geben, als das letzte der yierzelm Schiffe passierte. Trotzdem 
sie Ton der, an der Queue der Schiffe am jenseitigen Ufer 
marschieren den feindlichen Bedeckung^ etwa 400 Mann, von der 
Besatzung der feindlichen Werke bei Pont Rouge und von den 
aui den Lürm herbeieilenden bewaffneten Bauern der nächsten 
französischen Ortsclialten heftig- hescljossen wurden, zwangen die 
Oesterreicher durch ilir wohlgezieltcs Feuer dennoch die Scliiffs- 
bemaniiun*,'- zum Verlassen der Schilfe; diese wunU'U sänimthch 
vorher vun ihrer Beraannun«j^ in Brand «gesteckt. Nach zwei- 
stündigem Kampfe wichen die Franzosen. iSie verloren 8 Todte 
und eine etwas grössere Zahl Verwundeter; üstcrreicliischerseita 
wurde ein Mann leicht verwundet. 

Um der fortdauernden Beunruhii^ung der üsterreichi- GdWito M 

Lannov und 

sehen Gnnznostt'n durch die an die Scheide und Lvs vor- , ?• 
geschobenen feindlichen Posten und durch die französischen 
Grenzgarnisonen ein Ende zu machen, hatte FML. (Jraf Latour 
sich entiichlossen, die vorwärts Lille, in Lannoy, Roubaix und 
Tourcoing etwas exponiert gelegenen Ibindliclun Detachementa 
aufzuheben und war zu diesem Zwecke mit Oberst Baron M ylius. 
welcher ein Detachenient von 7 Compagnicn, 77 K''itern bei 
Courtray commandierte, in s Einvernehmen getreten. Schou am 
L September bcriclitete Oberst Mylius nach Tournay, dass seine 
„Dispositionen zur Attaque auf Roubaix gemacht" seien und bat 
nm wenigstens ein Bataillon Verstärkung, damit „Wamcton^ 
Commines, Wervicke und Moeseroen defensive besser besetzt 
werden können und auch nach Umständen sodann eine offensive 
Bewegung, ohne das Land blosszustellen, gemacht werden könne." 

Darauf erhielt Oberst Mylius die Weisung, am 4. September 
von Menin auf Mouvaux, von Moescroen und Dottignies, wohin 
FML. Graf Latour die dem Obersten Baron Mylius zugewiesene 
Verstärkung — eine Division de Ligne (Nr. 30) und eine Haubitze — 
befohlen hatte, auf Roubaix yorzurttcken und diesen Ort mit 
Tagesanbruch des 6. anzugreifen; gleichzeitig wolle FML. Latour 
Lannoy attaquieren. 

Am 6. September, sehr zeitlich Morgens, wurde zum Angriffe 
auf Lannoy in drei Colonnen anmarschiert: Die eine, unter Gom- 

K. A.; P. A. 1792, IX, 7V«. 
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mando des Majors d'Aspre von GrOn-London, bestand ans je 
einer Division Clerfayt (Nr. 9\ CoUoredo (Nr. 66), einer IS^ler 
Jflger-Compagnie, einem Zag Hosareni nahm ihren Weg Uber 
Marqnain, Willem, Hem und traf anf der Chanss^ Lille — 
Lannoy^ bei Lampoupont ein zu ihrer Verstärkung bestimmtes 
Yorausgesandtes Detachement (eine Division Clerla \ t. eine halbe 
Jftger>Compagnie). Dieses Detachement besetzte Laiii])unpont und 
die dortige Brücke gegen eine etwaige Sttfning ans Lille; die 
Colonne gieng gegen das Liller (westliche) Thor von Lannoy vor. 
Die zweite Ck>lonne unter Major Montigny von Ligne-Infanterie: 
eine Division von de Ligne (Nr 30), eine Jager-Abtheilnng und 
ein Zug Chcvauxlegers^ rUckte über Ncchiu^ Lecrs, Lis gegen das 
Courtrayer (nördliche) Thor von Lannoy an. Die dritte (mittlere) 
Colonne, bei welcher FML. Oaf Latour war, bestand aus zwei 
Divisionen von Collorcdo (Nr. 56) unter Major Oberkom, einem 
Feldjü<;<'r-('()iuiiiamlu und ciin in Zült Ohevauxlegers ; sie marschierte 
über Nechin. TouHers aul das Tuuiiiayer (südöstliclio) Tlior los. 

Um 4 riir Friili, der vorher bestimmten und auch ^M-naii 
eincjeliahenen Eintrrtistunde der drei Colonnen vor Lannoy, licijs 
FML. Olaf Latour das Angriffs- Signal ireben. 

Drei St'chsptüiider und eine Haubitze bc^rjuuien ilir Friier 
und vereinigten dasselbe aut das Liller Thor und das uumilteibar 
daranscliiiesseiide AVallstiick. 

Die Franzosen « rwidertea vom Walle aus mit starkem und 
anhaltendem Musketenfeuer. 

Nach siebenviertelbtündigem Feuerkain])fe verliess der Feind, 
hauptsäcldieh in Fol<:e di r guten Wirkung des (Teschützfeuers, den 
Wall und steekte beim Liller Tlior, welches durch das Feuer der 
i)ei der ( 'ulonne d As})re vereinten üeschi'itze bereits eingeschossen 
worden war, eine weisse Fahne auf. Das Tournaver Thor wurde 
sodann durch Zimmerlcute der Colonne 01)erkorn, das Courtrayer 
durch die Colonne Montigny eingesprengt, worauf die Oesterreiclier 
in die Stadt eindrangen. 

Von der feindlichen Besatzung, welche zum Theü in eine 
Kirche beim Liller Thor gcHüchtet, zum Theil in Hätisem versteckt 
war, wurden 2 Ilauptleute, 4 Lieutenants, 144 Mann gefangen. 
£in anderer Tbeil, Brabanter und Husaren, suchte durch ein Loch 
im Walle zu entkommen, wurde aber bemerkt, durch einen Zng 
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österreichischer Ilusart-n verfolgt und meist niedergehauen, der 
Rest gefangen cingebruclit. 

DtT Feind hatte bedeutenden Verlust an Todten und Ver- 
wundeten : östeiTeichischerseits war eiu Todter, 4 Schwer-, 
27 Leichtverwundete. *) 

Zur selben Zeit nahm Oberst Baron Mylius Koubaix nach 
heftigem Kampfe ein. 

Der Angrirt' war niicli hier in drei Culonnen erfolg't: Von 
\Vatrek)S, Croix und Mouvaux. Die auf Croix bestimmte dritte 
(litlonnc .sollte Huubaix nicht attaquieren, sondern dem Feind den 
Weg von Koubaix mich Lille verlegen; aber sie attaciuierte, noch 
dazu eine Stunde vor der für die beiden anderen C'olonnon fest- 
gesetzten Zeit, da sie auf feiudÜehe Patrouillen gestossen und 
diesen gefolgt war, um Koubaix vielleicht gleichzeitig mit ihnen 
ZQ erreichen und einzudringen. Diese Attacjue wurde jedoch von 
der tranzosisclii;n Besatzung (500 Mann) abgeschlagen und diese 
Lolonne zog sich zurück. Trotzdem wurd<* später der AngritT mit 
der ersten und zweiten Colonne durchgeführt. Er gelang; beide 
• olonnen drangen in Koubaix ein, machten einen grossen Theil 
der Feinde nieder und nahmen einen ( )fticier, 40 Mann gefangen. 
Etwa .'>() Franzosen entkauu'n nach Lille, da der Weg dahin 
durch das Zurückweielu-n der dritten Colonne frei geworden war. 

Die ( )esterreiclier bu>sten 5 Todte, 12 Verwundete, einen 
Vermisst« n « in. -) Weil aber die beiden ()rte Koubaix und Lannoy, 
weit vorgeschoben, von allen S(Mten feindlichen Angriti'^versudien 
ausgesetzt, mit so geringer Truppenzahl nicht zu halten waren, 
niekte Oberst Baron Mylius noch am 5. nach Courtray, FML. ürat 
Latour am 6. nach Tournay zurück. 

An diesem letzteren Ta^re, 4 Uhr Früh, brach Major w.y"«»"" ""«^ 
\Voestenra»Mlt von GrUu-Loudon mit 2 ( )lVi( iei en. 21 Jüp^n, 
12 Klankrn->tein-llusaren auf IJefehl des ( Mx-rsten Haron Mylius 
an-i Menin nach (iommines auf, um die doitige Lys-Brücke zu 
Ix'setzen und für eine allfallsige (HlVnsivc zu sichern. Den 
re}>ergang über die Lys bei Commines inord oder niider- 
kndisch auf dem linken, gegenüber Comiuines frauce auf dem 

«i K. A; F. A. 1792; IX, 27/1, 27/1«. 
•) K. A-; F. A, 1792; IX, 27/2 
HAIkiflaBfia 6m k. nad k. XiM|t>AKliiv>. Km« Folgt. IX. 7 
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recliteii üfcri suclittMi dreissiir ;^^ann französischer National- 
pirden. welclie in Conimiiies fVance stainlt-n und durch einen 
Tambour Alarm sclila'j:eii liox n, /.u vt*rhin<lerii. 

Weil Verla utetf. dass jirei^eii ^littag franzüsi.sclierr?eits von 
Lille aus Vcrstärkunufu in Couiniines fraiice eintrefton würden, 
um durch PlUndcrunfj;' von ('ommines nord und Warneton für 
Koubaix und Launoy Kevanehe zu nehuieUj be.^chloss Major 
WoestenracHlt, die Natioiialnarden aus Commincs Iranec zu ver- 
treiben und dieses zu bcset/en, damit l>Hi deni antrekündiirten 
riiaborischen Kint'alle der Feind diesen Ort nicht als StützpuQCt 
in der Ilaud habe. 

Major Woestenraedt sandte eine kleine Abtheilung Jäger in 
einem Kahne über die Lys. Sie vertrieb die National Luiden, wobei 
sie zwei Fahnen derselben und Wallen eroberte und liess sodann 
die Zui^brücke, welche auf trauzösischem Ufer gestützt war, herab. 
Die anderen passierten und begannen sogleich, die französischen 
Verschanzungen und I'allisadicrunjLren zu zerstören. 

Kaum war diese Arbrit Itecndct, als der Feind, 500 Mann 
Liuientruppen und National^^arde mit 4 Kanonen, aas zwei 
Hichtungen : Von Lille über Blaton und le Quesnoy ^) gegen 1 Uhr 
80 Minuten Nachmittags, anrückte. 

Die 12 Husaren, abgesessen, Pferde gekoppelt, wurden zur 
Besetzung und Vertheidigung der Brücke bestimmt; die 24 Jäger 
hatten den Ortsausgang von Commines france an der Strasse nach 
Lille zu halten. 

Die Franzosen, mit lebhaftem, gut gezieltem Feuer emp&ngen, 
erlitten starken Verlust an Todten und Verwundeten und wagten 
nicht, in der Front vorzugehen. Als aber ein Tbeil der Angreifer 
von Wervicke her in Commines einzudringen versuchte, gab Major 
Woestenraedt den Ort auf, liess die Brücke aufziehen und dem 
Feinde den Zugang zur Brücke und das Besitzergreifen derselben 
vom anderen Ufer aus durch Feuer erfolgreich verwehren. 

Trotzdem der Feind aus seinen Gewehren und Kanonen 
heftig feuerte, wobei er durch eine Kanonenkugel die Brüoken- 
kette abschoss, sodass die Brücke niederfiel, aber wegen Beschä- 
digungen nur mehr für Fussgiinger passierbar war, gelang es ihm 

Auch (^uesuuy, circa 10 km nordwcbtlich von Lille. 
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nicht, (iif kleine, heldeumUthigc Schaar der Vertlieidiger zu 

erschütt«'rn. 

Endlicli, nacli vicrstüiuliirt'iii liartem, zUhcm Ansliarivn, kam 
den < )estern-icli''rn Unterstütziui«:- : l'in 5 Fhr 30 Miiuiten trat" 
Fähnrich DusseiLTiicin mit 20 Mann von Wiirttembcrg-Int'antrrie 
Nr. 38) ein, durch den Kanonendonner bewogen, von dem ilim 
vorgezeiehnetcn Wege von Warneton nach Ypres (Ypern) abzu- 
weichen und um 7 Uhr Abends Oberheutenant Steinmetz mit 
einer halben ( '«nnpagnie von GrUn-Loudon, von Oberst Mylius aus 
Conrtray zur Unterstützung gesandt. 

Sogleich wurde nun „äusserst lebhaft" zum Angritle auf die 
Franzosen losgegangen, die Brücke ilberschritten, der Feind 
geworfen. Er flüchtete bis Lille, ohne verfolgt zu \\ erden. Auch 
Deulsemont und le Qaesnoy wurden von ihren bisherigen Posten 
(Nationalgarden) verlassen. 

Die Oesterreicher verloren in diesem ht is-« ii Kampfe nur 
einen Hasaren (todt), 5 Jäger (verwundet). Verlast der Franzosen 
unbekannt. 

Ofi^msive des Herzogs von Sachsen-Tesclieii naoh 

Frankreich. 

In den französischen Lagern herrschte Ende August und 
Anfangs September rege Bewegung: Trup^ien kamen und giengen; 
Verstärkungen, neu ausgehobene Nationalgarden aus Paris und 
aus den Departements, trafen ein, ganze Truppen- und Heeresktfrper 
marschierten ab. 

Dumouriez hatte sich zu jener Zeit zur ernsten Vertheidigung 
der Argonnen entschlossen und zog, um der feindlichen Kräfte- 
Überlegenheit das Gleichgewicht halten zu können, Truppen aus 
den iranzObischen Lagern an der niederländischen Qrenze an sich : 
Zn Beginn September den General La Nouc (Lanoue) mit 4 Batail- 
lonen, 3 Kscadronen aus dem Lager bei Maubeuge und den General 
iJuval mit sämmtHchen Trupjjcn des Lagers von PuutMir Sambre 
(etwa 6000 Mann), welche beide von Avesncs aus vereint nach 
Ch<"'no-Populeux zu marschieren hatten; wenige Tage später 
— am 8. — den General lieurnonville mit 12 Bataillonen, 3 Ks- 
cadrouen aus dem Lager von Mauldc, nebst der leichten franzü- 

7* 



Digitized by Google 



100 



CbriBten. 



Bischen. Uoliiisclum nm\ liittich'schon leichten Infanterie, im Ganzen 
etwa HÜÜÜ Maua, welche am 13. September in Kethel ciuzutredea 
hatten. ») 

General Moreton übernahm den Befehl ül)er den Rest der 
Truj>pen des Lagers zu Maulde, im Ganzen 50U0 Mann ( 1 1 Batail- 
lone, 2 Escadronen) sowie über sUmmtliehe ^Truppen des Nordens'' 
von (leneral Labourdonnaye, welcher nach Chälons abgeijang^en 
war, mit der Au%abe betraut^ eine „Armee des inneren^ zu 
organisieren. 

Das Lager von Maulde deckte den fast ebenen, von Buchen 
und Canälen durchschnittenen Landstrick zwischen Lille, Douay, 
ValencienneSi Condö. Es war sehr ausgedehnt, sodass General 
Moreton mit der geringen Zahl der ihm nach dem Abmanche 
der Division Beumonville zur Verfügung bleibenden Truppen es 
nicht halten zu können glaubte und in Ausführung des Beschlusses 
eines von ihm am 6. September einberufenen Kriegsrathes es noch 
am 6. September 11 Uhr Nachts verliess und seine Truppen in 
ein Lager zwischen Bruille und St. Amand zurückführte. Von 
dort marschierte General Beumonville mit seiner Division am 7. 
Früh bis Valenciennes lud brach von da am 8. nach Bethel aui. *) 

Die Kaiserlichen erhielten von diesen Veränderungen alsbald 
Terlässliche und recht genaue Nachrichten und da am 7. September 
auch die Mittheüung einlief, bei Conde seien die Schleusen geöffiiet 
worden, die Ueberschwemmung der Umgebung werde sichtbar, 
so war der Schlnss statthaft, dass die Franzosen an der Nordgrenze 
um die Hälfte Truppen weniger stehen hätten,*) als noch Tor wenigen 
Tagen und dass sie zur reinsten Abwehr entschlossen wären. 

BMUward, Seit» 167; Tablean hiatoriqne, II, 144 

') Chuquet, GoMTcs d»- la rcvolation, IV, 71. 

») Moiiitenr pajr. iaS6. 1U97. 

*) Kiitlf Aiifjnst 8taiul<iu von ilen Franzosen 45 Bataillone, 20 Escailroiit'n 
in den Lugeru von Maulde, Pout-äur-Saiubre, Maubeuge; Anfang September 
narschierten hitvoa S4 Bataillone, 11 EKadnmaa unter Dnval md BemuonviUe 
sar Annee Dmniniries* in die Argoanen ab, vwbUebea noch 21 Bataülone^ 9 Bieft- 
dronen (ohne Ganiieonen) nnter Moretim gegen 81 Bataillone, 81 (Jiger* und Fxei- 
Corps-) Compagnien, 32*/4 Escadronen östcrreichischo Feld-Trupiion an derfranzitsisch- 
niedorläudi»cht-n Uronzc. Geschichte der £xiege in Europa (Schula, L, 113} K. A.; 
F. A. 1792, Vm, 32.) 
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Diese Situation wurde von den Oesterreichern sogleich aus- 
genützt. 

Am 7. September Friili erliielt FML. Graf Latour in Toiirnay 
Nachricht, dass die Franzosen das Lager bei Maiilde a})frebrochen 
hätten und in der Kichtung auf Bruille abmarschieit wären. 

Zur Sicherstellung der Thatsache sandte er soLdoich 
den Obersten Keim mit dem 2. Bataillon Bender (Nr. 41), öepteD>»>er. 
3 Dandini-Jäger-Compagnien, der 3. (Majors ) Division Blancken- 
stein-Husaren über Maulde nach Mortagnc i riuiteau de Mortagne). 
Dieses Detachement sticss hei Mortagne und Chateau l'Abbaye auf 
die verschanzte Nachhut der von Maulde abgezogenen Franzosen. 
Obersit Keim liess ohne Zaudern Geschutzfeuer auf sie eröffnen. 
Die Feinde kamen dadurch sehr in Unordnung. Diesen Moment 
ausnutzend, schickte Oberst Keim die Hasaren zur Attaque vor. 
Sie hieben krtlftig ein, „haueten sehr viele nieder und machten 
41 Gefangene, worunter einige Officiere/ der Rest flüchtete. 

Eän beträchtliches feindliches Magazin, auf 23 grossen Schiffen 
verladen, über 100.000 Gulden im Werthe, wurde in Mortagne 
erbeutet und nach Tournaj transportiert. 

Oberst Keim nahm das von den Franzosen verlassene Lager 
bei Maulde in Besitz und sandte Patrouillen bis gegen St. Amand 
und Uber Bruille hinaus, gegen Lille bis Pont-ä-Tressin vor, ohne 
dass diese auf den Feind stiessen. Die französischen Gefangenen, 
sowie alle sonstigen Nachrichten bestätigten, dass die Franzosen 
Nachts in 2 Colonnen, (die eine mittels einer Schiff-Brücke über 
die Scarpe nach Bruille, die andere über St. Amand), abmarschiert 
wären. Abends erfuhr man mit Sicherh^'it, dass sie bis Cand^, 
Valenciennes und Bouchain zurückgegangen wären. St Amand 
und Orchies aber noch besetzt Jiielten. ^) 



*y Xa' liricliten aus Valcm ieiines be.sa.i,'ten, tlass der Rückzug der Pranzüsen 
vor (iea Keim'üchen Truppen in grüsster Unurduung und Eile geschah; die 
Fnehtenden warüm «idi, knaterlnnit vomiisdit, ohne BefeU, theili nach Valen» 
eicanet, theila nach Coniii, sogar nach Boadiain; de schrien «Vemth 1" und 
wenig fehlte, dass General Uoreton in Valenciennes dasselbe Schicksal erreicht 
h&ttei weiches die Einwohner von Lille einige Monate früher dem General Dillon 
bereitet hatten. K. A; F. A. 1792, XllI, lö. Tahleau historiqoe 11, 145. Mooitear, 
pag. 1098. 
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FML. Graf Latour liess den Feind nicht mehr los. Koch 
Nachts verstärkte er das Detachement des Obersten Keim durch 
das Obersten-Bataillon von Clerfiiyt (Nr. 9), zwei Zwölfpftinder und 
eine Haubitze und befahl für den nächsten Morgen den Angriff auf 
St. Amand, das von 2000 Mann, 6 Kanonen unter dem mar^chal 
de camp Pernet besetzt war. Das Gros s'^ines Corps liess er am 
nächsten Morgen von Tournay nach Maulde vorrücken. 

**R*'Anmnd° -^»^'i^'U'^'^'l* ^''it" ^^t. Aluand erfolgte am 8., zcitHch 

OwUrr«icb«r Morgens, in drei Colonncn. 

8. S<q>t«mber. dicsrlbon auf Kanonenschussweite von der Stadt 

angekoinmeii w.m n. liess FML. Graf Latour, welcher diese Unter- 
nrhnuing bei der vom Obersten Keim direet berehligten Colonne 
mit machte, die Stadt zur L\'bergaV)e auft'ordern. Der .Stadt-( 'oui- 
mandant verl.'in<rtc aclit .'^tnnden Zeit, um die Stadt zurilumen: 
F.ML. lirat i^atour ln willigte eine Viertelstunde und marscliierte 
nach deren Verlauf ,,in irrijsster < )rdnung" in ISt. Amand ein. 
Vom Feind war nichts mehr zu sehen. 

Die Oesterreicher wurden „von duien liüri^ern mit aus^scr- 
ordeiitlicliein ,Iui»eli^eschrei empfangen, die Luit erttinte von Vive 
rj-hnpereur und Vive le roi ! und alh-s war .><elir irühlich, nur die 
Municipah't(' war un.-^iciitbar" ; er.st nach längerem Suchen in 
der Stadt wm'den „die zwei einzigen, sich noch allda betindlicheii 
(ilieder dieser unwürdigen Municipalite" aufgefunden. Auch in 
.St. Amand wuiden heileutende Verpticgsvorräthe erbeutet und 
nach Tournay geschafft. ^) 

Olx-rst K«'im mit seinen Tru])}ten verblieb in St. Amand. 
Dieses konnte iiir den Vormarsch der Oesteri'cicher nach Valen 
ciennes oder Lille einen guten Stiitzpunct bieten; überdies unter- 
brach es (Iii' \'ei"bindung dieser beiden Festuniren. 

Zur >elben Zeit, als St, Atnand genommen wui'de, hielt eine 
üstei'reichi.sche starke ( Mticiers - Patrouille die französische Be- 
satzung von ( )rchies durch zwei Stunden in Angst, „wilhrend 
welcher Zeit die 'muzc Garnison ins (itwehr «restanden und sieh 
der 8chrecken bis Lilie ausbreitete"; und da Abends in Tournay 

V K. A; F. A. ITHS; IX. 64. Tableu historiqne n, 145. Moniteur, 
Seiten 1066. 1097. 
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die Nachricht einlief, „dass Unrahe nnd Äafrahr in dieser Festang 
in Gähmng wäre*, so liess FML. Graf Latour noch um 10 Uhr 
l^achts ein Detachement unter Gommando des Oberstwachtmeisters 
Grafen Hadik zur Recognoscierung nach Lille abgehen. Das Ergeb- 
niss derselben war, dass in Hellemmes ein feindliches Piquet von 
100 Mann und S Gteschtttzen stehe, „dass die Liller, allem An- 
sehen nach, die Ankunft unserer Trup[)en mit Schmerzen** er- 
warteten, weil „die Unordnung und Uneinigkeit zwischen der 
Garnison und der Bürgerschaft auf das Aensserste gestiegen** wäre ; 
die Bürgerschaft .durfte eher alles wagen, als es zu einer Be- 
lagerung oder Bombardement kommen lassen", der Commandant 
der Festung, sowie der Stadt-Magistrat wären entflohen. ^) 

Audi fl'-Tv.oi; Albert nützte den durcli die Schwüchun"- ^'''»u'iie, 

II. ^optembtr 

der fran/ji>i>clir!i 'rnn)ponst;irk(' an der franzüsiscli - hr-l^-j^^.],,.,^ 
(in-nze dar^rbotriH.'n Vortheil aur?, naehdeni er M<'lduii^^cn liieriibcr 
••rhalt(-n liattr. Kr sandt«« am 11. »-in Jictaclu-nirnt, besttdiend aus 
dem (irenadior- Hataillon liriey, dmi 2, Bataillon von Ksterhäzy 
(Nr. 34), je einer Coni{)af,'ni»' ()'l>onell- und Servi.s*-lit s -i ( l^rano- 
vatzky-) Frei-Corps. •■int-r <>)ni|'aLrnie I)audiui-.Jii<:<'i-n und 6 Esca- 
dnujt-n Co])urtr-I)ra;:onern unter Commando des FiMlT. Harun IJlien, 
dem GM. von iMikoviny beigeijeben wurde, zu einer I nternelimunjjf 
auf das feindliche f>a;rer bei Maubeujje aus, AVtdehes «lainal^ etwa 
3500 Mann enthielt.^) FML. Baron Lilien riiekte bis Glisuelle 
Grisuelle) vor. Die Franzosen, etwa 1200 Mann Infanterie und 
Heiter mit 3 Vierpfünder-Kanonen, hatten den Wald beiderseits 
von la (ilisuelle besetzt, feuerten beim Ankommen der Oesterreiehcr 
aus jedem LJeseliütz einen Schuss ab und zogen sieh hierauf 
srhleunigst nach Maubeuge zurück, unter dessen Kanonen sie 
:>chutz vor den veriolgenden Oesterreichern fanden. Ks gab auf 

») K A: F. A. 1792; K, 65. 

•) I>as f-ervische fst-rbisclie) otlt-r llraiiovatzky-Fn-i rdriis wur. alsi nonerlir he 
Vrrgtarkxuig, aus Süd-Lugarn am 8. ."^opteniber 17B2 bi'i Mun^ ein^etroßen. Es 
bestand in 1 BataiUon sn 6 Coinpagnien. K. A., F. A. 1792, XIII, 49 ^ Mit- 
thcOB^tai, Neos Folge, IV. 40. 

*) Zu Unnbeuge waren damnlf : 1 Bataillon Anveiipie, 1 ftktaiUon Bearn, 
5 BataiUone Nationalgarde und Oolonel-Geniral-CaTallerie. K. A; F. A. 1793, 
IX. 73Vt. 
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keiner Seite Todte oder Verwundete, so rasch waren die Fhmsosen 
geflachtet 

Die Trappen FML. Baron Lilien's besogen bei Bettignies 
das Lager. ^) 

FML. Baron Beanlien, ^nnter Beigebnng des Henm GM. 
Prinzen von Lothringens^ wurde mit den bis 8. unter Gonunando 
des QM. Grafen Sttaraj gestandenen Vorposten des Lagers von 
Möns und dem zur VerstHrkung derselben beigegebenen Grenadier* 
Bataillon Rousseau und Leib-Bataillon von SztAray (Kr. 33) am 11. 
aus der Linie Boussu-Frameries in jene Quiövrain, Baisieux, 
AudregnieSy Montigny, Athis, Blaugies, Bois de Sart, Ugies Tor- 
geschickt. ') 

Alle anderen, Tomichtbenannten Truppen des Lagers von 
Möns, sowohl Infanterie, als auch Jftger, Cavallerie, Artillerie und 
das Armee-Hauptquartier hatten sich „solchergestalt marschfthig 
zu halten, dass sie auf den ersten Befehl aufbrechen könnten'' ; 
nur das Bataillon d' Alton (Nr. 15) hatte im Falle des Ausmarsches 
der gesammtcn Garnison Möns dortselbst als Besatzung zu ver- 
bleiben und war sodann an FML. Baron Lilien gewiesen. 

GM. Graf Sztäray wurde am 9. September „mit einem 
geheimen Auftrage'',') zu dessen Ausfahrung er ein Bataillon 
von Franz Kinsky (^r. 47), das Obersten-Bataillon von Sztäray 

'j Sicht' iitioli Mmiitiur, St ito 1113. 

I'üt. r Hct.'lil ll-aiilitus t^taiulin am Al>« inl des II. Sept»»nilH!r: I/eib- 
Bataillon Sztamy mit •'ijur Esca-lnui Wnrm>i r-Il\i>.ii('n bt-i Hoiissu; Greaadi^T- 
Uiituilluu Uuusttfiiu, eiuc Uusareu-Eticadruu bei Eluugt- ä ; eiu« Escadron Degeliuaun* 
UUAnen M Sanlcoit (xwitcheii Eloqges und Qniemin)! eine «weite UManen- 
Encadron Ufforte, in Zttgen «nfgethetttf hinter folgenden V<HrpoBten-Onippen: swei 
Dandini-Jag^crCoinpaRnit-u (Abschnitt Ronce, sAdlich ügies, bia incloiiTe Boia de 
Sart); drei < rDotK-irsrlic. eint' Dandini-JiipiT-Compajniic (BlanRios — Montignie«, 
Aviso|h)st»>n in Onnt'zi»'S, Aiipn-'l; zwei Tyrok-r Srliarfsi hiitzt u-roinpasrnicn izu 
Itaisit'iix und Quicvraiu, von hier Patruuilleu bis Crcispinj; aswei Daudini-Jüser- 
Couipagnien (zu Thalia und Montroeul). ^ 

Hieran arhleaaen rechte die Vorpoatea des Detachonents des Obei^en Graüm 
Hadik hei Xo villi', übir Cuarbois. Vieu OnidA, Bieoz de OondA Ina PontFUqnin; 
ÜDkü Jone dvs 1». t a. lu ments Lilien bei Bois de 8«rt, tther Olisnelle, Elesaies Ua 

Bott8«oi!*. K. A; F. A. 179l'; XII!, 18. 

6it:hv .Versuch aal' l'hili^iiHiviUe'', S>eit« 118. 
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(Nr. 33), fEtaif Esoadronen Latonr-Chevanxlegcrs, einen FlUgel 
Degelmann-Uhlanen, Je eine Compagnie O'Doneli- und London* 
Frei-Corps sngewieaen erhalten hatte, von Mona nach Charleroi 
detachiert. 

Am 10. räumten die Franzosen Tourcoing (nordöstlich Lille 

und Orchies. FML, Graf Latour licss daher am II. das Detaclicmcnt 
des Obersten Baron ^lylius aus Courtray nach Halluiii. (hn 
Obersten Keim mit den in St. Amand vor^'-escliobcncu Truppen 
nach Sameon '^östlich Orcliios) vorrücken. ( >bers>t üaron Mvlius' 
Vorposten standen von Ic <^uesnoy über Linselles, Tourcoing bis 
Watreloö, V(jn hier die Vur]i(»sten di-r Truppen unter FML. Grat 
Latour des Lafiers zu MauKU- über Leers Iüiilts der Grenze «rei^^^n 
Orehies, wo die Posten des Laders von Sanieon anschlössen und 
über St. Ainand, Chäteau l'Abbaye gegen liieux-de-Condö die 
Kette schlössen.^) 

„Zur Begünstigung dieser Vorrückung wurde eine r!In^"fo"nfiiI^ 
dreifache Recognoscierunf; gegen Lille von Lannoy bis ■^*'P»«n>l»«r. 
Flers, von Marquain bis Ilellemmes, von Esplechin Uber Bouvioes, 
Lesquin bis Faciie unternommen.'' 

Major Montigny von Ligne-Infanterie, mit einer starken 
Infanterie- und Cavallerie-Patrouille, marschierte Uber Lamponpont 
nach Flers, von wo die feindlichen Vorposte»bei Sichtbarwerdung 
der Oesterreicher eiligst nach Lille fluchteten. 

Major Graf Hadik von Blanckenstein-Husaren mit einer Division 
▼on Colloredo-Infanterie (Nr. 56) und 100 Reitern stiesa erst bei 
Hellenunes auf ein feindliches Detachement in der Stttrke von 
100 Mann Fusstmppen, 55 Reitern, welches berittene Doppelposten 
ausgestellt hatte. Diese Posten schössen beim Qewahrwerden der 
Oesterreicher ihre Pistolen in die Luft ab, eilten sodann zurttck — 
das ganze französische Detachement schloss sich ihrer Flucht an. 

Major d'Aspre von GrOn-Loudon mit einer Escadron von 
Latour-Chevauzlegers, einer Division Wttrtemberg (Nr. 38) und 
einer Tyroler Jftger-Gompagnle gieng Uber Pont-hrBeuvry, woselbst 
er die Infanterie-Division zurttokliess, Lesquin, Fache, weiter 

>) K. A., F. A. 1793, Xm, 1; IX, 79. 
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zwischen den Cli«inss('en Anas — Lille, Douay— Lille vor, stiess 
siUllicli Lille auf das von Valenciennes Uber Douay naeh Lille 
inarscliiercndc Nationalfrarde-Bataillon du Nord und Hess sogleich 
angreifen. Die Tyroler Jilger-Compagnie stürzte sich äusserst lebhaft 
auf den Feind und brachte iiin in Verwirrung". Nun hieben die 
Chevauxlegers ein. 30 Franzosen blieben auf dem Platze, 3 Officiere 
und SG Mann wurden gefang:eu — unter den Kanonen von Lille, 
welche zwar auf die Oesterreicher feuerten, aber ganz erfolglos. 
Letztere zogen sich zurllck, ohne einen Mann verloren zu haben ') 
Nachrichten scheint diese „dreifache Kecognoscierung'^ nicht 
eingebracht zu haben; ihr Hauptzweck war eben, die Vorrückung 
der Oesterreicher gegen eine von Lille aus mögliche feindliche 
Störung zu sichern, gegen Lille zu demonstrieren. 

Herzog" Albert's Unternehmung auf Lille. 

a) Vorbereitungen. 

Durch die geschilderte allgemeine VorrUckung war der erste 
Schritt gcthan, den Krieg auf französischen Boden zu versetzen; sonst 
allerdings war dadurch nicht viel erreicht worden. Die Oester- 
reicher besassen noch immer keinen festen, verlitsslichen StUtzpunct 
für ihre weiteren Offensiv-Operationen, sie hatten den Ring der franzö- 
sischen Circnzfestungen noch nicht durchbrochen: war für die 
Franzosen die kürzeste Verbindung von Lille mit Valenciennes, 
Philippeville durch die Besetzung von St. Araand, Orchies seitens 
der Oesterreicher auch unterbrochen — so fand französischerseits 
doch reger Verkehr und ununterbrochene Truppen Verschiebung 
zwischen Philippeville (über Avesnes, Landrecies, Douai) und Lille 
statt. Ein weiterer unmittelbarer Erfolg der Vorrückung: dass 
die Franzosen in nervöser H:ist ihre Lager und Garnisonen an 
der Nordgrenze rslumten und in grösster Angst und zuchtloser 
Unordnung ihre Festungen aufsuchten,-) die nilchstfolgende Zeit 
hindurch im freien Felde niemals das II<Tankomraen der Oester- 
reicher abwarteten, sondern vorzeitig flüchteten — gieng dadurch 
bald verloren, dass Herzog Albert weder die nöthigen Feldtruppen 
und Belagerungsgeschütze zur Verfügung hatte, no<;h die kecke, 

«) K. .\: F. A. 1792; IX. Tita. Siehe auch Monitiur, Seite 1101. 
*) Tablean historiquc, II, 145. 
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alles wagende Energie besaBS, oder sie doch nicht rechtzeitig an- 
wendete, nm das damals nnbestrittene, starke moralische lieber- 
gewicht der Oesterreicher za einem ToUen Schlage in die Wage 
SU werfen. 

Schliesslich mnsste der Herzog zu einer That sich entscheiden. 
0ie Nachrichten über die Armee der Alliierten vom Schauplätze in 
der Champagne lauteten günstig. Die französische Nord-Armee 
bewies durch ihre Flucht in die Festungen, welch' letztere nach 
übereinstimmenden Meldung-en eifrige und hasti«,' zur \'erthoi(lii,'^ung 
riisteten, dass sie zu jener Zeit an einen Einfall in Flandc^ru nicht 
dachto, sondern lediglich zur Vertheidigunfr ihre Ziitluclit niilimen. 
Das Dr;liii!:<'n des Köni<js von l'reusiaen, die W'Unsrhe des i\ai>ers 
Kranz II., Herzo«; Ail)ert möge durch eine mit aller Kralt zu 
unternehmende Diversion auf französischen Hoden di«- Aufmerk- 
samkeit der Fraii/.oscn, womöglich auch einen Tlnü ihrt r in der 
Champagne stehenden Truppen auf sich zirhen, wurtit-n Ichhafter.. 

So entschloss sidi Herzog Alijert, an die Austiihruiig einer 
UuteruehmuDg zu Uuuäteu dei alliierten Armee zu öchreiten. . 

Nach den in den „Vorläufigen Betrachtungen" dargelegten 
Lmständen konnte o'wv solfhe Unternehmung nur darin 
gipfeln, eine jener französischen Festungen zu nehmen, in 
welche* die französische Nord- Armee sieh zurückgezogen hatte. 
Durch den Angritf eines dieser Plätzf knnnte Herzog Albert 
müglicherweise bewirken, dass französische Truppen vom Kriegs- 
schauplätze aus der Champagne abgezogen und zum Entsätze 
oder zur Wiedemahmc dieser fraglichen Festung verwendet, 
dadurch die französischen Kräfte in der Champagne aber ge- 
schwächt würden. 

Jeder solchen Unternehmung standen zweifellos ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten entgegen: in Anbetracht der Schwäche 
des unter Herzog Albert's Commando stehenden österreichischen 
Annee^rps, des Mangels jeglichen Armee-Belagerungsparkes, des 
glnzÜchen Mangels eines geregelten Nachschubes von Mann, Pferd 
und Material, des Mangeb an Stützpuncten und anbetrachts der 
hSehst zweiielhaften politischen Verlässlichkeit der österreichischen 
Niederländer. 




Digitized by Google 



108 



Christen. 



Herzog Albert berichtete hierüber an den Kaiser nach 
Wien, dass er kleinere Fehler und Unterlassangen des Feindes 
sogleich ausgenUtst habe, dass er ungesäumt vorgedrungen sei, 
sowie die Franzosen das Lager von Maulde verlassen haben 
(Lannoy, Bonbaix, Maulder Lager, Recognoscierang auf Lille); 
dass er allerdings nur kleine Vorthefle erreicht habe, weil 
er sich in Folge seiner geringen Elampfmittel auf grosse Unter- 
nehmungen nicht einhissen könne in einem Lande^ in welchem 
der Feind, geschützt durch eine Reihe starker Festungen, von 
denen sozusagen eine die andere stütze — sich von einer aar 
andern gesichert manöveriere ; dass der Herzog mit so schwachen 
Kräften unmöglich zwischen die Festungen sich hineinwagen 
könne, umso weniger, als die feindlichen Lagerplätze, von Natar 
aus stark, durch Kunst in kurzer Zeit zu fbrmlichen Festungen 
hergerichtet worden seien. Zur Belagerung eines grösseren Platzes 
fehlten Mannschaft und Geschütze; um eine kleinere Festung zu 
belagern, müssten die Truppen versammelt, den Garnisonen 
entnommen werden, was den feindlichem Garnisonen der festen 
Platze längs der Grenze nur Gelegenheit geben könnte, selbst 
einzufallen. Die in Luxemburg versammelt gewesene schwere 
Artillerie sei für das Clorfayt*8che und Hohenlohe'sche Corps 
bestimmt worden ; die iibri? «rebliobenen Stücke reichten nicht im 
gfi-ini;st('ii zur l>i'la^* ruiiu- t iiics tcindlichen Platzes; ebenso fehle 
es all Artillerie-]\Iaims( lial"t, noch iiu-hr aber an Artillerie-Ofliciereii ; 
man konnte sieh nur daraut vcrhissen, dass die Einwohner 
„irgend einer dieser Städte" kaum die Sehreikm eines Bom- 
bardements über ihre Häuser und ihren Besitz ergehen lassen und 
sich lieber ergeben würden. ^) 

Trotz aller dieser Seh wieriukeiten hatte Herzop: Albert sieh 
entselilosseu, eine der an dei- (Frenze freleo-enen t'estungeu auzu- 
greiteu : doch — "wclelie solhe er waiileny welche bot Aussieht, 
mit wenigen Truppen, ungeniigendeiu Helagerungsgesehütz, nur 
durch unmittelbare oder mittelbare Einflussnahme oder gar Mit- 
wirkung ihrer Bewohner genommen werden zu können '? 

l'ei Maubeuge traten die Bedingungen nicht zu. Dieser Platz 
, wurde dui'ch ein südlich davon gelegenes befestigtes Feldlager 

>) K. A.; F. A. 1799, XHI. 81. 
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verstärkt, welclies vorerst — nach Passieren der Sambre angcsiehts 
des Feindes — angej^riffen werden musste; dieser Anfrriff lüitte 
schwere Opfer gefordert. Auf Künigstreue und ►Synn)athie der 
Bevölkerung ftlr die Oesterreicher war nicht zu reclinen ; der 
Festun rrs-Commandaut, General La Noue war ein entschiedener 
Kepubiikancr. 

('(Mid('' bot ebenfalls keine annehmbaren }^edin;^^ungen ; obzwar 
nicht ausi^edehnt, war es einer der best befcstiL'^tcn. sehr «rut aus- 
gerüsteten, mit Leber. sinitteln reich versur<xten Pliiize an der 
Grenze, durch Inundation zum Theile unnalibar, daher sehr 
schwer anzugreifen; seine Hinwohner waren fjegen den Köni<if. 

Givet und Phihppeville waren militiirisehe Pliitze von wenig 
Bedeutung, deren Schicksal nur von ihrem Militär-Commandanten 
und der Garnison abhieng; die Meinung der Civil-Bevölkerang 
k&m hier gar nicht in Betracht. 

Ueber den Anhang, welchen die französischen Prinzen, 
Brüder des Königs, m Valenciennes und Lille haben sollten, er- 
sähiten und versicherten die französischen Emigrierten und die 
General CominisBäre" (Bevollmächtigte der französischen Prinsen 
bei den Armeen der Verbündeten ), gi"oss und viel; alier das, was 
sich gelegentlich des Kückzuges Moreton's in Valenciennes*) zu- 
getragen hatte, sowie Nachnchten aus Lille, dass der grösste Theil 
der Schweizer, deren Regimenter aufgelöst und neu formiert 
würden, nicht säume, in die neuen Formationen .einzutreten und 
der Republik den Ead der Treue zu leisten, waren wohl geeignet, 
das Vertrauen in die erwähnten Versicherungen zu zerstören. 

Freilich — wenige Wochen vorher mögen die Verhältnisse 
noch anders gelegen sein. 

Herzog Albert selbst berichtete dem Elaiser: „. . Wenn 
ich im Augenblicke des Schreckens, welchen die Angriffe von 
Lannoy und Roubaix, der Arri^regarde des Lagers von Maulde 
und die Einnahme von St. Amand verursachten, einige schwere 
Bombengeschtttze und VienmdzwanzigpfÜnder zur Hand gehabt 

*) Valenciennes, eine prosse, reiche, putheviMkerte Stadt, st irke Festung, 
lag überdies erst in zweiter Linit\ liinter ConiK-, war nnr von der Westseite vor- 
theilhail anzugreifen; ein Tln il ihr Angriflstmppcn hätte müssen au der Scheide 
gegen Lille, Donay verwendet werden. 



HO Christtiu. 

hätte, um einige Schoss^ (auf Lille) ^abzugeben, so hätte dies 
wahrscheinlich eise solche Wirkung herrorgebracbt, wie sie zu 
keiner anderen Zeit mehr zu erhoffen sein dtlrfte; 
aber die wenige schwere Artillerie, wdche wir aus Antwerpen 
und aus Hecheln zusammenbringen konnten, war durch die grosse 
Trockenheit derBendre, auf welcher die Geschütze transportiert 
werden sollten, sehr verzögert worden und konnte nur in Theileu, 
nadi und nach in Ath vereinigt werden. 

„Da jedoch Berichte einlaufen, wie leicht möglich es wäre, 
jetzt von der in Lille herrschenden Verwirrung und von der Ab- 
geneigtheit seiner Einwohner, ein Bombardement auszuhalten, 
Nutzen zu ziehen, so sah ich mich bestimmt, Befehl zu erlassen, 
alle schweren Geschütze, welche bisher (in Ath) ausbarkiert sind, 
zu equipicrcn und soirlfich nach Tournay zu senden, wo ich auch 
alle verfügbaren TruiiiM ii versammeln will, um mit ihnen von da 
gegen Lille vorzurücken." *) 

Am 9. August hatte FML. Graf Latour in einem Berichte 
aus Tüuruay an Herzo«^ Albert geschrieben : 

..Aus einem Schreiben von Lille erscheint: es sei kein Zweifel, 
(lass niclit allein die .Schweizer und die wohlhabenden Bürger, 
sondern dass die ganze Munieipalitilt dem Augenblick mit Sehn* 
Budit entjrejrensieht, wo sie, vt»n der Anarchie befreit, uns in ihren 
Stadtmauern emptangeu küniK U.'*') 

Vit r/.ehu Tai^e später berichtete derselbe:*) 

^Verschiedene aus Frankreich kommende Personen, ein 
Cavalier besunders. der ein sehr vernüiif tiffcr Mann ist, versichern 
mich, dass die (iermaligc Hevolutiou und Get'angennehmung des 
Königs die iilielst«'!! Policen in Frankreich haben. Das Volk schlägt 
sich ganz- /.u den Jac<d>inern und die ;:utdeidienden Leute werden 
so kleinmiitiiiir, das? man von ihnen last nichts hofl'en dart." 

., Der niimliciie Cavalier versichert niieh. dass die 

LiÜer zwar den ( iedankeii aut'i;el»en, das Dies]»;i<-her^ i l{e<:inient 
zu entwati'nen, sie iiätten aber die Ilntfunng. die .Mannscliait davon 
zu verleiten uud man hiitte schou einige davon in die Clubs gefuhrt. 

K. A.; F. A. 1793; XIU, 81. 
>) and •) ,Varp(«teii.Meldiuieen« K. A.; F. A. 179it; XIU, 48. 
*) Sdiweiser. 
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..Da der Dumouriez das Coinmaiido von Lafavctte erhaltcu, 
so zwt'itc'It mau uirht in Lille, wo er ein Mitglied des Jacol)in(!r- 
Club ist, dass er seine derinali;xe Armee bald in diese Gegend 
zieiien wt-nl«-. Dumouriez ist licute in Lille, wo er mit grossem 
Enthusiasmus vou den Clubisten emplaugcu und aut'genommeu 
worden. 

..Die Werbung der Volontairs geht gut von statten; . . . . 
viele Schweizer sollen sich haben zu diesen Volontairs anwerben 
lassen." M 

(Jberst Dujardiu, ( 'onimandaiit des Lagers bei ikiry, be- 
richtete am 23. August, dass Lille neue \'orsiclitsmassregeln zur 
Vertheidigung im Falle einer lielagerung ergreite; man ^ i fürchte 
dort eine lievolte. die Garnison sei sehr schwach, man verlasse 
sich auf die Hürger; das schweizerische Regiment Diesbach sei 
nach Maulde abgegangen; Lille werde mit Lebensmitteln auf zwei 
Monate versorgt. 

Am 30. August schrieb FMh. Latour an den Herzog von 
Sachsen-Teschen : 

„ . . . Ich würde glauben, dass wir nielits dem Zufall anheim- 
geben sollten, dass wir in einem Augenblick der Krise seien, dass 
wir noch (Mnig(; Tage warten sollten; dass, wenn die vereinigte 
Armee des Herzogs von Braunschweig einige grosse Voi iIh ih; er- 
langte, Trostlosigkeit, Verwirmng und Px-stürzung der Häupter 
sich bemäciitigen, das Lager yon Maulde sieh auflösen und em- 
pören würde, dass die Gutgesinnten, deren es in den Städten und 
selbst in der Armee noch eine grosse Zahl gibt, die Leitung 
wieder ttbemebmen würden nnd uns sodann von grosser Hilfe 
sein konnten So gross und umfangreich (raste) das Vor- 
haben') Ew. kön. Hoheit ist, sehe ich es zu vielen Zufällen aus- 

Mit Gesetz vom 20. Anf:n-;t 1792 verfilmte die N.itional-Versamnilnng die 
Entlassnni? und Auflösmif: der S(lnv<'iz*'r-Rt'<:irtn'nter ; durh kuiiiitfii allf Scliweizer, 
wek'lie bisher als ( »fti» it>rr. rnti roflicit rc und Soldaten in Iran/.osi.Nelieu Dien.sten 
gestanden waren, wenn sie es wünäcliten, in die&cui I)iuuäte weiter verideibeii. 
Sie windeii mit der bbherigeu Cbarg« wieder übemomnicn, in französische Re> 
finenter eingetheilt, hatten den ScJiwnr vom 10. Angnst anf die Yeifasning nocfa- 
■als sa leisten nnd erhielten betrftehtliche «Anerkennnngs- nnd Werlie*Oeld- 
raaaen*. Moniteur. Seite 998. K. A.| F. A. 1792| IX, ad 84. 

*) Die Jarnliinpr, 

') Lille zu erlangen. 
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gesetzt, als dass Sie mit so wenig Trappen die Verantwortlichkeit 
daftlr tragen sollten, als dass ein königlicher Prins, Marschall 
des Reiches, bedeckt mit dem Rnhme eines geschickt gnftlhrten 
und glänaenden Feldzages, mit so wenig Trappen seinen Rnf aaf s 
Spiel setzen sollte''^) 

Am 1. September schrieb Latour an den Hersog: 
„Ein Emigrierter aas Arras sagte mir vor einem Aagen- 
blicke: ,,Unsere Städte enthalten drei Viertel wohlgesinnte Ein- 
wohner und ein Viertel Tolle and Jaoobiner; aber dieses Viertel 
hat das Gesetz and die öffentliche Gtewalt ftUr sich — entaiehen 
Sie ihm eines von beiden and Sie werden es kleiner werden 
sehen 

ff aber ich zähle nicht mehr aaf das Regiment 

Dicsbach, auch nicht auf seinen Commandanten; die Manicipalität, 
die Bürger sind es, welche uns die Thore öffnen lassen müssen 
und sie werden es nur thun, wenn sie sehen, dass unsere Tru{)p€n 
zum Einmärsche bereit stehen und dass die Kabale der Jacobiner 
im Unterliegen ist — wenn der Thcil der anständigen Leute 
sich Anfiihrcr giebt, mit welchen mau die nothwendigcn Einzel- 
heiten besprechen könnte."*) 

Die seitens Ilcrzofrs Albort mit den Sclnveizern in Lille an- 
gebahnten Verliandlunucn führten zu keinem Abschlüsse. Der diese 
Angelegenheit bclii'Uendi' .jinti rt!iäni;:sto Herieht" des (jeneral- 
Quartiermeisters UluTst Lindenau ,,an 8e. k. Hoheit den Herzog 
Albert von Sachsen-Teselien'", ddo. Tournay. 20. Anirnst 1792, meldet: 

„8ogleieh nach meiner gestrij.'^'-n Aid^unti allliier verfügte ich 
mich zu dem Herrn General Laii»ur, um demselben von dem 
Zweck meiner Senduntr nach Tournav in lietretl" der Anrrele^ren- 
heitrii und Verhandlungen mit den .Scliweizern zu Lille Meldung 
zu thun." 

Die erste Antwort, welciie Oberst Lindenau hierauf erhielt, 
war di<', dass die Sachen noch niciit zur Keife gediehen wiireii. 

weiter iiu-s*rte sich (u'neral Tjatnur dahin: Der ()l)ersl- 
lieutenant und ("ommaudant der Schweizer, Salis, sei dem Könige 
von Frankreich sehr ergeben, gieicliwie auch der grüsste Theü 

>) K« A.; F. A. 1799; YHI, 169. 
V K. A.; F. A. 1792; IX, 7. 
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der ( »Iririt-ro; auch maclio der < )l)<'rstli(!Utenant hieraus so wenig 
ein (1» lK'im!ii.ss. als aus seinen Unterhandhuii^eii nacli Touniay, 
Uber welche gemeinhin in Ge<ronwart ni<direrer ( )fticiere discutiert 
werde; wie denn s(»L^'lr das Liller Zeitun;jsblatt eine ganze Unter- 
redung, die zwischen dem General Laiour und dem hiesigen 
französischen Commissär der Prinzen, ( )l)ersten Quiuchi, über 
(lieäca Gegenstand geUalteu worden, üÖ'cntlich bekannt gemacht 
habe. 

Als ihm, dem ( Jberstiieutenant Salis, aufgetragen wurde. 
Lille zu räumen, habe er sich diesem Befehle, welchen ihm der 
Commandant bekannt gemacht, widersetzt und eine Verordnung, 
vom Könige unterzeichnet, darüber zu sehen verlangt; worauf man 
dann hieTon abgestanden wäre. 

Gegen das Vorhaben, die Schweizer zu desarm leren, liabe 
derselbe erkl/ii t, dass sie sich dagegen zur \\'ehre setzen wiirden 
und habe desshalb schon jedem Mann 60 Patronen austhoilen 
lassen. 

Oeneral Latour meinte, die Bürgerseliaft wünschte es, die 
Schweizer entwaffnet zu sehen; auf die Bemerkung Lindenau's 
er habe geglaubt, die Bürgerschaft sei gut köniirlich gesinnt, 
meinte Latour, es sei nur von dem jacobinischen Thea! die Rede, 
der es wünsche. 

„Vorgestern, fuhr der General weiter fort, wären 150 MarseiUer 
md eine Anzahl der sogenannten Sansculotten zu Lille ange- 
kommen und seitdem schienen die Schweizer den Muth sehr sinken 
zn lassen, welches ein gestern aus Lille angekommener Deserteur 
der Schweizer zitternd ausgesagt und beigefügt habe, dies wären 
jene, die sogleich die Eüpfe abschnitten." 

Oeneral Latour erwähnte femer, dass, „wenn der Herzog von 
Braunschweig den General Luckner oder Lafajette schltlge, so 
würde viel zu hoffen sein." 

Oberst Lindenau erfuhr weiters: Die Besatzung von Lille be> 
stehe aus 7200 Mann, hierunter seien 1600 Schweizer und 300 Mann 
CsTallerie vom Regimente du Roi, die gut gesinnt und dem KOnige 
sogethan wären. 

Der Major Forelle von den Schweizern sei eigentlich die 
„cheviOe ouvriÄre"*) in der Sache. 

V Wörtlich „Protznapel', sinngemäss „M.kIht. Mittelpanct." 
)>iUbeilungen dos k. ond k. Kriets-Arcliivs. Neue Folge. IX. 8 
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Abtheilungen zweier fransOsischer Linien-Regimenter biehen 
die Citadelle besetzt, doch waren znm Theil Recmten darunter. 

Ein Project der Schweizer wäre, diese Abtheilungen in der 
Citadelle zu überfallen und sich der letzteren bei Gelegenheit, wo 
sie, die Schweizer, auf der Esplanade exercierten, zu bemilchtigcu, 
worauf die Stadt leicht zu zwingen wäre. 

„Zur Zeit, wo diese Unternehmung oder sonsten eine Insur* 
rection von Seiten der Schweizer voi^nommen werden sollte, 
würden sie uns allhier in Toumay davon prävenieren und Geiseln 
zur diesseitigen Sicherheit herüberschieken, damit wir nun alsbald 
zu ihrer Unterstützung auf Lille heraneilen mochten/' 

Würde diese Untemehmuug, oder jedes etwaige auf Bc- 
mäclitigung der Stadt und der Citadelle abzielende andere Vor- 
haben nicht ausgeführt werden kOnnen, und würden die Schweizer 
Lille zu verlassen gcnüthigt sein oder den Ort selbst rKumen 
und zu uns übersehen wollen, so sollten sie gleichfalls davon 
beizeiten Nachricht nach Toumay gelangen lassen, damit ihnen 
von dort Hilfe entgegengeschickt würde. 

Die Kntfernung der Schweizer aus Lille und ihre nachherige 
Desarraierung sei nicht von Paris aus befohl<'n worden, sondern 
die Jacobiner-Ciubs zu Lille hätten dieses Pi "j' et unter sich gefasst 
und ausfuhren wollen. 

Der «iTössere Theil der Bürgerschaft und die Municipalitttt 
von Lille seien k(»niglicli gesinnt, allein zu zaghaft, um selbst 
Hand an's Werk /u legen, bevor sie volle »Sicherheit oder 
Gewissheit in der .Vustiilirung vor sieli säiicn. 

Oberst (^Hiineiii. ( '(ininiis>;ir der französisehen Prin// n im 
Lager zu Tournay, hUtte gestanden, ,,dass er dermalen den glück- 
lichen Ausschlag der Sache nieht verbürgen wolle: besserer 
Ansehein dazu wäre vor einiger Zeit gewesen, wo aber die hier- 
iiiiien cntseheidende Antwort und Einwilligung der Prinzen, 
naiuentlich des Uralcn von Artuis, ausgeblieben wäre.*'*) 

Herzog Albert wurde schlüssig. Lille anzugreifen. 

Er fand sieh hirzu iiaupt-.icliliel» bewogen durch tlie Nach- 
richten von versrhi«'(lcnen Seiten, dass der grosse, reiclje Theil der 
Einwohner dieser Stadt traeliten würde, seinen Keichthum, seinen 

K. A.; F. Ä. i;92i VIU, lüO. 
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BesitB lieber durch Uebergabe der Festang sich za erhalten, als 
darch ein Bombardement zerstören zu lassen; durch Meldungen, 
daas die Besatzung von Lille damals klein wäre im Verhältniss 
zur Ausdehung xmd Bevölkerung dieser grossen Stadt, durch die 
Erwägung, dass die Lage der Festung dem Osterreichischen Armee- 
Corps ermöglichte, an sie heranzumarschieren, ohne fUr seine Ver- 
bindungen zu sehr besorgen zu mttssen und dass durch den Besitz 
dieses festen Punctes in einer fruchtbaren, reichen feindlichen 
Provinz eine, unbedingt nOthige, sichere Basis erlangt wfirde, 
von welcher aus leichter Unternehmungen in das Innere Frank- 
reiche voigetrieben werden konnten. 

Diese verschiedenen, schwerwiegenden Vortheile ftlr das Ge- 
lingen einer (nothgedrungen auszufahrenden grosseren) Unternehmung 
fanden sich in keinem der anderen in Frage kommenden Plätze so 
gleichmässig vereint; und n\ir von diesem Gesichtspancte aus und 
durch die gute Absicht, dem Drängen des Kaisers Franz, des 
KCnigs von Preussen und des Herzogs von Braunschweig nach- 
gebend die Action der Armeen der Verbündeten in der Cham- 
pagne durch diesen Angriff zu untersttttzen, lässt es sich er- 
klären, dass Herzog Albert mit so kleinen, ungenügenden Mitteln 
ein so grosses, schwieriges Wagniss angieng! 

Den Entschlnss gefasst, Lille anzugreifen, liess der Herzog 
alle Vorbereitungen zu diesem Angriffe treffen; vorerst Be- 
lagerungs-Geschtttz, Munition, sonstiges Material in Toumay ver- 
sammeln. ^) 

Mit Müh* und Noth, ohne Auswahl waren 16 alte, gross- 
calibrige Kanonen und MOrser aus dem Arsenal von Antwerpen 
aufzutreiben, zu denen noch 6 MOrser kleineren Calibers, sonst zur 
Vertheidigung des Schlosses von Kamur bestimmt und einige 
ZwOlfpftonder-Kanonen und -Haubitzen aus der Armee-Artillerie- 
Reeerve kamen. 

„Ich wünsche sehr,** schrieb Armec-Artillcrie-Director FML. 
von Penzenstein in seinem Berichte über die Zusammenstellung des 
Belagemngsp Artillerie-Parkes, „dass der vorhabende Endzweck 
du^h das Bombardement erreichet werde, indem sich nicht hoffen 

•> Vorh«T wonlt? die schwere Artillfrif-Rcscrve von Hai »ach Atli ?<'bru< ht; 
Uu Jklanitioiu-Haaptdepüt verblieb in Meibelu. (K. A.; F. A. 17^2^ XILI. 48.) 

8* 
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lasset, dass mit dem beihabenden Qeschats bei Vornehmong einer 
ordentlichen ßelageruug der gewünschte Anaschlag erfolge, weilen 
sich unter diesem alten Qeschtttze noch mehr nnbranchbare Rohre 
und llherhanpt schlechte Laffettienmg befinden und bei Fortsetznng 
des Bombardements sich ergeben dürften/' 

Auch würde viele Munition consumiert werden, welche „der- 
* malen nicht wieder zu ersetaen'' wäre.*) 

Dieser zusammengewürfelte BeUgerungs-Artillerie-Park ent- 
hielt kaum 50 Stücke; er war zu einem materiell wirkungsvollen 
Bombardement kaum geeignet, zu einer förmlichen dauernden Be- 
lagerung ebenso ungenügend, wie die Zahl der Truppen, welche 
hiezu verwendet werden konnten. 

Die Aussicht auf das Gelingen musste also zumeist auf den 
moralischen Eindruck aufgebaut werden, welchen das Bombardement 
von Lille auf dessen Besatzung, insbesonders aber auf dessen Ein- 
wohner hervorbringen konnte; hiebei wurde wohl als hOchst 
wichtig, ja vielleicht ausschlaggebend, auch auf die Loyalität und 
Königstreue des grösseren Theiles der Bevölkerung und auf die 
daraus resultierende Sympathie dieses Theiles zum Angreifer, dem 
Befreier vom grausamen Joch der Jaoobiner, gerechnet. 

Die Thatsachen bewiesen bald, dass diese Rechnung eine 
falsche war. 

Wie wenig Erfolg sich Herzog Albert selbst von seiner 
Unternehmung auf Lille versprach, *) mit welcher hohen Selbst- 
verleugnung er an deren Ausführung schritt, dies beweisen 
folgende Stellen aus seinen Briefen an den Kaiser: 

,1 . . . . Ich mnss gestehen, dass ich lächerlich erscheine, 
indem ich beabsichtige, mit 13.000 bis höchstens 14.000 Mann 
eine Festung ersten Ranges zu bombardieren, deren Belagerung 
mindestens eine Armee von 70.000 — 80.000 Mann erfordern wUrde.'' 

V) K. A : F. A. 1799, Ä, m 

') Wie lit sor;.'t rniin war. von den allt rerslfn Anzcii licn <li r Nnrhiriebitrkt it 
(1er Liller :iii.vKit liiL'>t<n (ifliraui h ym m.iclirn, zeigt 1m1l'< niic .^tiilf l iuts Ik'lVhK-s 
des iierzugä AlUt'it vor Lille: „iSubulU, c^i sei uut denen Vurpuslcn, iu deneo 
Tnnrliien oder Batterien— wihrend dem Bombardement jemukd eine weine Faluw 
in der Fectvng auMtecken sehete, od«: Trompeten geblasen, oder Rnf geaehlafen — 
oder von dem Feinde jemand iH-mn^irrscbickt ttilrde, so ist liiivon der Herr 
Gt'n«'nil vi>n «l>'!i< n Trau' }!''' ii alNo-li ii h zu averticrrn. fil. r ihm die MelduiiL' zu 
uiaclicu, damit daa Boinburdemeut uUüogleich aafhurv.*' ^K. A., F. A. 1792, IX, 191.) 
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Wenn man aber anf der einen Seite im Grande genommen 
nichts anders riskiere^ als auf seine Kosten ein wenig lachen an 
machen; wenn man auf der andern dagegen wenigstens eine Art 
Ursache habe, auf das Gelingen einer Unternehmung zu hoffen, 
welche man in einem andern Kriege und einem andern Feinde 
gegenüber niemals beabsichtigen dürfte ; wenn man endlich 
in der Lage sich befindet, den Vorwurf vermeiden zu müssen, 
es sei — trotz aller Aufforderungen — von Seite des Herzogs uiitcr- 
la.<sen worden, durch Unterneimiungen seinerseits die Operationen 
der anderen Armeen zu untcrstiitzen „und da meiner Ansicht 
nach ich dies Jetzt unternehmen kann, ohne das Schicksal dieser 
(niederliindischcn) Provinzen aufs Spiel zu setzen, so wage ich 
mir nur zu schmeicheln, in den Augen E. M. gerechtfertigt 
zu sein, wenn ich mich hiezu entschliesse I" ^) 

„ Ich bin weit entfernt^ mir zn schmeicheln, und 

noch mehr Ihnen, Sire, versprechen zu woUen, dass diese Stadt 
(Lille) unseren Wünschen entsprechen werde; aber ich bin es 
nicht weniger gegenüber allen andern Plätzen and habe wenigstens 
Ursache, zu hoffen, dass wir durch die getroffenen Massnahmen 
ODS keiner Schlappe oder Schande (affront) aussetzen 

^Xur bestimmte Nachrichten, dass in Lille beträchtliche 

Verstärkun^'en eingetroffen seien oder demnächst eintreffen würden, 
oder die positive Zuversicht, dass mir die Untern' Imiung auf (iinen 
anderen JMatz würde gelingen können, werden mich abbringen, 
diese Unternehmung zu beginnen, welche wenigstens zeigen wird, 
dass ich zur Erreichung d<'s allgemeinen Zieles all»'s gethan habe, 
was man wünschte, und dass. wenn diese Unternehmung nicht 
irehinire, wie ich fast glauben muss, sie kein anderes Uel)l<is haben 
wird, hoffe ich, als dass ich mir Vorwürfe darüber machen müsse, 
'•ine Sache versucht zu haben, die w< it iilier meine Kräfte war; 
welche mich aber der Mittel, die ii-h zur Vertheid iirung dieses 
Landes aufsparen muss, nicht nur niclit beraubt. suiid« rn sie mir 
Issst, um damit vielleicht selbst noch andere Utfensiv-Operationen 
auazufUhren/* ^) 



») K. A.; F. A. 1792; XJII, 81. Brief vom 13. September 17W. 
*) Briet ▼om 31. September, K. A., F. A. 1799, XIII. 81. 
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b) Versuch auf Philippevillo. 

ifran?/'"^- Durch mehrere wichtige Umstände bewogen, entschloss 
Bich Herzog Albert, während die Vorbereitangen zum Angriffe 
auf Lille ihren ungestörten Fortgang nahmen, einen Handstreich 
auf Philippeville ausführen zu lassen. 

Der Commandant und mehrere Officiere dieses Platzes waren 
zu den Oesterreichem Ubergetreten, hatten hier bestimmte Mit- 
theilungeu gemacht über die Schwäche der Besatzung^) dieser 
kleinen Festung, Uber den Hader zwischen den Linien-Truppen 
und Nationalgarden; über die Nachlässigkeit, mit welcher der 
Dienst gehandhabt wurde; tiber die Orte, wo die Pulver- und 
anderen Magazine sich befanden, deren Bombardement voraus- 
sichtlich die grdsste Wirkung hervorbringen müsste — und gaben 
der Zuversicht Ausdruck, dass sich Philippeville g[^en ein 
Bombardement nicht 24 Stunden halten wtlrde. 

Philippeville, von anderen festen Plätzen (ausser Givet) 
ziemlich abseits gelegen, konnte bei einem Ueberfalle keine rasche 
Unterstützung finden. Im Besitze Philippeville's, hemmten die 
Oesterreicher die feindliche Verbindung zwischen Maubeuge und 
Givet oder anderen Plätzen an der Maas, sicherten aber die 
eigene zwischen Möns und Namur. Die Unternehmung auf Philippe- 
ville musstc jene feindlichen Truppen beunruhigen, welche an der 
Maas dem FZM. Grafen Clerfayt gegenüberstanden, wodurch dieser 
billige Untersttttzuiig finden konnte. 

Die zur Recognoscierung von Philippeville ausgesandten 
Officiere, ein Capitaine der Genietruppe und Artillerie-Oberlieutenant 

*) Die Besatnmg von Philippeville war damab: 
ObentUeatenaBt de Wimpa vom HeKimente Royal (neuer) Oonrernenr der Feetniig, 

dem Könip' er^'t;1>en: sein Bataillon SOO Ifana, 

ein Bataillon Dauphin-Infanterie .... 700 . 

, „ NationalKarde H1A> 

eine Abtbeilau^ vuu Chasäcurü de Xorniandic ü clieval lOU iiciter, 

eine halbe CoDipagnie Artillerie 80 Hann. 

Minenre _ . _ _ _ /"l^ • 

susamtnen . . 16.')0 Mann 
.\uf <1vn W;i]l<'n waren 67 Oeschiltne verschiedenen Calibcffa. K. A; 
F. A. 1792; YiU. löL'/tiSi, 152/10. 
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Smola,^} „ein sehr tUclitiger, intelligenter otilcier, welcher sich 
schon wiederholt in den Kriegen gegen die Türken aus<^ezeichnet 
hatte,'' fanden nahe der Fcstang einen, gegen das feindliche Feuer 
gedeckten, zur Errichtung einer Batterie fUr 6 Mörser sehr ge- 
eigneten Ort, von wo aus die früher erwähnten Magazine leicht 
beworfen werden konnten. 

Am 7. September crliess Herzog Albert an den Commandanten 
?on Namnr, Genie-Oberstlieutenant de Ghasteler, den Befelil, die 
zur vorhabenden Unternehmung auf Pbilippeville erforderlichen 
6 Mörser sammt ZugekOr am 8. auf 18 vierspännige Wagen ver- 
hiden und am 9. von Namur abgehen zu lassen. Dieses Artillerie- 
Uaterial hatte unter Commando des Oberlicutenants Smola, unter 
Bedeckung einer Gompagnie von Murraj-Infanterie, am 9. Gosselies, ') 
am 10. Monieaux zu erreichen und daselbst vom Commando der 
Expedition auf PhilippevUle weitere Befehle zu erhalten. 

Zur Ausführung des Angriffes war die Nacht vom 11. au 
den 12. bestimmt. Das Unternehmen war strengstens geheim zu 
halten, der durch den Artillerie-Transport hervorgerufene Verdacht 
soUte in unaufiMliger Weise auf ein, angeblich auf Maubeuge be- 
absichtigtes Bombardement abgelenkt werden. Um den Zweck der 
Expedition zu maskieren, fiess Herzog Albert das Gerücht aus- 
streuen, das bei Charleroi sich sammelnde Detachement habe die 
Aufgabe, einen von Namur zur Armee nach Möns bestimmten 
Artitterie-l^raDsport zu decken. Sämmtliche gegen Philippeville 
zu stehenden Posten sollten in ihrer Aufstellung verbleiben, keiner 
vorgeschoben oder zurückgenommen werden. Ein Cnvallerie- 
Detacliement hatte zur Beobachtung gegen Maubeuge au die 
8ambre, ein IIusaren-Detacheuient untiT Major Grafen Kevay von 
Kamur aus längy der Maas gegen Givet vorzurücken, um die.st?n 
Platz zur Zeit der Durehtiiliruiig des IjoiiibardeTneiits ,,zu alar- 
mieren und zu beschäftigen." Tin noeli sicherer zu gflnii und 
die Aulmerksanikeit des Feindes ijiinzlieli von der auf Pliilipj»e- 
viile beabsichtigten Unterueliuiung abzuwenden, hatten bei Tages- 

*) NaeUi«rlg6r Generaliujor nnd Commandeiir des Maria Theresia-Ordens. 
Oestemichisehe nflitäriKhe Zeitschrift 184$, III, Sefta 289. 
*) NSidlidi von Charleroi. 
*) Knapp westlich too Marchienaes. 
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anbrach des 11. zwei combiniorte C«>r|>s an*; dem Lager von Möns 
vorzurücken: Das eine unter FML. Baron Beaulieu sollte l>ei 
Quievrain Aut'sl»:-llun£r nehmen nnd seine Vorposten bis OnnainiT 
£re£ren Valenciennes vorsen«h^n; das andere unter FML. Baron 
Lilien hatte ein Lager zwischen ßettignies und GÜBuelley mit 
Vorposten gegen ^laubeoge, zu beziehen. 

G^l. Grat' Sztaray, Silin Commandanten der Untemehmiing 
auf Philippeville bestimmt, erhielt fUr die AnaAkhrluig derselben 
am 8. September folgende Weisungen: 

pDem Herrn General-Feldwachtmeister Grafen Ton Sztäraj 
wird anmit im Vertrauen der Auftrag gegeben, die Stadt und 
Festung Philippeville unversehens- zu berennen, zu bombardieren 
und womöglich zur üebergabe zu zwingen.* 

yyDerselbe marschiert morgen FrQh mit 1 Bataillon von Sztära 
1 Bataillon von Franz Kinsky und 5 Escadronen Latour nach 
Binehe, cantonniert allda und marschiert Obermoi^gen den 10. dieses 
weiter nach Marchienne nächst CharleroL Diese Truppen haben 
keine Zelter noch schwere K4ui|>agea mitzunehmen, sondern lassen 
solche in dem Lager unter einer hinlänglichen Bedeckung zurllck. 
Es werden zu dem Ende allhier drei Offene Ordres vor die Herren 
BataiUonz- und Regiir.ents-Commandauten beigelegt, die der Herr 
General ihnen zu behändigen hat. Es versteht sich, dass die 
Infanterie-Bataillone ihre Stücke und sämmtliche Truppen Brod 
auf 4 Tage und Fourage auf 2 Tage mitnehmen. Zu Binche haben 
selbe abermalen auf 2 Tage zu fiesen und wenn es nöthig wäre, 
audi zu Charleroi." 

„Es folgt aV»er auch ein otlcncr Beft-hl an den comniandieren- 
den Herrn Otlk-ier zu Hinclw. den Rittmeister Kiezelezky von 
1 )egehnann, *) welcher indessen sein(; N'orposten oder vielnv-hr 
Avertissements-l'osten mit (lavallerie von Degeimann zu bestreiten 
hat, dessen bei sich habende ( >"J)oiiell-Compagnie aber um 10. Uli t 
dem Sztäray sehen Corjis nach Marchieinie marschiert." 

„Am niimlichen Im. tritit zu Monieaux die von Xamur ans 
dazu bestimmte Helagerungs-Artilleric ein, welche eine Compa^nie 
von Murray zur Bedeckung hat} diese Compagnie ist einzig und 

1) Vhluieii. 
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alli-in zur Bewachung des Geschützes uud zum Auf- und Ablad«in 
bestimmt."* 

«.Die ]\rarschroutc und Anweisung- zu den Ganlonieruugon, 
welche denmaeh so concentricrt als möglich sein werden, werden 
dem Herrn Generalen von dem Herrn Generul-Landes-Comniissjlr 
einu'ehändiirt werden oder sich iiier beigelegt finden und liat der Herr 
Geueral die Vorausschickung der (Quartiermacher zu l)e8orgen." 

„Es folgt eine weitere Olfen«? ( )rdre an den Herrn Oberst- 
waclitmeister Fürsten von S<-h\varzenberg^ j, wt lch» r ausser einem 
Posten Infanterie und einigen Avertissements- Posten der (Kavallerie, 
sich mit seiner Infanterie und Cavaiierie an des Herrn Generalen 
Corps anzuschliesscn hat/' 

„Dieses gesammte Corps bricht am 11. nachmittiigs dergestalten 
aus seinen Stationen Charleroi, Marchienne und Monienux auf, 
das8 es in der Nacht vom II. auf den 12. an dem bestimmten 
und bereits gewühlten Platz eintretie, um den 12. mit anbrechen- 
dem Tag die Stadt Philippe ville auf das Heftigste zu bombardieren. 
Sobald die Bombardierung angefangen hat, aber nicht eher, wird 
ein Theil Cavaiierie, doch aaf eine Distanz, dass sie von detii 
Kanonenfeuer der Festung unmöglich bcschiidigt werden könne, 
Mf alle Zngänge und Strassen, die zu der Festung füliren. gosehiekt, 
um während dem Bombardement nicht nnr alle herbeieilende Hilfe 
anzugreifen und sosammenzuhanen, als auch diejenige Mannschaft 
von der Garnison, so sieh flüchten wollte, in die Pfanne zu hauen 
and überdies auf alle Bewegungen des Feindes von der Seite 
Uaubeoge, Givet, Kocroix, Marienburg and Av^sneein aufmerksames 
Auge zu halten." 

,.£s ist der Obeistwachtmeister von Revay ohnedem beordert, 
m Namur ans mit einer Escadron Blanckenstein an Qivet ansu- 
rücken und allda nichts ein- und auspassieren zu lassen." 

,,A.uf dem Marsche, der in der möglichsten Stille geschehen 
niiss^ ist die Avantgarde kui-z yor der Truppe zu halten, keine 
Fknkenrs vorauszuschicken und die Seiten-Patrouillen auch nicht 
▼eit ausgehend zu machen, noch weniger auf nahe gelegene Hohen 
n schicken, damit der Feind von dem Marsche nichts gewahr 
verde und man sich versichere, selben zu Überfallen. Air jene, 
w man begegnet und nicht recht genau kennt, sind zu arretieren 

• ') Cotuinandaut eines Dutuchements in ('harleroi. 
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und mitzuiubivn, wozu ein eigen» > I)«'t;K lit'ment zu bostimmen ist, 
weiches sie wohl verwahret and Keinen echappieren i&sst," 

yyWenn die Stadt etwa eine Stande bombardiert ist and nicht 
schon eher Anzeichen da wSren, dass sie sa capitolieren Terlange, 
wenn man bereits so glücklich gewesen wäre, das Palver oder 
andere Magazins, Kasernen and wenigstens etwelche G^bäade in 
den Brand za stecken, so ist mit dem Bombardement inne zu halten, 
ein geschickter Herr Olficier mit einem Trompeter dahin za 
schicken und solche im Namen Sr. Majestät des Kaisers auffordern 
za lassen. In der dem Herrn Officier zu gebenden Instruction ist 
solcher dahin zu instruieren, dass, wie er sieht, dass die 
Aufforderung von wegen Sr. Majestät dem Kaiser von übler Wirkung 
sei, er derselben die Wendung gebe, dass er diese Aufforderung 
zwar im Namen des Kaisers, aber zum lieston des Königs in 
Frankreich mache, dem diese Festung, sobald unsere siegreichen 
Waffen ihn in Fn-iheit gesetzt iKiben werden, wieder übergel)en 
wird. In den ('aj^ilulations l'unetm k.inii man, wenn es nTitliig 
wäre, den freif-n Abzug (Ut Xatiunal-Ganlc <thne oder mit Gewehr, 
doch nicht mit lvlingen<hMn Sj)iel »»der miütiirischen Eiireu- 
bezciLTUiigcn, denen jiinien-Trujtpcn diesen tVeicn Aljzug aber nur 
im äusscrsten Nothlalli' oline (uh'v mit (Jcwclir gestatten, dagegen 
sieh sowohl Xational-(iar<l.'ii. als Linien-Truppen reversieren müssen, 
wahrend (h'Ui ganzen Kiii M^c ni<'ht gegen uns zu dienen. 

„I)ahin«;egen nni>s die Festung mit der ganzen Artillerie, 
Munition, .Magazinen, iM pöts. Lebensmitteln, Kriegs- und anderen 
Fassen und Allem, was nur immer in selber betindlieli ist, über- 
geben wer<]en, AVdVdu einzig und allein die «ler Garnison gehörige 
Bagage, nebst dem freien Abzüge, doeh mit der Hedinguiss, sulche 
genau zu vi>itieren, ausgenommen werden könnte." 

„Eine Bedenkzeit von mehr als 2 oder 3 »Stunden ist nicht zu 
gestatten.*' 

„füllte die Festung nach der ersten Aufforderung sich nicht 
ergeben, so ftingt das Hombardement wieder an, dauert abermaien 
eine Stunde und geschieht eine zweite Aufforderung, wobei man 
noch bedingen kann, dass die Administration im Namen des 
Königs gescln hen und die Gutgesinnten des Magistrates in ihren 
Functionen bleiben sollen. Ist diese Aufforderung abermaien 
fruchtlos, so fiingt das Bombardement wieder an, dauert bis gegen 
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Abend, wird zum drittenmal auf^fefordert untl wenn die Ergebung 
nicht stattrindet, so marschiert mit einbri-ebender Nacht alles wieder 
ab, nach Charh-rtii uiul sofort weiters nebst der liehiirerunss- Ai tilli-rie 
uaeh liinche und Möns zurück, wenn uicht indessen andere Helehic 
gegeben werden sollten.'' 

,,Er;j:iebt sich diu Stadt, so wird solche mit einem Hataiilon von 
Franz Kinskv und einer Kscadron von Latour besetzt, alles in 
der FestuD<r belassen und inventiert, was zu dersellu'n Üelension 
iiüthi«^ ist: das Uebrige aber ebentVills inventiert und successivc 
nach der zu geschehenden Disposition nach Charieroi transportiert^ 
um von da weiterhin verschafft zu werden.*' 

„Im Falle die Festung erobert und in selber SchlacLtvieb^ 
Hammeln, Schweine u. dgL, so zum Unterhalt der Garnison 
bestimmt gewesen, gefunden wird, so kann jedem Bataillon, 
Escadron und Compagnie zwar versichert werden, dass ihnen von 
diesem etwas namhaftes zutheil werden solle; es ist ihnen aber 
nicht in natura zu «reben, sondern Avird an den Armee-Lieloranten 
verkauft und der sie betreffende Theil ihnen in Geld gegeben 
werden.'- 

„Von dem vorräthigen Bier, Wein, Käse, Butter, Eier, Essig, 
Salz, GemUse u. dgl. wird ihnen aber auf der Stelle das Noth- 
wendige während ihrem Aufenthalte und in ihrem Rückmärsche 
und auch wähl noch auf mehrere Tage weiters hinaus gereicht 

„Sollte sich der Umstand ergeben, dass man den Commandanten, 
den Chef des Magistrates oder eine andere, die grüsste Influenz 
habende Person bestechen müsste, so können 5, 6 und mehrere 
bondert Louis hierauf verwendet werden.'' 

„Wird der Platz genommen, so marschiert ausser dem be- 
nannten Bataillon und einer Escadron das Uebrige an die vorige 
Stelle zumck.<< 

„Es folgt hier eine offene Ordre an den Stadt-Oommandanten, 
Herrn Major von Retz, zu Möns mit, damit auf des Herrn 
Qeneralen Verlangen demselben der so gewandte Hauptmann 
Bonilleau, welcher letzthin bei Philippeville gefangen worden, zu 
dem bekannten abgesehenen Zwecke mitgegeben werde." 

„Alles Uebrige wird der bekannten Einsicht und Geschick- 
lichkeit des Herrn Generalen Grafen Sztäray, dem hiezu alle 
Autorität gegeben wird, anheim gestellt.'' 
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„P. 8. Der Major Sta&rt von Binehe wird dem Herrn 
Chorälen als Gommisaär mit beigegeben und sich noch heute bei 
demselben melden, um alle nöthigen Anstalten der Bequartiemngen 
und Lieferungen auf dem Marsehe und zu Philippeville selbst zu 
machen, wodurch die Nothwendigkeit einer Marschroute hinweg- 
fiült und alles ohne Aulsehen, wenn der Herr Major Staffiud nur 
einige Stunden Toraus avertiert ist, geschehen kann."') 

GM. Sztilray erliess am 10. von Marchienne au pont aus 
folgende 

„Disposition*) 

auf das Bombardement von Philippevillo, wozu der Sammlungs- 
Ort sämmtlicher Truppen Nalinnes*) ist 

„Das Kinskj'sche Bataillon, Fttrst Schwarzenberg mit einer 
Escadron Latour, eine Compajijcnie Loudou, eine Compagnie Marraj 
und die von Namur angelangte Artillerie sammt dem Detachemcnt 
Blanckenstein-Husaren, welches sich in Charicroi befinrlet, setzet 
sich alles zusammen folgcndonnassen in Marsch: brochen PuiKt 
12 Uhr den 11. Soptomlx-r nutlagb laii] thuilen sicli auf folgende 
Art zum Marsclu! rin. als: 

,.J>ic Kscadron Laiour torniicrt die Tete, liieraul io\gt die 
GoiÄpat^nic London, dann ein Bataillon Kinsky; die Artillerie- 
Reserve ^.ininit den dazu geliörig;en Kanon icrs und der Compairnio 
Murray, sonach die 4 Waiden mit Fasehineu. Das Detachcmeut 
von Blanekenstein macht di<' Ari'iorr;^Mrde." 

,,Tn ( 'liarl(M"oi haben die nolhi^^5ten Waeln-n und Posten 
zuröckzubleiben : der .ALirseh ^reht vom erstg^cdachten Ort i^crade 
nach Nalinnos, allwo dir C.olonne lierwiirls dieses er.st;j:enannten 
Ortes reelits von (h>r Strasse in 2 oder 3 TreÜen aufzumarschieren 
hat, rrwnrtet allda die leehtc Colonne, mit welcher ich von 
Marchienne au pont eben auch nach Nalinnes anlangen werde." 

„Es möge die linke oder rechte Colonne zuerst ankommen, hat 
selbe allsoglcich eini^^e Feld- Wachen über das Dorf so aufzu- 
stellen, dass sie nach Möglichkeit verborgen sind.'^ 

K. .\; F. A. 1792; IX, 54. 

K. A; F. A. 1792; JX, 704/4. 

Circa 10 Kilometer südlich von Charleroi. 
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„Die rechte Colonne hat sich folgeiulermassen in ■Marsch zu 
setzen als: Der Oberst Baron von Pfortzheini marschiert mit scini-m 
Regimente (5 Escadroncn Latour-Chevauxleg'ers) und der an ihn 
an<,'e\viesenen Compag-nie von O Donell uui 12 Uhr Mittairs ab (von 
Marchicnne) und nimmt seinen Weg gerade nacli Nalinnes, wo 
sich dersolbo links von der »Strasse in zwei TreÖua setiset und mich 
allda erwartet." 

,,Das Bataillon Szt.lray marschiert um Vs^^ Dir von hier ab 
geraden Weges nach Xaliniics, alhvo es ebeiitalls links der Öti'asse 
hinter Latour in ein Trellen aufmarschiert." 

,.I)er Herr Oberst Barun von l'tbrtzhcim haln n wiilirend dem 
Dahinmarsche keine Patrouilh n auszuschicken nöthig. Von Nalinnes 
aus werden insgesammte Tru})pen eine Colonne zusammen formieren 
und werden solche auf folgende Art eingetheilt, als: Zur Tete 
eine Division Latour und 1 (Jom[»agnie London — das ist die 
Avantgarde, anter Commando des Herrn Oberst-Wachtmeisters 
Fürsten von Schwarzenberg. Diesem folgen 2 Divisionen Latour, 
das Hataillon Kinsky, die Artillerie-Reserve und die Compagnie 
Morray, welche letztere beständig bei dem GreschUtz zu verbleiben 
und zu allem dazu erforderlichen zu verwenden ist." 

,yDann folgt ein Bataillon Sztäray und Ictztlichens zur Arriere- 
garde eine Compagnie O'Donelli das Detachement Bianckenstein 
schliesset." 

„Der ^falsch gebet Uber Nalinnes, Somsee, Neef, Fröre-la- 
giande nnd la Botte. Sobald die Tete dahin gelanget, siebt sich 
der Herr Oberst-Wachtmeister Filrst Schwarzenberg mit seiner 
Division Cavallerie und der Compagnie Infanterie etwas rechts 
gegen Somsöe, besetzt alle die heranführenden Wege von Beaa- 
mont nnd Chimay, welche nach Philippeville angehen, nttmlich 
JamieUe, Beau-Begare bis Nenfville, setzet sich ausser dem 
Kanonschnss, lüast nichts nach PhiUppeville nnd arretiert oder 
hsnet aUes nieder, so sich mit Gewalt ans der Festung flüchten will/' 

„Der Herr Oberst von Pfortzheim bekommt seinen Posten mit 
einer Division Latour und der Compagnie O'Donell zu Vaudez^, 
hat vor sich den Oberst>Wachtm^ster Grafen Revay mit 6 Zügen 
SU Franchimont in der Direction von Qivet." 

„Erstgedachter Herr Oberst detachiert eine fiscadron nach 
SiQtoor, besetzet die Wege von Samar und hat sich Übrigens so 
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SU benehmen, wie es eben dem Fürsten Schwarzenberg aufgetragen 
wurde." 

yyAuch haben der Herr Oberst dem Herrn Oberst-Wachtmeister 
Grai Revay zu bedeuten, dass selber sammt seinem Detachement 
an Herrn Oberst angewiesen sei, die Compagnie von O'Donell ist 
nach Umständen zu verwenden dem Herrn Obersten Uberlassen, 
da ohnehin sftmmtliche Posten demselben von mir anvertraut sind." 

,,Das Bataillon Kinsky und die Gompagnie Mun^ay geht mit 
der Artillerie-Reserve bis nach dem bestimmten Ort vor, wohin 
der Artilleric-Obcrlicutenant Smola und der Ingenieur-Hauptmann 
Bauttocour sie fuhren werden, allwo auch das Geschütz aufzu- 
fÜhron ist." 

.,I)as I'.at.-cllou macht die Bedeckung der Kanonen und liat 
in allen Fallrn (Uu « twa aus der Festung ausl'allcndtii I\iiid 
zuriiekxuscli'.agcn. Die ('.onipagnie von Miirray ist an den Herrn 
Ubeist-W achtnnMst«M' \nn (iin»d angfVV2e?;t'n." 

..Das S/taray'sflic Bataillon l)l<-ibt Ihm Janiaignc, einige hundert 
Sehrittr von dem Kin^ky'ächen riiekwiirts, als das zweite Tretfen 
stehen und wird zur Unterstützung angetragen." 

„Die noch übrige Division von I>atour bleibt bei dem 
Sztäray'sehen llatailhm bis weiteren Bi-teld stehen, wie auch das 
Detaehcment von lUanekenstein. setzi'U aber seit- und rückwärts 
Feldwachen aus: das nn'hre wird zu seiner Zeit betohlen." 

,,D;js Sztäray "seht' liatailluu ubernimmt die 4 leeren W'agt-n, 
so die Fasehinrn getührt haben und behält solche bei sich iür 
die etwa vorkomm<-nden Ülessierten.'' 

„Sollte die Unternehmung gelingen, wii'd folgende Disposition 
festgesetzt, als : 

„Das Kinsky'sche Bataillon marschiert sogleich in die Festung, 
wie auch Fürst Schwarzenberg mit einer Division Cavallerie. Das 
Flundern ist beim Einmärsche bei I#eib- und Lehensstrafe verboten, 
vor welches die Herron Stabs-Officiere zu haften haben. ' Alles was 
sich von französischen Soldaten zeiget, muss die Waffen strecken, 
widrigenfalls aber feindlich behandelt werden mttssen. £inom jeden 
Soldaten ist von Sr. k. Hoheit Belohnung gewidmet, die sie auch 
erhalten werden.'' 

„So wie die erstbenannten Truppen in die Festung einrttcken, 
hat das Bataillon Sztäray und die übrige Cavallerie und sämmtliche 
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Infanterie auf der Ksplunade von Pliili|)pev''lle aufzumarseliieren 
und Herr Oberst Haroii von Pfortzlieim setzet die nöthi^^-en Feld- 
waclien und Piket«M* gegen (Jivet, IJeauniont und liocroy aus. 
Allf s l>Ieil«et in (Towelir stehen, ohne sich zu Excessen zu neigen, 
bis weiteren l'efehl." 

„Sollte aber hingegen unser T^nterneluuen fehlschlagen, wird 
der Abmarsch von da auf die nänihche Art wie es hinwärts ge- 
schehen, unternommen, mit dem Unterschied, dass nun die Töte 
machet, was hinwärts die Queue machte/' 

„Sollte der Feind unsere Unternehmung stören, ziehen sich 
sämmtliche Truppen bei Jamaigne wieder zusammen und erwarten 
allda die weiteren Befehle/' 

„Schliesslich habe noch zu erinnern, dass alles bei schwerster 
Verantwortung bis 4 Uhr Abends in Nalinnes eintreffe; zur Er- 
leichterung dessen solle die ganze Infanterie die Tornister in ihren 
dermaligen Stationen zurücklassen, dazu gibt jede Compagnie 
einen verti*auteu Mann zur Bewachung.** 

l)ir> Vorl'ereitung, VersanHlllunL^ der Aumarseh zur Aus- 
führung des Bombardements verlief Instructions- und programm- 
gemüs:;. 

Ohne auch nur auf einen fein«llielien Mann gestossen oder 
Tom Feind im Geringsten bemerkt worden zu sein, erreichten die 
IVappen GM. Sztilray's die bestimmten Aufstellungsorte, von denen 
ans sie zum Angriffe geradeaus Torgohen sollten, um 1 Uhr Morgens 
des 12.: etwas spät, da der seit mehreren Tagen andauernde 
Begen die Wege sehr stark aufgeweicht hatte. 

Die Nacht war sehr finster, kalt und regnerisch; trotzdem 
bisher alles gut gelungen. Nun aber, unmittelbar vor dem Hohe- 
puncte der Unternehmung, versagten Oberlieutenant Smola und 
der mit ihm zur Recognoscierung ausgesandt gewesene Genie- 
Capitaine; sie konnten in der dichten Finsternis den gewählten 
Aufstellungsort der Batterie nicht wiederfinden. Oberlieutenant 
Smok verirrte sich beim suchen und wurde mehrere Stunden 
bindm^h vermisst. 

Der Tag dämmerte — noch immer wurde nach der Arlillerie- 
i'osition gesucht. 
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QM. Graf Sztirsy sah ein, daas eine Ueberrnmpelun^ 
der Festung kaam mehr möglich sein dürfte; und da seine Erflfte 
SU einer Belagerung viel za schwach, ein solcher Angriff aber 
weder Torbereitety noch beabsichtigt war, so befahl er seinen 
Truppen noch vor Sonnenaufgang, ausser Kanonenschnssweite der 
Festung abzurücken und bei Jamaigne zn sammeln; Hess hier 
die missglUckte Unternehmung den Truppen als „einfache Reco- 
gnoscierung" bekannt geben und flllirte das Detachement sodann 
naclt Marcbicnues-au-pont zurück, das es um 6 Uhr abends 
erreiclite. 

^Bei air dor sehr üblen W ittt ruiii: und höchst beschwerlichen 
Weg zei<rtcn und hattiMi die TrupjK ii drn besten \N illen/ berichtete 
Grat Sztarav; dureli inA dreissitr Stunden wurde ununterbrochen 
luarsciiiert, „und doch war kein Maroder zu sehen: kurz: alles 
war thätig." Obt rlicutenant JSmola rückte „dennoch zwischen 
Ö und 1) Uhr Früh wieder ein." 

GM. Graf Sztaray mit seinen Truppen marschierte am 13. 
nach Möns ab. ^) 

c) Weitere o r b e r e i t u u g e n zur U u t e r u e h ni u u g 

gegen Tj i 1 1 e. 

Die Vorbereitungen für den Aughä auf Lille wurden eifrig 
betrieben ; abe r der in vieler Hinsicht grosse Mangel au Uilüsmitteln 
Hess ihre Beschleunigung nicht zu.') 

Vom 14. September an wurden schwere Geschütze, Platt- 
formen nnd andere nothwendige Requisiten ans den festen Plätzen 
nach nnd nach in Tonmaj versammelt, dort nothdUHlig herge- 

M K. A, F. A. 1792; IX, S2, H-H; XIII 15, 48, 81. Der von General La- 
mim-, rutniiiandaiitfii von l*liilij)|ii'villi-. üImt t!ir<<ii niis.slun^'cinn Anprift 'It-r 
Ot'sltri«;i(.li«»r au die ^.itiunal-Vei'.sunimliuig ciiip saudto lioricht crxahit, die Gurni.sou 
dieser Festung hätte „etwa 6000 Feinde, welche unter den Maueni des Platsea 
enchienen und nAch Abgabe von sehn KanonenschOssen wieder absogea — anrAc k* 
geicblagen.* Ifonitenr, Seite USl. 

*) Dass diese Vorbereitungen beträclitlich und nrnfan^rn-idi waren und in 
den Ni'dcrlandcn, sowie den ancrenzenden Theilen von Frankreich Aufsehen. 
UelM'rr;isrluii)<r — vicllfMcht au« h Uanpen — envirten, Ueweist eine Notiz, im 
Moniteur, .S. 1126; die National-Versauinilunp (vom 21. f^eptcnilter 1792 au C'unvent) 
liess sieh durch diese Vorbereitungen ulkrdingä nicht impouicren, wie aus den 
damaligen Sitzangs-B^ehtfln za entnehmen ist 
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rii'htet und zum Helao^erungs Artilleriepark zusanimeiigestellt. Auch 
die Armee-Artillerie-Keservc kam von Ath nach Tournay. Aus 
Namur wurden die nüthijj^en Mineurs und Sapeurs berufen, welche 
bei Marquain 30Ü0 Schauzkörbe und 4UÜ0 Faschiuea auzaiertigen 
hatten. M 

Am 17. vereinigte Herzog Albert die zum Angriff auf Lille 
bestimmten Truppen im La^^^er von Tournay, im ganzen 12 Ba- 
taillone (ßl ( 'oinji.ii^nien) Infanterie, 4 Compagnien Frei-Corps, 
18 Escadronen, eine Pionnier-. eine Pontonnier-Compagnie, mit 
7565 Infanterie-, 2966 Cavallerie- (zusammen 10.521) Feuer- 
gewehren ; ^) alle übrigen unter Herzog Albert's Commando 
stehenden Truppen: 22 Bataillone (149 Compagnien), 17 Escadronen 
nahmen au der Attaque auf Lille nicht theil. 

Nachstehend die 



') K. A., F. A. 1792, Xni, 39. 

') K A.: F. A. 1792; IX, 91a, 101, 120, 124a. Der Stand an Femr- 
1^ wehren nach dem Frfth-Bapport vom 12. September 1792; F. A. 1792 

IX. 8U. 



MittlMUaag« &m k. uad k. ]Crü(»>AicUm N«im Folge. IX. 



Digitized by Google 



130 



Christen. 



Veptheilung *) 

der unter Hersog Albert in den Niederlanden stehenden Trui>[>oa 

«n 21. September 1799». 

I. In Fluidernt 
tt) Corpe im Leger bei Tbomey. 
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n. In Hennesrnn: 

Corps unter romi!iariiI<i i]- - l^'Mf.. I'.ii.-! ;i i:: I i.: ! !" ! !'..-ttiL'ni<:--. 
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Fr. Kiiisky (Nr. 47) Leib- . 
2. 0 Doneil- . ... 
Servisches Frei-Corps . . 
M:ihniiy-.T.ig«-r, Hanptm. Maek 
Coburg-Dragoner 


1 

2 
1 

1 
1 

1 


6 

12 

6 
4 
6 
1 






i In der Garnison Mona 
ijnebät einem Deta- 
jcbement von d' Alton 
f k 2i0 Köpfen. 

(Wovon 1 Flügel naeh 
1 Binche. 










6 


35 








Von diesem Corps abhängende Detachements : 

1 . 7.x^ ( ' h a r 1 e r 0 i 
unter Major Fürst Schwarzenberg;. 










Loudon-Krei-Corjts ... | 
Latour-Cüevauxlegers, '2.( >!n'rsf > nx- 
Blanokenstein-Haa. 2. Maj<>i> 






■ \ 
1 




i 






Summe . . j| . | 1 1 1 
2. zu Namur 
unter Kajor t. Paaloa Yon Marray-Infanterie. 


1 « 








.Munay, (Nr. 55) Oberstena- . 

J-onilMM.Fr(.'i-Cc>r]is 

BUuckensteiu-llus. , , . . 


1' 


6 
1 


1 








mit 


Snnne . |j 1 1 7 | 1 1 

8. snHarche 
er Oberstlientenant v. Milges von Grttn>London. i 








Loudüu-Frei-Corps ' 

Blanokenatein'Hoa. 


1 




1 


1 


1 








Sanune | 


'1 












4. Detaehement 
unter Oberstlicutt-nant fJfppert zu Ilous.su und Oberst- 
lieotenaat äzentkeresty zu Harchie. i 








Tyroler Schütxou 

BhiDcken8tein, 1'. Oberatoos-Es- 
cadron und Uberetlieotenantii- 
Biyision . . . • - 




C, 


3 


1 
1 










SnBiDe . 




6 


8 








1 1 


Snmme der Detachementa 




16 


6 












/ 1 li.i- 1 i'/> riii]t' ('orp.-' . . 


6| 


35 


H 




< 






buninic iicä FML. liuruu Lilien'ficheu 


8 


51 


12 

1 




1 





Digitized by Google 



OMtomick in Kriege gegen die fkanzOeiielw Bevolntioii 1798. 133 



III. RSekwIrilg« «mitoiieii: 
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0}>zwar die Unigcbiint,' von Lille für den beabsichtigten 
Angriff schon wiederliolt recognosciert worden war, durch eigens 
hieza ausgesandte Detachements, Ingenieur- und Artillerie-Ofticiere, 
so vergiengen doch noch weitere acht Tage mit neuerlichen Recog- 
noscieningen, schliesslich dm*ch Genie-Oberstlieutenant de Cha> 
stekr, durch Qenexaiqiuurtienaeister Obent voa lindenaa peraOn- 
lieh, da die vorhergegangenen Beeognoacierungen als „darchans 
oberflächlich'^ verurtheilt wurden — und mit endgiltigen Vor- 
bereitungen; nnd erst am 24. September rttckte das Angriffis-Corps 
yma Toomaj gegen Lille vor. 

d) Anmarsch auf Lille. 

LillOy^) an dem die Scheide und Lys verbindenden Deule- 
Canal in einem sehr fruchtbaren Becken gelegen, durch Lage, 
Zahl (damals 60.000), Intelligenz und Reichthum seiner Bevöl- 
kerung Hauptstadt Nordfrankreicbs und Verkehrsmittelpunkt 
zwischen Inner-Frankreich, England, Holland, Belgien und Deutsch- 
land; durch seine Lage mm Hanpt-Dep6tplats einer im Korden 
Frankreichs operierenden Armee und der benachbarten kleinen 
Festungen ausserordentlich geeignet, schon 1064 befestigt, wurde 
bald nach seiner Besitaergreifung durch die Franzosen (1667) 
nach allen Regeln und mit allen Mittehi der Kunst Vauban's 
unter persönlicher Leitung dieses Meisters su einer „unbeswing- 
liehen*^ Festung umgebaut Die durch die Belagenmg 1708 
verursachten Schilden waren bald wieder ausgebessert. 

1792 bestand die Hauptumfassung aus 15 meist bastionierten 
Fronten mit den damak Üblichen Aussenwerken, war Überdies 
durch vier Homwerke (je eines an den beiden Ecken der schmalen 
Südseite, je eines in der Mitte und am Nordende der Ostseite) 
und die im Nordwestende liegende Gitadelle, ein regelmässiges 
bastioniertes Fünfeck, verstärkt. Hoher Aufzug, breite Gräben, 
bis zur Brnstwehrioone gemauerte Escarpen brachten Vauban'sf^e 
Bauzeit und Bauweise deutlioh zur Gteltang. Ein ganzes Netz 
wohlangebrachter Gräben und Dämme mit vielen Schleusen, durch 
eigens hiezn in Erde erbaute, vorgeschobene Werke (Pieschen, 

*) Die Beschreibung ditssB Platzes und die auf die Belagerung 1708bemg- 

n*»hmenden Daten sind entnommen den Werken: „Feldzii;;« dfs Prin/.en Eugen von 
cfavoyen" IL Serie, I. Band] Derode „Hüitoire de Lille et de la Jr'laudre waUoune." 
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Lttnetteni Redontea) besonders gesefatttst^ ermOglidite itieht nur 
die Fttllimg^ aller Vorgräben, sondern auch die Ueberschwemmong 
des nOrdlieiien V<Mrfeldes nnd ▼Sarmehrte die Widerstandskraft der 
Festung ansserordentlicb. 

Bei genflgend lahlreicbery eneigiseher Besatanng*) und 
entsprechender Ausrflstang war diese Festong nnr dnrch eine mit 
hinreichenden Eriften nnd Mitteln zn unternehmende regelrechte 
längere Belagcrang zu Fall an bringen.^) 

Die Besataang von Lille war anfangs September 179S: 
Infanterie 4411 Mann, 1128 Reiter, 132 Kanoniere, insgesammt 
5671 Mann. Am 24. September betrug die Qamison von LUle, 
durch Zuzüge von aussen verstärkt, schon 9047 Mann nnd wnchs 
bis zum 5. October, also während des Bombardements, auf 
14.078 Mann an.3) 

Der Festungs-Commandant, General Ruault, die Mnnicipalttttt 
und die gesammte Bürgerschaft waren zum äussersten Widerstände 
entschlossen.*) 

Die Bestückung und sonstige Ausrüstung der Festung waren 

vollkomracn; Älunition reichlich, Verpflegung auf mindestens zwei 
Monate vorräthig. 

Vor dieser Festung erschien Herzog Albert am 2 1 . September 
1792 mit 12 Bataillonen Infanterie, 11 Compagnien leichttr Fuäs- 
truppcn, 12 Escadronen und der Reserve-Artillerie.*) 

Am Vortage war Oberst Keim mit 4 Compapnien (L'-ih- 
Bataillon) Bender (Nr. 41J, zwei Jäger-Compaguieu ».Maurovicli, 



*) Nacli Vauban's Bereclnnmcr normal 1 "2.000 Mann. 

') 1708 ziililte die Bt-higenuifrs- Armee des Prijizen Eiipen .^3 Bataillone. 
89 Schwadronen, 94 Kanonen, 00 Mörser, GOOO Pulverkurreu ; erst nach zwuli- 
wöchentUebor Belagenuig, nach fttnf abceeeUagraoi Sütamen, capitoliirla Zillli. 

*) Oerade, ,,Hiatoira de Lille", tome 8c, p. 108. Nach Tableav hiatoriqne, 
n, 146 war die Besatzung von Lille am 10. September 1799 10.000 Mann. 

Eine Monitenr-Notiz, S. 1160, );ibt die Garnison von Lille am 25. Septenilwr, 
1792 mit 5j(X) Mann Infanterie nnd 600 Heitern an. r>.'nMle"s Angaben dürften 
richtig sein. Thatsache ist, duss wahrend des Bombardements die Garnison von 
LOIe dnrch Znrtge von aanea vweitlrict wurde. Siehe hierftber andi KoBitenr 
SS. 1187, 1167, 1161, 1167, 1189 n. a. m. 

*) Derode, ,3istoin de Lille**; DebUvre, ,.1799, La gnem dani ka en- 
virons de Lille". 

äiehe Ordre de Uataille, nnd Beilage, Tafel XYJ. 
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Morocs) von Orchies nach Marque^) yorgesendet und ihm dort- 
selbst eine Division LatonrOhevanxIegers nnd eine Division 
Uhlanen (ans dem Lager von Tonrnay) zugewiesen worden. 
Ueberdies wurden ihm unterstellt: 2 Compagnien Bender (Nr. 41) 
(LeiVBataillon), eine Feldjäger-Compagnie (Girtler), eine Escadron 
der 3. Hajors-Division Blanckenstein, unter Major Qf. Eeglevich in 
Orchies und Marchiennes; 4 Compagnien (Oberst-Batainon) Bender, 
3 Züge Blanckenstein-Hasaren im Lager zu Maulde unter Major 
Lakenau, und von Letzterem depcndiercnd : 2 Compagnien (Oberst- 
Bataillon) Bender, ein Zug Jäger (Blank'sche Compagnie) und 
ein Zug Blanckenstein-Husareii in 8t. Amand, und 3 Züge Jäger 
v^iilauk sche Compagnie) in einem naliegelcjrencn Schlosse. 

Diese Neubesetzungen wurden im Laufe des 23. dureli- 
gefiilirt. Ol>erst Haron Vogelsang mit dem Oberst-Bataillon von 
Cleriayt ( Nr. 9) rUckte am selben Tage von Orchies nach Tournay 
in Garnison ab. 

Oberst Keim hatte den Auftrag, mit den ihm unterstellten 
Truppen ^die Strasse von Lille nach Douay au beobachten, alle 
Communication awischen beiden Festungen (Douay, Lilie) 
abzuschneiden.** 

„Die wesentliche ürsache, warum dem Herrn Obersten 
zwei Divisionen beigegeben wurden, war diese, damit diese 
Cavallerie die Strecke Landes von Marque über Seclin bis 
Haubourdin am (Deule-) Canale beständig durch starke 
Detachements durchstreife, alle Communicationen auf diesen drei 
Strassen nach Lille alrachneide, alle Transporte, Zufhhren an 
Lebensmitteb, dann Ein- und Auspassierende abhalte, kurz: die 
Festung Lille von dieser Seite beobachte und soviel möglich ein- 
schlxesse und blockiert halte. 

„Ueber den Canal soll aber diese Cavallerie nicht passieren 
weilen auf der andern Seite des Canals ein gleiches Corps bei le 
Quesnoy unterm Oljersten Mylius j»ostiert stehet. 

„Auch soll dieses Corps von zwei Divisionen Tntanterie, zwei 
Compagnien Jäger und zwei Divisionen CavalK rie bei Man|uc 
beisammengehalten und nicht mit vielen Posten geschwäehet 



*)A]i der Chaiinee, halbwegs swiachen Lille, Dooay. 
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werden, sondern dessen Haaptbeschäftignng in Streifereien 
bestehen." ^) 

Oberst Br. Hylins mit einer Division Württemberg (Nr. 38) 
and S Compagnien London-Frei-Corps sollte am 34. von Hallain 
nach Le Qnesnoy vorgehen nnd erhielt hiesa anoh die 3. (Majors-) 
Division Uhlanen ans dem Lager von Tonmay angewiesen, *) 

Dieses Detachement hatte le Qaesnoy sn besetzen ,nnd 
von diesem Standpunkte ans beständig Uber der Denle nach 
Perenchioonrt bis an den Ganal bei Hanbonrdin zu streifen, diesen 
CSanal aber nicht zu passieren, weilen der Herr Oberst Keim die 
Streiiereien anf der andern Seite an besorgen hat** ; es sollte „alle 
Strassen, die swisehen der Denle nnd dem Ganal von Donay 
nach Lille gehen, frei halten, alle Commnnicationen, Transporte, 
Passagiere, etc. anf&ngen**, seine Cavallerie jedoch sich Jedeneit 
wieder nach le Qnesnoj znrftcksiehen und keinen festen Posten 
Uber der Denle haben.* 

Oberstwachtmeister Graf Clanwets mit einer Division 
Württemberg und einemDetachementBIanckenstein-Hnsaren, welches 
am 25. durch einen Flügel Uhlanen ans dem Lager bei Flers 
(vor Lille) abgelöst wnrde, verblieb an Ypres, bezw. Wameton 
und Commines. Die bis zum 23. in Hallain gestandene Division 
von Ligne (Nr. 30) und die zwei Jäger- Compagnien ans Wervicke 
und Roncq rückten am 24. über Marque-cn-baroeuil in's Lager 
bei Flers ein.') 

Die durch Ingeuicur - und Artillerie - Officiere vorge- 
nommenen Recognosciciuiigen der Um<j:ebung von Lille hatten 
ergeben, dass die Herstellung einer Bomben-Batterie an der Nord- 
seito von Lille. <rcgen das Thor Notre Dame, wegen der 
Inundation und der „vorliej^'^enden Werker" unthunlich sei, dass 
dagegen aus der Gegend des Thoros St. Andre ( Nord Westseite) "*) 
^die Stadt und die Citadelle verlässlieher durch Bomben beworfen 
werden könne, wobei der Vortheil vorhanden, dass die Stadt der 

•) K. A ; F. Ä. 1792; IX. 152 e. 

*j Von dieser Division wurde am 25. ein Flügel über Commines nach Ipns 
mr AUfinmg dts dorlign FUgds tqh Blsaikiasteiii-Hiisanii detachiert, letitorar 
nach Fleis einlienifiui. K. A.; F. A. 1792; IX, lOB. 

*) K. A.; F. A. 1792; IX, 168 Ii. 

*) AngriflktiicIitiiDg tob 1706. 
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Länge nach der Batterie entgegengcsetst ist, mithin jeder Schoss 
eine zweckmässige Wirkmig TencliaffiBt" ; jedoch dttrfte diese 
Batterie .durch rasierende Schttsse der Festung und des Casteils 
sehr belästiget'' sein, man mUsse „unausweichlich Meister des 
übersetzten Flusses Deule* werden, „alle Thore und sonstige 
Ausgänge observieren, um den ausfallenden Feind zu hindern, 
sich der Batterie nähern zu können." 

„Es wird dahero eine derlei Unternehmung, bei dem mindesten 
Widerstande des Feindes, schwerlich ohne einer iorndichen 
Attaque unternommen werden können.'' 'j 

Dieses Recognosci'fung's-ErgL'ljuis warde jedoch, als 
^durchaus ob»'rtiilchlicb/ 'j verworfen und auf Grund neuer, durch 
Genie-Oberstlieutenant Chasteler und General (,>uartierraeistcr Oberst 
Lindenau aus^aiiihrter Kecognoscierungeu der Augriff auf die 
Südostseite, von Five ber, bescblossen. 

Dementsprechend sollte der Anmarsch des Corps von 
Toumay, zu welcbem noch am 23., sowie wiiljrend des Marscbos 
am 24. die Detiicbcracnts unter den Majoren d'A8j)re und 
Montigny üm^ Koubaix und Launoy und zwei Jäger-Compapfuien 
ans West Flandern herangezogen wurden, gegen Lüle folgeuder- 
weise stattünden: 

■ 

Anf der Strasse Toumaj-Lille, bis nach Hellemmes: 

Avantgarde: 

60 Pferde von Latour, k la tote; dabinter eine Compagnie 
Mahony-Jäger, zwei Esc4idronen Latour (weniger 50 Pferde oben). 

zwei Escadrouen Wurmser (weniger 1 Offc, 30 Heiter Arbeiter^ 
Bedeckung), 

zwei Compagnieu Mabony-Jäger, 

eine Compaf^nie Tyroler SchUtzeni 

ein Bataüion Württemberfr. 
„ „ Liguf; dabinter: 

Lagerausstecker und Quartiermacher, 

500 Landarbeiter (1 Offc, 30 Reiter von Wurmser-Üusaren 
als Escorte), 

60 mit Brennholz beladene Wagen. 

«Ti^.; V, A. 1798; IX, 81 b. 
■) K. A.; 7. A 1792, IX, 89. 
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Oolonne nach der Ordre do bataille: 

3 Escadronen Blanckenstein-Hnsaren, 

„ „ Latour-Chevauxle^cra ; 

Infanterie: 

£in Bataillon Leuwen-Ghrenadiere, 
„ „ Ronsseau- 
2 Bataillone Sztäray-Inianteriey 

ein Batullon Ck>lloredo- , 
„ , Ii orray- 
Oberst- ^ Glerfayt- „ 
ein „ Wttrttemberg-In&nterie *) 
„ , d' Alton-Infanterie 
„ Fakler-Grenadiere, 
die Reeenre- Artillerie. 

Schluss: 

Ein Bataillon O'Donell, 
eine Escadron Uhlanen. 

Bei dieser Anordnung Terblieb es jedoch nicht, sondern es 
wnrde „zn der anhente* (23. September 1792) „herausgegebenen 
Harsch-Disposition folgender Nachtrag und' theils Abändemng 

herausgegeben : 

„Die Avantgarde-DispoBition behält ihr gänzliches Verbleiben. 

.Die 3 Escadronen Blanckenstein und 3 Latour, dann beide 
Bataillone Sztilraj formieren eine zweite, linke Colonne unter dem 
Commando des Herrn GM. Prinz von Lotbringen.'' 

„Herr Oberlieutenant Marschall von Clerfayt ist der Führer 
dieser Colonne" (über Lamain, Bouvines, Sain^hin bis nach 
Lezenne) „und wird um halb sieben Uhr Früh iu's Latour sclic 
Lager kommen, die 3 Escadronen abholen und zu dem Lager von 
Blanckenstein fUhren. Um 7 Uhr setzt sich diese Colonne in Marscli, 
Blanckenstein si la tete, sodann Latour und an dieses beide 
Bataillone Sztiiray; ihre Bagage marschiert mit jeuer der Infanterie- 
(Haupt ) Colonne aut dem Pavee." 

Ligne- and Württemf . infiuitcrie nursdiierte zwar bei der Av»nt- 
Sarde, lagerte aber nach der 0. d. b. 
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„Die Infanterie- Coloone behält die Arri^re-Garde von 
O'Donell trad eine Escadron Degelmann, and Herr G.M. Graf 

Uapponcoiu t coramandiert diese Arriferegarde." 

„Die Pionniere mit den Lauf-BrÜcken marschieren morgen 
mit der Avantgarde u. zw. hinter dem Bataillon de Lig^e." *) 

Die ( )t'strrreicher trafen bt iin Vurmursch auf keinen Feind, 
ansser in Hcllcinos auf eine Husaren-Patrouille, welche sich bei 
Annäherung der < >t sterreicher ra.^rii zurückzo<j, auf die Vorstadt 
Five, wo ein Bataillon Freiwilliger damit beschäftigt war, 
BeiestigUDgen auzulcgen. 

jyDieaes setzte seine Arbeit ruhig fort; erst gegen Abend 
rttckte es mit zwei Geschützen gegen die österreichischen, am 
▼oigeschobensten Ende von Hellemmes stehenden Infanterie-Posten 
TWy gab einige Kanonenschttsse ab, wodurch einige Oesterreicher 
Terwimdet worden/' 

Unmittelbar nach Anknnft der Oesterreicher vor LiUe liess 
Hersog Albert folgenden Aufrof an LiUe and die umliegenden 
Ortschaften vertheilen: 

Proclamation^) 

Sr. Kön. Höh. des Herzogs von Sachsen-Teschen, Comman- 
dant nnd Gteneral-Capitain der Armee seiner Majestät des Kaisers 
md Königs in den Niederlanden. 

„An die Bewohner von Fransösisch-Flandem! 

„Die nnheilvoUen Ereignisse in Frankreich haben Se. Majestät 
den Kaiser nnd König, als guten Nachbar von fVansösiBch- 
Flandem, bestimmt^ den biederen Bttrgem dieser Provina an Hilfe 
sa kommen nnd ihren legitbnen König und die königliche Familie 
vor den Widerwärtigkeiten zn retten, welche sie an Boden drücken. 

„Wir erklUren hieiuit, dass alle Jene, welche ihre Waffen 
niederlegen undsich dem Schutze Sr. Majesät des Kais« rs und Königs 
unterwerfen, als Freunde behandelt und den vollen Schutz des 

«> K. A.} F. A. 1792; IX, 152: XllI, 16, 49. 
>) K. A.; F. A. 1792; Xm, 15. 

•) K. A.; F. A. 1792; IX, 172; Deiode, Histoin de LUle, m. 107. Koniteor* 
Ü. 1178. 
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Gesetzes geniessen werden; Jene aber, welche sich widersetzen, 
werden als Rebellen gegen ihren legitiiiicn i- lirsten behandelt werden," 

Gegeben in Unserem General- Quartier vorLilie, am 24.Septemberl792. 

Albert m./p. 

Offenbar hoffte Herzog Albert noch immer, durch das 
blosse Erscheinen der kaiserlichen Truppen vor Lille einen 
derartigen Eindnuk auf dessen grössten Theil, als „wohlgesinnt" 
angenommener Bewohner hervorzurufen, dass derselbe nur mehr 
eines geringen Aiistosses — durch einen wohlberechneten, wirkungs- 
vollen Aufruf — bedürfe, um diese Festung^ selbst gegen den 
Willen des Commandanten, der Oarnison nnd der, wie man im 
iisterreicbischcn Hanptqaartier wolil immer noch vei-mathete, in 
geringer einflussloser Minderzahl währenden „übelgesinnten** 
Jaoobiner den Oesterreichem ohne jeden Widerstand auszuliefern. 

Alle Departements, Kriegs- und andere Kanzleien, Kriegs- 
Cassa und schwere Equipage blieben „zn Tournay und denen 
umhabenden Ortschaften" zurück. Zur VermeidungdesvielenGepäcks 
hatten sich die „Herrn Generals und Stabsofficiere so vi^ ab 
mOgUch einsnschrttnken''. ^) 

Das Hauptquartier kam nach Flers in's Schloss, das fliegende 
Spital nach Ascq. 

Der rechte Flügel des Lagers erstreckte sich auf Mons-en 
Baroeuil, das Centrum war durch den Ort Fleurs durchschnitten. 

Der linke Flügel stand „gegem Lezennes"; die Reserve- 
Artillerie hinter dem Centrum. 

Die Jftger wurden in die Pachthofe und Weiler vor die 
Front des Lagers yertheilt; ihre ftussersten Flügelposten standen 
hei Pont-äi-Marque (nOrdlich) und Ronchin (südlich).*) 

Die Belagemngs-Artillerie, Pontons, Pontonniers, lüneurs, 
Sappenrs „mit ihren sämmtlichen Gerftthschaften,** unter Bedeckung 
einer Escadron Uhlanen von der ersten Hajors-Division, brachen am 

*) Auszog ans dem Generals-liefflil, Tournay am 22. September 1792: „Die 
Generalität und die sämmtlichen OlliLiirs liultt ii innr|j;cu Früh einzugehen, wie viele 
Wagen und Pferde bei einem auubrecheuden Mar&cbe, wenn die eulbebrliche 
Baguge zurückgelassen wird, mitnmdiaiea einJeder notiiwandig luben wixd.* K. A; 
F. A 1798, Xm, 49. 

•) Si«lM Beilage, Tafel XVII. 
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25. nach Pont-ü-Tressin auf, woselbst sie weitere Befehle ab- 
zuwarten hatten. 

In Tournay verblieb das Oberst- Hatnillon von Cleifayt (Nr. 9) 
als Garnison zurück, welches das an seine Stelle ins La<j:er ein- 
rückeode Leib- Bataillon von de Ligue (Nr. 30) am 23. abgelöst hatte.') 

e) Angriff aafFire. Vorarbeiten sniii Bombardement. 

Von der Vorstadt Fivo aus war cino {^iinstifje AnnJlheruni,'' 
an Lille möglich; in und bei Five konnten, gedeckt durch Häuser 
und verdeckt durch Gärten, am leiclitcsten Fiattcrion für ^Mörser 
und Geschütze zum Werfen von Homben und glühenden Kugeln" 
hergestellt werden. Five war alier in den vorhergehenden Tagen 
von den Lillern leicht befestigt worden und durch französische 
Truppen besetzt. 

Diese Vorstadt am 25. Frflh zu nehmen, erhielt GM. Graf 
Sztiray am 24. Abends F3efehl. Zur Ausfuhrung desj^elben wurden 
ihm das Grenadier-Bataillon Pücklcr, je ein Bataillon d'Alton 
(Nr. 15) und Clerfayt ( Nr. 9), 2 Compagnien Jilger, 2 Zwölfpfündcr, 
2 Haubitzen und eine Kscadron Biauckenstein-Husaren zugewiesen. 

UM. Szt'iray sammelte diese Tru}>pen am 25. Früh bei 
ndlenimes und disponierte sie zu dem längs der Strasse durch- 
sufbhrenden Angriffe wie folgt: 

Tete: 2 Compagnien des rierfayt'schen Bataillons unter 
Oberstlieutcnant Baron Vogelsang, aut und südlich der Strasse; 
2 f'ompagnien dieses Bataillons links davon (durch die Gärten), 
die dritte Division als Reserve in Helleraraes; 

2 Divisionen d'Alton unter Oberst-Wachtmeister von Uetz 
nördlich der Straaae, die dritte Division in Keserve n^^^S^ 
Chaussee" ; 

Torry'sche Jäger-Compagnie linke, 

Kolowrat'sche Jitger-Compagnie reelite Flügel-1 >eekung : 
Die Husaren- Escadron zur Deckung des linken FlUgeb gegen 

Fanbonrg-desM alades. 

«Gleich beim Anlangen an die Vorstadt fand man die chaussee 

mü dreifachem Verhau verhauen und vom Feind besetat; allein 

•) SIete Beili«e, Ikfel XVU. „Yertliaaiuf te Stnitkfilto ImIb Angrifi 
aaf Line.** 
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demohn^eacLtet drunge man auf das Eilfertigste vor" und die in 
die Fluulven bestimmten 'rru[>})('n zwangen den hinter dem Verliaue 
stehenden Feind, 2 Bataillone Nationalgarde und ein liataillon 
Brabanter, alsbald zur Flucht. Der Verhau wurde sogleich geöffnet, 
die dritte (Reserve-) Division Clerfayt sammt den Geschiitzea 
rückten den unter Oberst Gontreuil von Clerfayt vorstürmenden i 
4 CJompagnien dieses Hataillons nach. 

„Man drunge auf diese Art unter beständigem Feuer durch 
die Vorstadt vor; auch aus den Mausern" wurde auf die vor- 
stürmenden Oesterreicher geschossen, ^die feindliche Artillerie, 
sowohl aus der Festung, als auch ein paar Piecen, die in der i 
Vorstadt angebracht waren/' machte die Vorrückung, meist dureh 
Kartätschenfeuer, besehwerlich. Trotzdem erreichten die Oester- 
reicher um 6 Uhr Früh „den höchsten Point der Vorstadt" und 
fassten dort ^auf ohugetähr 500 Schritte vor der Esplanade posto, 
wo sodann die Truppen nach Fmstand des locali" placiert, 
„Artillerie hie und da angebracht und Keserven von der Infanterie 
bestimmt" wurden, „um bei vorfallendem Ausfall die gana vorne 
ADgebrachten Truppen zu unterstützen." 

Um 9 Uhr Vormittags unternahm der Feind, etwa 2000 Mann 
stark, einen Aasfall gegen Five, wurde jedoch zurückgewiesen. 

Von 10 Uhr bis gegen 1 Uhr Nachmittags wurde „beständig, 
wie vorhin, von beiden Seiten stark mit kleinem Gewehr und 
Kanonen gefeuert; noch konnten die Tngenieure an der Parallele 
nicht arbeiten, als dem Endzweck dieser Attaque, weil 
man AusfHUe besorgte."*) 

Um 1 Uhr Nachmittags drang der Feind, Uber 2000 Mann 
stark, in drei Golonncn auch wirklich vor; nur die mittlere feind- 
liehe Colonne an der Strasse machte anfangs Fortschritte, musste 
jedoch bald, sowie die beiden anderen, umkehren und flüchten. ') 

Hierauf wurden Poeten vorgeschoben und um etwa 3 Uhr 
Nachmittags die Arbeiten an den Tranch^n begonnen „unter 
beständigem Feuer des Feindes,** das aber kurz danach eingestellt ' 
wurde. 

Nach aadexen Qnell«D wnrde MhoB vm 9 Ubr Vormittags mit d«r Avs- 
hetrans der FaraUeto begonnen (K. A; F. A 179S, XIII, 1, 89). 

*) Yerlnrt der Oestenreieher beim Kampfe um Five: 13 Mann todt, 2 Dtliciere 
und 35 3I.'iiin venrandet) 8 Mann gerietheo in Gefangenschaft. K. A; F. A 1792; 
IX, 178; XUI, 16. 
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Gleiehzeitig mit E^ffaung der Tranehöen wurde der Baa 
▼on zwei Trayersen und dner Batterie zur Befestigung der Vorstadt 
Fiye aogefimgen. ^) 

Das Hauptquartier kam nach Annappes, mangels passender 
Unterkünfte in Flers» FZM. Graf Browne war mit der Leitung 
des Angriffes auf Lille betraut; FML. Penzenstein war Belagemngs- 
Artillerie-, Genie-Oberstlieutenant Marquis de Chasteler Belagerungs- 
Genie-Director. 

Der «Generals-Befehl/ Annappes am 26. September, ord- 
nete an: 

„Täglich wirdein Herr Gkneral als «General der Tranchöen", 
ieraers ein Bataillon in die Tranch^n und ein Grenadier-Batsülon 
zum Soutien der Tranch^en, auf 18 Stunden aber ein Füsilier- 
Bataillon auf Arbeit commandiert. Die Ablösung geschieht tun 
ö Uhr Abends und FVüh." 

„Die 2 Bataillone, so in die Tranch^en und zur Arbeit com- 
niandiert werden, lassen ihr Liniengeschtitz im Lager zurück, doch 
dergestalten in der Bereitschaft, dass man es, wenn man es nöthig 
findet, nachkdinincu lassen kiuiii. Die Feld-Paters und Chirurgi 
rucken mit ihren llataillonen aus." 

„Eine Eäcadron der Cavalleric wird zur Unterstützung der 
Arbeit ebentalls von 5 Uhr Abends aul vierundzwanzigstündige 
Ablösung commaudiert und stehet auf der Strasse hinter dem 
Verhau." 

„Zum Trancheen-Major ist der Ligne'sche Hauptmann von 
Werner Ijestellt.** (Nebst diesem wurde später auch der Pionnier- 
Hauptmann Rrixen als ,,Trancheen-Major" an^restellt.) 

„Diese silmmtlichc commandierten Truppen werden an den 
Herrn General der Tranebeen an tre wiesen." 

„Das zur Arbeit commandierte liataillon wird erinnert, dass beim 
Hinrücken ein jeder Mann nebst dem Sehanzzeug auch einen Sclianz- 
korby ein anderer eine Faschine, so alles vor Uellemes bereit liegt ^) 

*) Siebe Beilage Tafel XVII, «Fkui der MwreicluaclieD Angrilisverlc« 

smn Bombardement von T-ill»' 1792." 

') Die Helaperunps-Artilleri«-, Pimtons. Pontonniers, die Mineurs nnd Sappnirs 
.niit ihren samnitlichen Gerüthschalten" wurden noch am 25. Nachts von Pont- 
a-Tressiu nach Hellemmes vorgezogen; es lagerten „der Artilleriepark rechts der 
StruM, hinler iMlflniiiie«, du FaacliiiMii- md Schsnnengdöpftt links der Straaie 
Tonrirte dleM Dosüm." K. A; F. A. 1198; XUI, 39. 

inttlMiliiBtm 4m I. uad k. Kriegs-AttUv». H«m Foli«. IX. 10 
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und worüber der Tranch^n-Major die Anweisung geben wird, 
mitnehme und in die Tranchde mitbringe/' 

„Sftmmtliche zu den Tranehöen commandierte Herrn Staba- 
nnd Oberof&ders haben die schriftlich hinausgegebenen Yer- 
haltnngen ^) fleiasifir zn lesen und bei der unterhabenden Mannschaft 
soviel selbe betrifft^ in püncüiehen Volhrag zu setzen.'' 

„Das fliegende Spital ist zu Aseq in dem Pfarrhause, wohin 
die Kranken abzuschicken. Dahin wird coraraandiert: Der Feld- 
Pater von Clerfayt und Blanckcnstein, dann der Regimonts- 
Chirurgus von Blanckonstein, Unter-Chirurgus von Clerfayt, Ligne 
und Württemberg, ferners ein Officier, 2 Unterofficiers von den 
Sujx'rmimerilrs von ()'l)oncll und 10 Krankenwärter.'^ ( Nachträirlieh 
wurden liiezu noch ein Fourier und ein schreibkundiger Corporal 
commandiert.) 

„Das VcrpHegs-Magazin ist ebenfalls zu Ase(i und die Truppen 
haben einstweilen nur auf 2 Taire die Naturalien zu fassen." 

In Hellemine.s wurden zwölf mit Stroh i,'-<'fülite „Wartwägeu" 
zum Trans})ort von Verwundeten bereit ^^ehalten, 

„Zum ersten Verband der in der Tranchee Hlessierten ist 
zu Hellemmes da-s Haucrnliaus Ic ronjreant (Y) links an dein Pavee 
bestimmt, wohin der Bataillons-t.'iiirurjrus von Szt/irav zur be- 
StilndiLTen Inspeetion, dann von den zur Wacht und Arbi-it in die 
Tranehi e riiekenden Bataillons die Ilalbseheid der ( 'hariren eom- 
maudiert wird, die andere Ilalbseheid bleibt in der Tranehee . 

„Se. K. II. hissen den szestern in Vertreibung des Feindes 
sieh so herzhaft bezeigten Truppen die vollste Zufriedenheit be- 
mcrkmalen. Auf der anderen Seite hingegen sind Uüchstdieselbcn 
ungemein raissvorgnügt über die in den umliegenden Ortschaften 
und selbst im Hauptquartier ausgeübten Excesse, wodurch die 
Armee das Zutrauen des Landmannes verliert, sieh selbst die 
Ueberkommung der Vivres unmöglich macht und die Inwohner 
zur Vergrabung ihrer Victualien und zur Verlassung ihrer 
Wohnungen zwingt. Dem Grand-Profoss wird daher aufgetragen, 
unauflir.rlich auf den Streich zu reiten und den ersten besten 
Exet dt'iitf'n anfkniipfen zu lassen. Der Grundfehler dieser Excesse 
und Plünderungen beruht an der wenigen Aufsicht der vorgesetzten 

') In den Acten nicht vorgefuuden. 

*) Oenerals-Belehl, Annappes 36. September. E. A; F. A. 1799; Xm, 49. 
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Stabs- und Oberofficiere und besonders an der Hintansetzung der 
Reglement-Vorschrift^ vermOg welcher kein Mann einschichtig aas 
dem Lager sich entfernen darf, zu allen Fassangen and znm 
Tränken immer ein Oberoffider mit gehürig Unteroffiders per 
Compagnie and Escadron mitgehen and erstere für alle Ezcesse 
haften sollen/' 

Nebst den aus Toumay mitgeführten 600 Bauern wurden 
noch 100 Landarbeiter aus der Liller Oegend „im Hauj)tquartier 
bestellt," davon Beginns 150 für die Artillerie-, 450 zur Truuchceu- 
Arbeit mit zwülfstündiger Al)lüsun<^ verwendet. 

Um zu erreichen, da^s die Häuser und Gärten von Five 
durch die Liller nicht gleich bei Beginn der Angriffs-Arbeiten 
zusarninengefeuert würden, Hess man bei den ersten Arbeiten — 
Herstellung je einer Batterie am West- und Südendc, zweier 
Traversen in der Ortsniitte von Five, und einer von da in süd- 
licher Kichtung geführten Parallele — meist nur Einwohner der 
Vorstadt Five, unter Bedeckuntr eines Bataillons Clerfayt und je 
einer Division d'Alton und i\Iurray, arbeiten. In nächster Folgt- 
kamen 200 Bauern und je 400 Mann von (,'olloredo und de Lipie 
in Verwendung. Bis zum Abend war diese Parallele vertheidigungs- 
fahig. ..trotz des starken feindlichen Feuers und zweier Ausfälle."*) 

FML. Grat Latour mit einem Bataillon von ^lurr.iy fNr. 55), 
dem Grenadier- Bataillon Leuven und einer Escadron Wurmser- 
Husaren bezog bei Einbruch der Dunkelheit die „Tranch^en- 
Wache**. 

Um 7 UlirSO Minuten Abends wurden 900 Mann vomRegimente 
de Ligne (Nr. 30) zur Verlängerung der Parallele in südwestlicher 
Kichtung (um etwas über 200 m) und Errieht<ing einer (juadrat- 
förmigen Redoute (von 28m Seitenlänge, als linker Flüge lab^chiuss) 
angestellt. Diese Verlängerung erhielt einen äusseren (Uindemiss-, 
»agleich Material-) Graben auf 6iw vorwärts. 

Gegen den Morgen des 26. wurden die am Vortage be- 
gonnenen Batterien, am sttdlichen Ende von Five für eine Zwdlf-, 

*) Logement A. A., siehe Beila-e Tafel XVII. 

') Das „starke feindliclie Feiit r" kann nnr in der Z. it bis cpsren 4 Uhr 
Nachmitta^rs stattjrefamlpn hab^n, weil die Festuntr, wie andtTe (Quollen be- 

fugen, die Arbeiten des Angreifers von dieser .'stunde an bis zum nuchsten Morgt;n 
dnreh Feoer sa stflren gar niolit Tenacht hat. 

10* 
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am westlicben Orteende ftUr swei SechspfUnder-Kuioneii dorch 
300 Mann von Württemberg (Nr. 38) vollendet. 

„Die Bohe, mit welcher die Vertbeidiger die Angreifer an 
der Herstellnng ilirer Arbeiten bisher (seit etwa 4 Uhr Nach- 
mittags des 24.) gewähren Itessen, ^) konnte leicht als Beweis von 
der Schwiiche und Zaghaftigkeit der Garnison aufgefasst werden 
und war geeignet, die Hoffiiang aof Gelingen des Angriffes wieder 
za mehren doch worde diese Hoffnong höchst zweifelhaft in Folge 
Ubereinstimmender Aussagen von Gefangenen und Deserteuren ans 
der Festung, sowie von Landleuten aus der Liller Gbgend, dass 
die Garnison und die Bevölkerung von Lille eines Sinnes, fett 
entschlossen seien, die Stadt bis zum Aeussersten zu halten.') 

Diese Nachrichten bestätigten die im österreichischen Haupt> 
quartier schon vor Beginn des Angriffes auf Lille als selbstver- 
stilndlich vorherrschende Ansicht, dass das Bombardemeiu „allein 
nicht im geringsten die beabsichtigte Wirkung: die Uebergabe von 
I.ille an die Oesterreicher herbeiführen würde, wenn es nicht auch 
gleichzeitig möglich wäre, den Platz so einzuschliessen, dass der 
Ausgang unmöglich*' und die wohlhabenden Hausbesitzer und 
Kauflente gezwungen wären, in der Festung zurückzubleiben, wo 
sie sodann in ihrem eigensten Interesse den Oommandanten der 
Festung gleich bei Beginn einer Beschiessung oder eines Brandes 
bfbtimmen würden, dieselbe zu übergeben. 

Von einer Einschliossung Lille's durch einen festen Ring 
östorreifhisclier Truppen konnte aber bei der verhiiltnissraässigen 
(ieriiigzahl der letzteren keine Rede sein. Die zum AufrriÜo auf 
Lille verwendete Menge österreichischer Truppen reichte cljL n iioeli 
liiii. um ausser ileiu zur Durehiührunp- und zum Schutze des 
Bouibardcments notlnvendi^'cn, beisaiiuuen zu lialtenden Haupt-Corj>s 
kleine Detaeheim-nts zur Px .x t/un;^- und Ahsperrunfr der von Lille 
ausstrahlenden Haupt- Verl)indungslinien zu erübrigen. Mit zwölf 

M „l>»'r Ftintl frab aiu'h nicht <intn Sthuss ab" (Abends des 25. und 
Nacht« zum 26.), „störte die Arbeiten der Angreif»!r gar nicht." K. .\ ; F. A. 1792; 
XUl, 59 a. Der Feind fdhrte sein Geschütz erst Nachts „unter lantem Sin^u auf 
die WÜH».* Journal des BombaideneBta von LiUe, Oeetemldiiadie aflittritdbe 
Zeitaehrift 1845, lU, Seite 241. 

*) Aue dem aJonmal* des Hencogt Tim Sachsen^Teechen, K. A; F. A. 1709, 
XIII, 15. 
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BataUlonen Infanterie, 1 BataOlon 0'DoneU-Fm-Corp% 17 Jäger- 
Compagnien, 12 Escadronen, 4 Oompagnien techniacher Trappen 
stand Heraog Albert bei Flers zur AnsfÜhrang des direeten Angriffes 
▼on Lille dnrcb Bombardement Die Vorposten dieses Corps standen 
von Pont-k-Marqne Uber das Westende von Fire bis an die Ohanssee 
Lalle — Donay westlich Leaennes. Oberst Keim mit 16 Compagnien, 
6 Escadronen stand von Manlde Uber St Amand, Orebies bis 
Marqae; ^) Yon diesen Trappen waren 6 Compsgnien, 4 Escadronen 
zar Sperrong der Strecke Marqae—Sedin — Deale-Oanal bei 
Haaboordin bestimmt Oberst Keim masste sieb aber begnügen, 
Ton Marqae aus nur bis Seclin zu streifen, da zwischen Hauboardin 
and Seclin und bei Carvin starke, bewaffnete französische Bauern- 
banfen, insn^esammt zeitweise bis 7000 Köpfe, standen. 

Oberst Mylius mit 4 C<>inpa«rnien, 2 Escadronen liätte den 
Deule-Bogen beiderseits Lille in der Sehne le (^uesnoy, Terenchi- 
court, Haubourdin abschliessen sollen. Am 25. lauf^te aber von 
ilmi die Meldung ein, dass le Quesnoy von 800 Franzosen mit 
6 Kanonen besetzt, ^versehanzt und verpallisadicrt" sei; er stände 
mit seinem Detachement bei Linselles und l)enöthige „zur De- 
logierung des Feiades aus le Quesnoy" noch zwei Haubitzen und 
vier Pontons.^) 

Die „Berennung^ Lille's durch die Oesterreicher war also 
dorchaas nicht geinngen. 

HersBog Albert selbst schildert in seinem MJoomal",*) dass 
mangels an Trappen aar gänzlichen EinschliessangLiUe's wenigstens 
die Zngftnge za dieser Stadt, insbesondere jene von Arras and 
Donaj, darch Osteneichische Truppen besetzt warden, alles Übrige 
aber oflfen blieb; dass daher die Festang mit dem Inneren des 
Landes in onanterbrochenem Verkehre stand, Verstttrkangen an 
Mannschaft^ andere Kampf-, sowie Verpflegsmittel nach Bedarf an 
sich zog and besorgte Bürger Yon Lille sich and ihre Habe aas 
der Stadt heraas in Sicherheit bringen konnten. 

*) An der Chaussee lialbweErs zwischen Lille — Douay. 

') ftberst Mylius erhielt eini?o Tage nachher die Kewünscht»ii (Jescliütze 
Qod Poaton«; der Angritt auf le ^uesnoy Trurde aber nicht durchgeführt. Näheres 
hMrtber Snte 179. 

•) K. A; F. A. 1798 ; Xm, 1& 
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Die Liller Bttrger aber dachten nicht daran, die Festang zu 
▼erlaasen. Wohl sandte eine Anzahl von ihnen ihre Familien und 
Eflfecten nach Dttnkirchen, ^) blieb aber selbst in der Stadt, Die 
gesammte Bürgerschaft stellte sich, Schulter an Schulter der 
militftrischen Besatzung, mit wahrem Feuereifer in den Dienst der 
Vertheidigung ilirer Vaterstadt') — eine Pflicht deren Erfüllung 
einem, der grossen, ausserordentlich starken, in jeder Richtung 
reich ausgerüsteten und Tersofgten Festung Lille gegenüber nur 
kleinzahligen, unverhältnissmässig schwachen, mit durchaus unzu- 
länglichen Mitteln ausgestatteten Angreifer allerdings als nicht 
ttberschwflnglich heldenhaft angesehen werden mag; eine Pflicht 
aber, welche in das VerstAndniss und in das Bewusstsein der 
Bürger anderer Städte, jenseits des Rheins, im Peutschen Reiche, 
im selben Feldzugc leider keinen Eingang gefunden hatl''} 

Die Verluste, welclie die Angreifer während der ersten Vor- 
arbeiten zum Bombardement erlitten, waren unbedeutend. Oberst 
Baron Seckendorf erwähnt in einem Briefe aus dem Lager vor 

Lille, 25. ^September 1792, 4 Uhr Nachmittags: „ Zwei 

Bauern sind erschossen, deren 500 mit Muth arbeiten. Jetzt 
(4 Uhr Nachmittiigs) arbeiten ] OÜÜ Soldaten ; dann ist ein Hataillon 
in denen Trancheen, eines zur Unterstützung. AU' dieses geschiolit. 
um zu (lein lionih:ird»Mn('ut /.\\ hmm'u und Jedermann zufilVlt, 
dass wir dazu pdaufren wiudrii. Ks ist ^rliAvcrc Arbeit, aber wir 
mussten es unterndimen, weil man uns ansonsten wegen unserer 
Unthati;4'l«"it V)eseliuldi^'t haben wCirde." 

Mit Tagesanbrucii des 26. waren die Tr.mchce — auf etw.i 
400 Länge — mit der Kcdoute am linken Flügel, sowie die am 

Derude, ^Histoire de Lille", tome 3, page 114. 
*) nln dieaem AagenUicke boiii1»ardiert man Lille*, sagte eia Depvtieiler 
ia der Sitsong des Natioaal-ConTents am 2tt. September 1792; «aber ich bitte 

die Yereammlang, hiewegen nicht im Geringsten beunruhigt su sein. Die dortige 
(lenieindeviTtrftniifr hat >i<'h znsammenirfthiin ist lu-reit. ehi-r zn sterben, als 
den Platz zu tiborgebfu. L'eberdies würden wohl lOUlXK) Mann nuthig sein, diese 
Festung einxunehmen ; nnd der Oesterreicher sind keine 20.000." Munitenr 
Seite 1159. Ueber das Bombardement von Lille nnd die Hmlfang dw Liller aiehe 
auch Monitenr, Seiten 1173, 1181, 118S, 1198, 1195, 1196, 1206, 1906k 1811. 
1916, 1217, 1224. 1228 u. a. m. 

*) Siebe Abttchnitt VI, dutine'B Einbmcb in JUentscbland. 
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Vortage begonnenen Batterien und Traversen fertiggestellt. Um 
diese Zeit wurden die Nachtarbeiter dnreh 600 Mann von Szt&ray 
(Nr. 33) abgelöst; letstere arbeiteten an der Verbreitening nnd 
Verstärkung der Tranch^ und der Redoate. 

Um 6 Uhr 30 Minnten FVlIh begann mttssiges Kanonenfener 
maa der Festang auf die Tranchte nnd die Redonte, währte aber 
nicht lange. 

Um 7 Uhr FVüb wurde der Belagemngs-Artillerie-Director 
FML. Penzenstein mit der Ansmittelong der Plätze für die Kessel- 
Batterien Nr. 3 nnd 8^) fertig. Gegen 9 Uhr Vormittags begann 
die Herstellung dieser Batterien. Sie wurden bis zum Abende 
▼oUendety das Einffihren der Qeschtttze aber auf den 27. ver- 
schoben. „Mittags begann auch der Feind eines seiner Werke 
( gegenüber der Vorstadt) zu erhöhen." 

Nachmittags, 2 Uhr 30 Minuten, machte Qeneral Ruault mit 
250 Hann ^Belgischer Jäger/ In&nterie und Cavallerie, alles 
in Allem gegen 1000 Mann, einen Ausfall, während welchem „das 
Geschütz dar Festucg sehr heftig und ununterbrochen auf die 
Tranchve und auf die Vorstadt (FiTe) feuerte. Die auf deili linken 
Flügel, auf der Hohe bei den Windmühlen ') postierte Mahony'sche 
Compagnie mussta vor der Uebermacht zurückweichen. Diesen 
Zeitpnnct bentttzten die Franzosen, um rasch auf die GMte des 
Windmühl-Rttckens Torzurttcken und Ausschau zu halten.** Der 
Feind machte „durch häufige Schüsse in sehr grosser Erhöhung 
nicht wenig Verwirrung in der Redottte und dem daranstossenden 
Tbeile der Laufgräben ... Es blieben dabei emige Todte und 
gegen 80 Mann wurden, jedoch nur leicht, Terwundet, weil die 
Schüsse aus Flinten wohl auf 600 Schritte waren." 

„Die Mahony-Compagnie erhielt eine Grenadier-Comp^ignie 
und einon Flllgcl Husaren (von der Tranchöe-Reserve) znr Unter- 
stützung ^< >chickt. Aus einem ZwülfpfUnder am linken Flügel 
wurde mit Kartätschen auf den Feind gesebosi^en," welcher nach 
einigen „empfangenen" Kanone nschllssen bald wieder umkehrte. 

Abends H L'hr wurden 200 Bauern und 450 Mann von SztAray 
(Nr. 33) von der Ilauptstrasse — bei der Ortsmitte — von Pive 

Mr. 9 IBr 4 dninigikAndige, Nr. 8 ftr 4 sedisigpfltaidige BombenUller 

nd 4 zwölfpfiln'lik''- ziitu Scbie!<sen Kliilu iider Kvgtla iMStinUBte KsttOBAIL 
') OwtUcli de« FMbooTK 3UUdaa. 
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bis nördlich an den Five-Bach sur Arbeit angestellt. Nack drei 
Standen war eine Tranch^ von 180 m Lttnge^ 1.5 m Breite und 
fast Im Tiefe mit einem Redan als rechter Flttgelabschlnss fertig. 
FML. Prinz Württemberg mit einem Bataillon von Satäraj (Nr. 83), 
dem Chrenadier-Bataillon Ronsseau und einer Escadron Latour- 
Cbevanxlegers bessog die Tranch^. 

Nachts wurde um die lialterie Nr. 3 eine pCominuiiication" 
(Luulgraben), in der Redoutf. um linken Flügel ein C^uerwall zum 
Schutze der Flanken der Redoute gegen RUckenangrilT und ^ein 
Bonnet gemacht, um eine Kanone auf die Platt torni gesichert 
gegen die Schüsse aus der Stadt stellen zu können und dem 
Feinde den Ausfall, wenn er ihn sowie Tags zuvor nochmals wagen 
sollte, zu verhindern.** 

Mit Ausnahme der wenigen, am Morgen des 26. abgegebenen 
Kanonenschüsse und des starken Feuers aus der Festung während 
des nachmittägigen Ausfalles wurde vom Vertheidiger über Tag 
und die ganze Nacht zum 27. gar nicbt geschossen, so dass die 
Angreifer ungestört arbeiten konnten. 

Am 27. arbeiteten 600 Mann vom Begimente d' Alton (Nr. 15) 
an Vervollkommnung der Parallele und Herstellung der Batterien 
Nr. 1 und 4.*) Fttr letztere^ bestimmt, sowohl die „Verlängerung 
der Branche und das ganze Innere des vorliegenden Homwerkes 
zu ricochetieren, als auch, wenn es nöthig wftre, gltthende Kugeln 
schiessen zu können^' — diente der Querwall in der linken Flügel- 
Bedeute als Brustwehr. „Die Parallde wurde so vertieft und er- 
weitert, dass man von Kugeln gar nichts darin zu fürchten hatte.** 

Aus der Festung wurde seit 7 Uhr 30 Minuten Früh ,,heftig 
kanoniert und viele Bomben geworfen .... gegen die Redoute 
und die anderen neuen Arbeiten, dass das Bonnet fast ganz ruiniert 
wurde, da es in der Nacht nicht fertig geworden war. An den 
Brnstweliren der Batterien gcschali liingegen wenig Schaden, weil 
sie taät durchgehends 24 Schuh dick waren.** 

1) Der Redan wiirde mit einer ZwöIfpfÜnder-Kanone besttickt. 

') Nr. 1 für 4 Zwölfiitnndpr-Kannnpn. 2 ilroissijr-. 4 zehnpföndige „BoinlM'n- 
Böller''; Nr. 4 für 4 Vifnintl/,wanzii:i»iun(It'r-Stii(ke. In die Fleche am rechten 
Flügel wurdeu zwei ächartcn tiir Feldgeschütz eingeschnitten. 

*) Ueber 7 m. 
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Die Vorstadt Five üeiig Feuer, welches aber von den Oester- 
reichem bald gelöscht wurde. Gegen <> Uhr Abends steckten 
französische Volontärs aus der Festung die derselben nächst- 
gelegenen, von den ( >esterreichern nicht besetzten Hiluser der 
Vorstadt Fivc in Brand. Die Flammen gritien rasch um sieh. Y,\n 
„Commando von .liigern und Arbeitern" unter Leitung des Oberst- 
lieutenants de ('hasteUr vertrieb die Franzosen aus Five, stellte 
durch Niederreissen von Gebäuden Lücken her und beschränkte 
dadurch das Feuer auf die bereits brennenden Häuser. Die zurück- 
gejagten Feinde zündeten hieraaf die Vorstadt iSt Maorice, an 
der Strasse Lille — Croix an. 

Nachmittags liatten die Oesterreicher zwei westlich, unweit 
der Kedoute befindliche Windmühlen niedergebrannt, „aus denen 
feindliclH' Jäger incoramodierten". 

Abends bezog FML. Baron Beaulieu mit einem Bataillon de 
Ligne (Nr. 30), dem Grenadier- Bataillon Pttckler, einer £8cadron 
Bianckenstein-Hosaren die Wache. 

GOO Mann von Clerfayt und 800 Landarbeiter kamen zur 
Arbeit: hievon waren, von ViB Uhr an, die eine Hlüfte mit der 
Herstellung von Gommunicationen sa den Batterien Nr. 1 nnd 2, 
die andere UälAe mit VervoUständignng der Batterien beschäftigt, 
„auch ward das Bonnet in der Redonte wieder hergestellt und 
dahinter ein sechspfündiges Stück an^efilhrt'. 

Das Geschütsfener ans der Festung nahm gegen Abend 
immer mehr ab; Nachts worden „nur von Zeit za Zeit" und 
sehr wenige Bomben geworfen. „Die Letsteren machten jetst schon 
weit weniger Schaden, weil die Lente mit ihnen bekannter worden 
ond aoswdchen lernten." 

Am Morgen des S8. gelangten 600 Mann von Morray (Nr. 55) 
zor Arbeit Im Lanfe des Tages ond der folgenden Nacht worden 
die Oommonicationen verbreitert ond verstärkt, sämmtliche vier 
Batterien fertiggestellt ond bestttckt (im Ganzen mit S6. Stücken: 
8 ZwOlf-, 4yierandswanzigpfUnder-Eanonen; 4 Zehn-, 6 Dreissig-, 
4 SechzigpfÜnder>MOrser), die Öefen*) zum Qltthendmachen der 
Kugeln errichtet; mit der Einräomong der Munition in die Batterien 
ond der Anlage einer neoen (Nr. 5) f&r 3 ZwölfpiÜnder-Feldkanonen 
im Anschlüsse an die rechte Flügel-Flache worde begonnen. 

*) Aus Ziegeln gemaaerte RöverlKre-Oefen. 
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Der Belageruugs-Artillerie-Diiectori FML. Penzenstein, er- 
stattete Nachmittags folgeudcn „ArtUlerie-Rapport: ^) 

„Die Batterie Nr. 1 auf dem rechten Flügel lat snstande 
gebracht worden. Selbe ist anf vier der zwOU^ftlndigen Kanonen, 
vier der zehn- nnd zwei der drösBigpfÜndigen BOller eingerichtet. 
Das Geschütz wird heute Abend in diese Batterie gebracht 
werden.** 

„Nr. 2, ein» Batterie von vier der dreissigpfündigeu BOUer. 
Selbe ist mit ihrem QeschQtz nnd Munition schon verseben." 

„Nr. 3. Eine Batterie von vier der zwölfpfUndigen Kanonen 
nnd vier der sechzigpfUndigen Böller. Geschütz und Munition 
befindet sich bereits in selber." 

^Nr, 4. Eine Ricochet- Batterie von vier der viemndzwanzi«;- 
pründi«,aii Kanonen. Das Geschütz kann diese Nacht eingelühi t 
werden." 

^Dann befinden sich noch drei der zwOllpiUndigcn Stücke in 
einer Fl<'che auf df-m recliton Flü^^el." 

Das Ifiiullii hr l'i'uer, welches Früh heftig eingesetzt hatte, 
naliui tagsüber al) und luirt»' Abends fast ganz auf. 

GM. Baron AN'eiiklieini mit einem Bataillon de Ligm* Nr. 30), 
dem Grenadier-Bataillon Leuven, einer Escadron Wurniser-Ilu.-^art-ii 
bezog Al)<'nd.-> die Tranchee, ^lann von Sztaray (Nr. 33). 

453 Bauern traten zur Arljeit an: ein Theil zum Transporte 
von Geschütz und Munition in die Batterien, ein anderer Theil 
zur Aushebung einer ( 'ommunicution längs der Häuser an <ler 
Ostseite von Five, ein dritter zur Vollendung der neuen Batterie 
tür 3 Zwöltj>tunder-F«'hlkanonen am Siidende von h'ive. 

Aus der Festung wunh- in der Nacht nicht geschossen. 

Am 29. wurden Früh di-- Nachts auf der Arljeit gestandenen 
durch riOO .Mann, wi»'der von Szturay, abgelöst, die Nachts 
erötinett n Communieationen urd die Batteri«» erweitert und ver- 
vollständigt, die Keverbcre-Oefeu geheizt und das Glühendmachen 
der Kugeln angefani:cu. 

Um 6 Uhr 30 .Minuten Früh begann niässigcs Feuer aus <lcr 
Festung; bald nach 1 1 Fhr \'(irniitta;.:s hr.rtr dasselbe gän/.lieh auf. 

Gegen 11 Fhr Xfinnittugs fr>t;ttti>t<' der Commandant der 
Trancht'en, GM. Baron Wenkheim, dem Herzog Albert die Meldung, 

») K. A, F. A. 1792} IX, 18»; XIII. 1. 
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dass die Vorbereitangsarbeiten zum Bombardement vollendet seien 
nnd dieses beginnen könne. 

Unmittelbar hierauf wmrde Major d'Aspre von Qrttn-Landon 
in Begleitung eines Trompeters nnd dreier Husaren nach Lille 
gesendet mit folgenden Auffbrdercmgen : 

a) An den Commaiidanteii von Lille 
„Herr Coininandant !" 

,Die Armee Sr. Majestät des Kaisers und Königs, -vveK lie zu 
befehligen ich die Khre habe^ steht vor Ibrea Thoren; die Batterien 
sind feuerbereit,^ 

„Das Get'uld der Menscldichkeit bewegt mich. Sie^ mein Herr, 
Sic und Ihre (iarnison aufzuf()rd<'rn, mir die 8tadt UHe sammt der 
Citadelle zu übergeben, um dem Bhitvergiessen vür/Ail)eugeii." 

^Sollten Sie, mein Herr, sich dessen weigern, so zwingen Sie 
mich, eine reiclie und bevölkerte Stadt zu bombardieren, welche zu 
schonen ich gewllnscht haben würde/' 

„Ich erbitte unverzügÜche entscheidende Antwort." 

„Lager vor LiUe, am 29. September 1792. 

Gezeichnet: Albert m./p.'' 

b) An den ( riineinderath von Taille:*) 

„Die meinen Jjetehlen anvertraute Armee Sr. ^lajestiit des 
Kaisers und Kimigs hat vor llirer Stadt festen Fuss gefasst. Ich 
biete ihren Einwohnern deren mächtigen Schutz, sie auffordernd, 
mir die Stadt und Citadelle zu übergeben." 

„Wenn man jedocl» meine Anerbietungen durch vergeb- 
lichen AViderstand vergelten sollte, so sind meine Batterien 
errichtet und bereitgestellt, die Stadt niederzuseliiessen." 

..Der Gemeinderath wird seinen Mitbürgern tür alles T'^ngUick 
verantworthch sein, welches sich in noth wendiger Folge ergeben 
würde.* 

Gezeichnet: Albert uu/p. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags ttberbrachte Major d'Aspre die 
Antworten 



>) *) K. A., F. A. 1792; IX, 196 «. Dexode, .Histoin de LiUe,* tone 3. 
«) K. A., F. A. 1792, xm, 1 } Derode, •Hiitoin de LiUe.« tone 8, pege 114. 



Digitized by^oogle; 
J 



166 



Christen. 



„An den Herrn Herzog von Sachsen, Ober-CommAadant der 
kak. kOn. Truppen im Lager von Lille.** 
„Herr Ober-Oommandant!** 

„"Die Gtoiiflon, welche zu befehligen ich die Ehre habe nnd 
ich Bind entschlossen, uns eher unter den TkUmmem dieses Platzes 
zu begraben, als ihn unseren Feinden zu übergeben. Die 
trenen Bürger theilen unsere G^innungen, sowie wir ihren Schwur: 
entweder frei zu leben oder zu sterben, und unterstützen uns mit 
all' ihren Kräften.** 

„Lille, 29. September 1792, Jahr I der französischen 
Republik, Mittag. 

„Gezeichnet: der Generalmajor, Cummaudant von Lille. 

Ruault m./p.'^ 

„An Herrn Albert von Sachsen, Statthalter und General- 
Oapitaine der Osterr. Niederlande.** 

„Wir haben soeben unseren Schwur erneuert: Der Nation 
treu zu sein, Freiheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, oder auf 
unserem Posten zu sterben. Wir sind keine Meineidigen. 
«Gemeindehaus, 29. September 1792. 
„Ghmeinderath der Stadt Lille: 

«Gezeichnet: Andre m./p. Bürgermeister.* 

Bei seinem Abgange aus Lille wurde dem Msjor d'Aspre von 
zahlreichem, in den Strassen versammelten Volke zugerufen : ^ViTe 
U Republique! Vivre libre, ou mourir!" 

Die abschliigige Antwort, diese Rufe der Bevölkerung, die 
wirklich hOchst ungünstige Situation, in welcher sich das Oster* 
reichische Corps vor Lille befend, konnten den Herzog von 
Sachsen auch in der letzten Stunde nicht zum Aufgeben seiner, 
voraussichtlich ergebnislosen Unternehmung veranlassen, weil 
eben zur Zeit, als an Lille die Aufforderung zur tJebergabe 
gerichtet wurde, beim Herzog Albert Nachrichten «anliefen, dass 
die Armee Dumouriez von jener der Aliierten unter Herzog von 
Braunschweig bei St Menehould gänzlich eingeschlossen wäre 
und unweigerlich und in kürzester Zeit würde die Waffen 
strecken müssen. Diese Nachricht sandte Mr. Breteuil ein, der 
sich damals in Verdun befend und brieflich versicherte, diese 
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Mittheilun^ vom Herzoff von Hrannschweig selbst erhalten zu 
haben, „welcher durch die Gefangennahme der ganzen französischen 
Armee dem Könige von Preussen zu dessen Naraensfeste ein 
Sträussehen zu überroiclien liufTte". So bcstininit und — aufgrund 
der Uber die raschen Hcweguni^cn und Erfolge der alliierten Armee 
in der unmittelbar vorhergehenden Zeit eingflaufenen Berichte — 
glaubwürdig auch diese Nachricht erschien, so liess der Herzog 
von Sachsen sie dem Coramandantcn von Lille doch nicht mit- • 
theilen, weil sie dem Herzog nur durch Privatbriefe zugekommen 
war, die officielle Mittheiiong oder BestätiguDg dieser Privat* 
nachrichten aber fehlte. V 

f) Bombardement von Lille. 

Nach KenntniBsnahme der abschlägigen Antworten der Liller 
ertheilte Herzog Albert den Befehl sur ErOfifhung des Feuers auf 
die Festung. 

Um 3 Uhr 15 Hinuten Nachmittags fieng man an, „aus allen 
Geschützen solchergestalt zu .feuern, dass aus jedem durch jede 
Stunde 6 Schüsse oder Wttrfe geschahen.'' 

Als erstes Ziel war die Kirche St £tienne auserseheUi 
„welche man gerne am ersten in Brand gesteckt hätte, weil dort 
dm meisten der Mnnicipalbeamten ihre Häuser hatten.'' Dies gelang 
anfiuags nicht; die sechzigpfündigen Mörserbomben erreichten bei 
halber Kammerladung kaum das Noyau, die dreissigpfündigen nicht 
einmal die äusseren Werke der Festung. „Man sah sich daher 
gezwungen^ bei allen Böllern volle Kammerladung zu nehmen, 
da von Nr. 3 bei 2600 Schritte dahin (St. Etienne) w;iren, wobei 
aber in die Länge die Böller zugrunde gehen mussten." Gegen 
'/j 8 Uhr Abends fieng der Thurm St. Etienne Brand, der auch 
bald darauf an verschiedenen Orten der Stadt ausbrach und trotz 
aller Löschanstrenguugen der Einwohner um sich griti und die 
ganze Nacht anhielt. 

„Das Geschütz der Stadt machte ein heftiges Feuer und 
da die Franzosen sahen, dass die Kugeln besonders gegen die 
Batterien Nr. 3 und 4 fast keine Wirkung machten, verdoppelten 
sie die Würi'e aus den Böliern, wodurch sie diese Batterien und 

») K. A., F. A. 1792, XIII, 15. 
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das dahinter liegende Feld an diesem und den folgenden Tagen 
gans mit Bomben ttberslleten.** 

„Es geschah demungeachtet nur sehr wenig Schaden; blos das 
eine Pul venu agazin in Nr. 3 tiog durch eine Bombe mit ungefllhr 

300 Pfund Pulver, so darin befindlich war, in die Luft, wobei 2 Mann 
zerschmettert und gegen 12 entweder verwundet oder vergraben 
wurden." 

Die gcring'e Wirkun;; der franzcsischcn Bomben kam von deren 
schwacher FüUunp:, „da die achtzöHig'en nur mit ungefdlir 2 Pfund 
von dem allerschlechtesten Pulver gelullt waren, wodurch die Brand- 
röhreu blos lierausgestossen wurden ; viele Bomben spraiifren auch 
nicht, weil die Hrandrühren zu weit über das Brandlocli hervor- 
standen und entweder schon im Böller selbst oder beim tVUen 
abgebrochen waren." 

„Dem Feuer der Werke setzte man nur das der Batterie Nr. 4 
von vier Vierundzwanzigptündern ent^ciren, welclie das Innere des 
Hornwerkes ricochetierteu, weil von diesem Werke alle Batterien 
viel leiden mussten." 

In kiirzester Zeit machte sich das Alter der vom An<;reifer 
verwendeten zusammen(,'etnigcnen Stücke spanischen, vlämisclien 
und anderen Ursprungs unanjrenehm bemerkbar, da jrleieli am ersten 
Tage ihrer Verwendung ein Theil derselben fjebrauchsuntahiy wurde. 
„Von den sechzigpfündigen Böllern waren alle vier Schleifen zugrunde 
gegangen, ein Böller ganz in Stücke gesprungen und ein zweiter hatte 
einige Risse. An den zwei der dreissigpfündigen waren die Schleifen 
sserschlagen. Zwei zwölfpfündige Rohre waren ebenfalls unbrauchliar." 

Trotz dieser Unfälle verminderte sich das Feuer der Oester- 
racher nicht, welches von der Festung die Nacht hindurch „sehr 
heftig erwidert wurde." 

Rückwärts der Kedoute am linken Flügel sollte in jener Nacht 
eine Schulterwehr ftlr die täglich zur Tranchecn-Wache bestimmte 
Escadron errichtet werden; da al)er auf dem gewählten Orte jene 
Kugeln meist einschlugen, welche die Kedoute und die ihr anliegende 
Batterie fehlten, so wurde die Arb« it bald wieder aufgegeben, nachdem 
sie drei Arbeitern (Bauern) das Leben gekostet hatte. 

Vom 29. September an sollten auf Befehl des Herzogs Albert 
nicht mehr als 300 Soldaten gleichaeitig au Tranch^n-Arbeiten 
verwendet werden. 
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„Sftmnttliolien Herrn Generillsy Stabs- and Oberoffiders'* wurde 
y^empfohlen, keineswegs der Artillerie andere Instractionen zugeben, 
solche zu geschwinderem oder langsamerem Fenem zu animieren, 
andere Directionen anzugeben oder in denen ihr aufgegebenen 
Instructionen irre zu machen, ... da der Herr FML. Baron Penzen- 
stein als Directeur der ArtiUerie bereits alle Battonen instruiert hat.*' 

Am 30. setzten die Angreifer die Beschiessung fort; das Feuer 
aus der Festung war „äusserst lebhaft". 

Diesen Tag und die ganze folgende Nacht ttber brannte es 
£ut bestSndig an mehreren Orten in der Festung. Das Feuer griff 
aber nicht um sich, sondern wurde von den Lillem immer wieder 
bald gelöscht. 

Das Bombardement machte auf die Festung, sowohl auf die 
Qamison, als auch auf die Einwohner nach Ueberwindung der ersten 
Schrecken wenig Eindruck.*) 

Die bedeutende üeberlegenheit der Artillerie des Vertheidigers, 
die offenkundige Unmöglichkeit, den „Versuch eines Bombardements'' 
mit dem Wenigen von Truppen, Kanonen und Mörsern, Munition 
in eine regelrechte Belagerung auszudehnen ; der starke Verfall, in 
wddiem sich ein grosser Theil der durchwegs alten QeschtttM mit 
ihren Maschinen befanden — liess den Herzog von Sacfasen-Teschen 
schon am zweiten Tage des Bombardements mit sich zu Rathe gehen, 
ob er eine neue Aufforderung zurUebergabe an die Festung richten und 
im Falle diese wieder* abschlägig beschieden würde, auf die weitere 
Aosführung der Unternehmung verzichten und von Lille einfach 
abziehen soQte: aber die rege Erwartung der von Tag zu Tag 
bestimmter erhofften officiellen Bestätigung der Nachricht von d« r 
Gefangennahme der Armee Dumouriez durch jene unterdes ller/.ogs 
von Braunschfveig Commando; die Uel)erzeu<,ning, da»s der (Joni- 
mandaut der Festong Lille sicher zur l'f herjjrabe .sieli eiitschliej'.sen 
würde, wenn man ihm die authcntisclu- Na< hi irlit Ubt r die (gefangen- 
nähme der ganzen, unter Duniouiie/' li< l. hl st< h<-iidf'ij .Armee 
vun^eisen könnte — bewogen den Herzog Albert zur Ir ortüctzuug 
des Bombardements. 

Auf diesen Kntseiiiusb wirkte aber aueh die IJeberzeugung 
entseheidend ein, das» die FurUctzuug dieses Augrili'es — wenn 

») K. A, F. A. 1792; IX. 194. 

*) Derode, .Hintoire de Lille*", Band 3. Seit« 110 nnd folisende. 
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achon, wie es sich ibatsttchlich erwies, Dumonriez sich dadurch 
nicht bestimmen Hess, von seiner Feld-Armee irgend etwas zur 
«Rettung'' von Lille zu detachieren — doch immerhin anf die firan- 
sOsischeuy der yereinigten Armee in der Champagne gegenüber- 
stehenden Trappen .beonrohigend'', daher für deren Gegner 
wenigstens im moralischen Sinne vortheilhaft wirken müsste; imd 
dass Herzog Albert sonst leicht dem Vorwurfe sich aasgesetzt haben 
wtirde, nnr allein einen etwaigen Misserfblg der alliierten Armee 
yersehaldet za haben and nur dess^egen, weil er das Bombardement 
▼on Lille Torzeitig aufgegeben imd den Franzosen dadorch ermöglicht 
hätte, ihre sonst darch die Oesterreicher bei Lille gebundenen Kräfte 
mit ihren Übrigen in der Champagne, gegen jene der Verbttndeten 
stehenden, zu vereinigen.^) 

i^etztere Erwägung üV)orwog derart, dass Herzog Albert sich 
entschloss, das Bombardement so lange fort/Aisetzen, als die notb- 
wendigen Mittel dazu reichen würden und diesen Entsehluss festhielt, 
selbst da er am Abend des 30. September aus dem Hanpt(|uartiere 
ih'aunscbwcigs die .Mittbcilun^^ eriiielt, dass beisjuellos ^cbleehte 
Witterung und grundlose ^\'ege die Projecte des Iierzt)gs von 
Braunsehwei^ undurehführbar gemacht und die liettung der tran- 
zösischen Aimec bewirkt hätten, dass letztere auf vortheilbat't 
gelegenen, befestigten Höhen zwischen ^lorästen lagerte und die 
eigene Cavallerie und Artillerie in dem. durch achtwöehentliclieu 
Regen gänzlich aufgeweichten Boden an eine Angrifisbewegung 
nicht denken konnte.^) 

Das Bombardement wurde mit aller Energie fortgesetzt. 

Nachts vom 30. September zum 1. October arbeiteten 
300 Mann von de Ligne (Nr. 30) an Vertiefung der Parallele 
und Ausbesserung der Banquette, 300 Mann- von Murray (Nr. 56) 
an Errichtung einer Schulterwehr fttr die Cavallerie in den 
Gärten hinter den sttdlichsten Häusern von Five, 250 Mann von 
Murray an der Vertiefung der „Communication** hinter dem rechten 
Flügel. „Die Böller, deren Schleifen zerbrochen waren, wurden 
in andere gelegt, statt der zwei gesprungenen zwei andere zwölf- 

^) K. A., F. A. 1792 i XIU, 15. 

*) Frü» Renn «a den H«raog Albert you SadueD-TeBChcai, K. F. A. 
1792, IX, 196. 
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pfOndige Stücke in Nr. 3 geftlhrty Überhaupt aber alles besch&digte 
Qesohttti eraetst** 

Das Oeschtttsleiier wurde auf beiden Seiten stark und un- 
unterbrochen nnteilialteni aber doch mässiger ab bei Tag. 

» 

Am Morgen des 1. October vollendeten 800 Mann von 
Sztiray die Sohnlterwehr nnd arbeiteten an der Vertiefong der 
Commnnication hinter dem rechten Flttgel weiter. Der Angreifer 
brachte sein Fener zu YoUer Krsft, „sehr znm NachtheUe der 
HOiser, deren grosser Theil dadurch nnbraachbar wurde**. 

Der Feind begann nm 4 Uhr Früh »sein Feuer aus der 
Festung zu yerdoppeln und Bomben von sehr grossem Caliber 
auf dieTranch^en zu werfen; dies dauerte den ganzen Tag Uber, 
bis gegen 8 Uhr Abends,** wo das Feuer nachUess und sodann 
Uber Nacht nur mftssig fortgeßihrt wurde. 

Die Strassen nach Toumay und Lannoy waren durch das 
feindliche Geschützleuer fast ununterbrochen bestrichen. Herzog 
Albert ordnete darum dio Aushebung eines Laufgrabens vom. 
Ostende von Five bis nach Hellemmes an. Diese Communication 
wurde durch 500 Mann von Sztdray xmd 400 Bauern in der Länge 
von fast Ihn, dm breit. Im tief in der Nacht zum 2. October 
ausgeiOhrt 

Am selben Tage — l. October — erhielt die Liller Garnison 
Verstärkung durch 8 Linien«, 6 Nationalgarde-Bataillone und 
37 Kanoniere unter Commando des Generals La Marli^re; am 
2. October durch ein. weiteres Nationalgarde-Batullon. ^) 

An diesem Tao^^- ))rachten 500 Mann von Clerfayt (Nr. 9) 
diesen Graben auf fast 5);/ Breite. In die Batterie Nr. 2 wurden, 
„da die dreissigpfündigen H illcr alle ruiniert waren, 4 der vier- 
nndzwanzigpfUndigen Stücke bestimmt und zu diesen ein Ofen 
zum KugelglUhen daselbst, sowie in den Batterien Nr. 1, 2 und 4 
in jeder noch zu den bereits fertigen ein neuer erbaut, weil in 
Nr l statt 2 der dreissigpfündigen Böller 2 Zwülfpfl'inder und in 
Nr. 3 anstatt der ebenfalls gerissenen 2 sechzigpfUndigen Böller 
noch 2 Zwölfpfünder zu stehen kamen.'' 

„Die Böller hatten alle unten in den Kammern Vertiefungen 
bekommen.** Am längsten hielten noch die Zehnpfttndigen aus, 

OTablean Uatoriqne, D, 14a 
MHUNUimccn d«« k. und k. Kri«g«-Arehivt. Km» Folge IX. 11 
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doch wurden auch diese durch 4 VierundzwanzigpfUnder-Stücke 
ersetzt, weil die Wirkung der Böller zu gering schien. „Die Böller 
waren durchgehends gut im iletall gewesen, . . . und doch giengen 
die sechzigpllludigen nach kaum geschehenen dreissig oder vierzig 
Würfen zu Schanden . . . Dieses frühere Zugrundegehen scheint 
in dem Verhältnisse der Metallstllrken bei den verschiedenen 
Calibern zu ihrer Kamnierladung zu liegen, da erstere durchgehends 
nach dem nilmlichen Verhältnisse zu ihrem Caliber construiert 
sind, die Krätte des Pulvers aber sich nicht wie ihre Volumen 
verhalten," schrieb Artillerie-Oberlieutenant Sraola in sein „Jounial 
des Bombardements der Stadt Lille i. J. 1792".^) 

Am 3. feuerten aus den Batterien der Angreifer: 

Aus Nr. 1 I 4 vierundzwanzigpfündige 
i 6 zwölfpflindige 

' o t "ir r- 1- ) Batteriestücke, 

„ Nr. 3 8 zwoltplundige ' 

.. Nr. 4 4 vierundzwanzigpfündige 

„ Nr. 5 3 zwölfplündige 

in der Fleche auf dem | einzwölfpfündiges 
rechten Flügel ein sechspfüudigcs 

' Feldstück 

hinter der Traverse an j ein dreipfllndiges 
der Hauptstrasse \ ein sechspfündiges 
in der Redoute ein sechspfündiges 

Aus den meisten Stücken wurden glühende Kugeln geschossen ; 
mit 3 Piund Ladung aus den Zwölf-, mit 6 Pfund aus den Vier- 
undzwanzigpftlndcrn. 

Sowie am Vortage, zündeten auch an diesem Tage die 
glühenden Kugeln der Angreiter an vielen Orten in der Stadt; 
docl» immer wurde der Brand, kaum entstanden, von den Ein- 
wohnern gelöscht. 

Nachts vorher hatten üOO Mann von Württemberg (Nr. 38) 
die Herstellung einer Communication zur Schulterwehr für die 
Cavallerie am Südende von Five und die Ausbesserung der Batterie- 
und Parallel-Brustwehren bewirkt, welclie hauptsächlich durch die 
in grosser Auzahl geworfenen schweren feindlichen Bomben — bis 
1200 in einer Nacht — beschädigt worden waren. Die sehr feine, 

») Oesterreichische militärische Zeitschrift, 1845, III, 247. 
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durch Regen stark aufgeweichte Erde liess die Bomben tief 
einsinken, wodurch ihre Wirkung ausserordentlich yerringert 
wurde. 

Bei (Ion Aiis])esseriingsarbeiteii Iei>t»'te der „6 Scliuh tiefe. 
4 Schnli Ijreiti' Gr.-ibeu vorwärts der Brustwehro dif besten Dienste, 
weil man i^aiiz oline Getalir und fast ohne vom Feinde bemerkt 
zu werden, hiiutiir Erde auf die Krone brini^eii konnte, Avelehe 
Sodann nur mit Krüekeii ausgebreitet werden durfte ; von Innen 
schüttete man ebenfalls Erde mit K<>rben hinauf Durch dics(; Art 
und fleissigp Ar])eit brachte man es dahin, dass der Feind zuletzt 
fast fjar nielit mehr mit Kanonen «regen Nr. und 4 schoss. weil 
er seinen Vorsatz beständig vereitelt sali tmd die Brustwehren 
th^lich in der Früh LTänzlich und starker wiederhergestellt waren. 
Hinuegeu bewarf er diese beiden Batterien mit 6 der acht- und 
3 der zwölfzöUigen BiUler. wovon der letzteren Bomben manchmal 
grossen Schaden in der Brustwehr und den Traversen machten; 
auch führte er am 3. drei der achtzölligen Haubitzen dagegen auf, 
welche oft durch eine einzige Granate so grosse Löcher in die Krone 
der Bruslwehre rissen, dass man manchmal wohl 20 Körbe Erde 
zum Zufldlen brauchte. Diese Gattung von Geschütz hat überhaupt 
die ittrchterlichste Wirkung gemacht, da den Granaten gar nicht 
auszuweichen war, besonders wenn solche Uber den Batterien 
sprangen." 

Gegen die Batterie Nr. 1, welche in Rücksicht der Festungs- 
werke etwas tief gekgen war, dauerte das feindliche Kanonenfeuer 
fort, aber mit nicht beträchtlicher Wirkung. Batterie Nr. 2 lag in 
den Gttrten versteckt, konnte von der Festung aus nur schwer 
gesehen werden, daher alle Kugeln Uber sie hinw^giengen „und 
darin die ganze Zeit über kein Schaden geschah". 

In der folgenden Nacht (3. zum 4.) wurde die Communication 
hinter dem rechten Flttgd der ParaUele durch 300 Mann von 
Morray (Nr. 55) vertieft. Die Angreifer schössen aus IS Yienind- 
zwaazigpfUndem und IS ZwttUpfilndem glühende Kugeln, „welche 
an verschiedenen Orten in der Stadt zündeten, ohne dass jedoch 
das Feuer Fortschritte machte". 

Die Festungswerke warfen fast ausseldiesslich Hrnnln n, so 
stark, dass die Angreiier einen Aasfall erwarteten, „es wurde aber 
keiner gemacht". 

11* 
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Am 4. October worden Ton den 29 ArtillerieBt&cken der An- 
greifer 7 nnbranohbar gewordene aas den Batterien heran«- 
genommen. Das GescHtttzfeuer der Festnng erwies seine immer 
zilimehmimde Ueberlegenheit ; insbesonders setiten 2 grosscalibrige 
Mdrser der Bedeute am linken Flügel stark au. 

300 Mann von derfayt (Nr. 9) waren an den Ansbesserongs- 
arbeiten angestellt 

In der Nadit anm 5. führten 300 Mann Ton Sztiray eine 
Scbulterwehr für die Gayallerie bei der Fire nAberen Windmühle 
westlich Ton Hellemmes auf, weil jene erste^ nahe hinter der 
Parallele aufgeworfene, als ,,den Bomben an sehr ausgesetzte^, sieh 
nicht bewährt hatte. 

Beiderseits wurde lebhaft gefeuert. Aus der Festang worden 
fast nur Bomben geworfen; die Oesterreicher schössen glühende 
Kugeln. Der Thurm der Salvator-Kirche wurde in jeuer Nacht 
herabgeschossen. 

Am 6. feuerte man aus allen Kräften mit glühenden Kngdn; 
sie zündeten oft, ,Jedoeh war der Brand nicht mehr so anhaltend, 
weil entweder diese Theüe der Stadt schon au sehr ausgebrannt waren 
oder die Einwohner alles Brennbare auf die Seite geschafft hatten.'' 

Nachrichten aus der Festung besagten, dass Niemand in Lille 
an eine üebeijij^abc denke. Die Garnison war im Laufe des Bom- 
bardements durch Zuzüge von aussen bedeutend angewachsen;*) 
aus den nächstliegenden Städten und Dörfern waren Feuerspritzen 
und Lttsch-Recjuisiten nach Lille gebracht worden,') viele Bauern 
vom umlietrenden Lande waren in die Festung gekommen und be- 
theiligten sich thntigst an den Lösch- und Vertlieidigungsarbeiten. 

Herzog Albert crluhr weitere, dass der National-Convent 
Auftrag ertheilt hätte, die in den Lagern von Soissons, Compiigne 
und Paris veisammelten Truppen gegen Flandern zu verwenden, 

*) Am 10. SeptemiMr bestand die Garnison von Lille ans: S899ManB (von 
4 Begiaeotem) Linien-Infiuiteiie, 2019 Uum (4 BataUlone) Nationalgafde, 

1128 (3 Regimeni. I ! TJtiter, 132 Kanoniere, ziisnninipu 5671 Mann. Iliezu kamen 
bis zum 21. September 337<; ^Irinti ; 4 Linien-, 3 Niiti<tii:ilfr;inl»'-Ha1;iilIone), zwisi hen 
(1cm 24. vm'l 30. St-ptcnilitT weituif 933, votii 1. bis 5. th tuin r noch 4078 Mann 
(10 Butaillouü Infuutcriti und Natiunalgarde). Am Ü. October hatte Lille eiue Be- 
satmng Ton 14.078 Hann. Oerode «Histoire de Lille,* tome 3, pagi 108. Table«« 
historiqne II, 148, 149. 

*} T^blean historiqne, n, 14a 
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wohin sie axLck schon Im Harsche wären;') dass die Axmee 
Damooriez' nicht nar nicht gefangen and nicht Temichtety sondern 
die Armee Braunschweig^s ans Mangel an Lebensmitteln gezwungen 
wäre, sich hinter die Maas zurückzuziehen und dass der Herzog 
von Braunschweig, um die zurückziehende preussische Armee gegen 
Verfolgung und Vernichtung zu sichern, sogar zur Rückgabe yon 
Verdun und Longwy an die Franzosen sich herbeilassen wolle; 
dass General Custine mit einem beträchtlichen französischen Corps 
ans dem Elsass hervorgebrochen wäre, Speyer und Worms ge- 
iiummen hUtte; dass General Dumouriez nur einen kleinen Theil 
Seiner Armee unter General Kellerniann den Alliierten folgen 
liesse, mit dem grössten Theile derselben aber auf dem Anmärsche 
nach den Niederlanden wäre. *j 

So ward sich der Herzog mit einenunale des trttgerischen 
Spiegelbildes bewnsst, in welchem man die Armee der Verbündeten 

*) Gegen Ende September sog Goienl Lftboordoniiaye ia Auftrage des 
KriegBrninisterB ans Nen Formation(^n nnd Festiin^s-GamisoDen bei Donay eine Armee 
nsamnien lum Entsätze von T>ille. Der Conunandunt dieser Festung, General Ruault, 
war knnt vorher wehren angeblicher })o]itischer Unzuverlässigkeit seines Com- 
mandos enthoben and General Duhoux durch den Kriegsminister d'Abancourt an 
9teDe BoavK's beetimmt worden. Der National-Oonvent — oder Commintra des. 
aelben — betnnte hierauf den General Daboax mit der An^be, Tmppen ana dem 
Leirer von Soissons nach Reims zu führen, sodann nach Lille mröckznkehren. 
Mittlerweile wurde anstatt d Abanconrt (Jenfral Servan Kriepsministor : General 
Ruault hatte sich zu re< iitli-rtiu't n jrcwus.st, behielt in Abwesenheit Duhoux' das 
Commaudo in Lille weiter, ohne iiiezu ueubestimmt worden zu sein. General Duhoux 
kam von Belms naeb Lille mflck nnd fttbrte dort aveh daa Oommando, machte 
anch einige AnaftUle, wie er in eeinera Veiliftr vor dem National-Oonvente 
(Honitenr, Seite 1212) aoBsagto. Wahrend des Angriffes der Oestcrreieher auf Lille 
hatte diese Festung also zwei Commandantea. Die Verbandlangen mit Herzog 
Albert zeichnete General Ruault. 

Zwischen General Dahoux und Labourdonnaye bestanden Eilersüchteleien; 
ereterer warf — in seinem erwähnten VerhSre vor dem Convente — dem sweiten 
vor, dase dieaer mit seiner bei Donay versammelten Armee den Lillem nicht wa 
Hilfe kommen wollte. Thatsächlich marsehierte General Labourdonnaye mit 
ISiOOO Mann erst am 11. October nach Lille. 

Tableau historique, II, 147, 149. Monitenr, .^«eite 1184, 1212, 1228, 1240. 
Am 3. October bsrichtete der iwriegsmi nister Servandem Natiuual-Convente, 
data er den General BeamonviUe beauftragt habe, mit grösster BeaeUeonigiuig 
nr Yertreibang der Oestonicher von Lille herbeisneilen. Honitenr, Seite 1178. 
General Bomoariei schrieb Anfang! October nach Lille, dass er diesw Stadt an 
der Spitae von dO.00O Mau an Hilfb eUe. Moniteor, Seite llSa 



L^iyiii^uü Uy Google 



166 



Christen. 



Spielend leicht, ftrmlich im Triumphe durch Frankreich nach Paris 
eilen sah, um dort das Werk zu vollenden, das zu vollhringen sie 
ausgezogen war : Die neue Republik zu stürzen und das Künigthnm 
in seine alten Rechte einzusetzen! Hinter dem entschwundenen 
Hilde aber drohte die ernste Wirklichkeit, dass sich die durch den 
Rückzug der alliierten Armee freigewordenen französischen Heere 
mit erdrückender Uebermacht auf die Niederlande und die dort 
stehenden schwachen österreichischen Streitkrilfte werfen würden. 

Herzog Albert musste in Anbetraclit all' dessen bedacht sein, 
seine Kräfte in einem auijenscheiulich fruchtlosen Bombardement 
nicht weiter zu vergeuden, sondern sie zur iiaclulriicklichsten 
VertheidijruiifT der Niederlande .Mufzuspann. Der Herzog kam 
daher zu dein Kutbcliluss»', das Hombardfment von Lille aufzuheben, 
umso lut hr, als es an Munition zur Fortsetzung desselben zu mangeln 
begann. ^) 

Am Abi iid des 5. wurde folglich der Befehl ertheilt, keine 
Kugeln niflir aus d<'ni Park holen zu lassen und nur noch die in 
den liattcricn halu-udcn nach und nach zu vorschiessen : auch 
wurden die unbrauchbar gewordenen (reschiitze nicht mehr aus- 
gewechselt. Das Feuer der Batterien wurde daher nach und nach 
schwächer ; jenes der »Stadt, besonders mit Bomben und Granaten, 
dauerte heftig fort." 

Noch am 5. begannen die Öesterreicher die Vierundzwanzig- 
plünder-Kanoncn. Bettungen, ..überhaujit alles Artilleriegut'' aus- 
den Batterien auszuräumen und zum Transporte herzurichten. Aus 
den übrigen Stücken wurde lortgefeuert. „Die drei Zwültpi ander 
aus Nr. 5 wurden in Nr. 3 und 4 getührt und einer, der in der 
Fleche gestanden war, in Nr. 1 gebracht; aus diesen wurden mit 
Verwechslung der Platze von Zeit zu Zeit einige Sehüssse gethan." 

Bis 5. war die Trancheenwache in <ler gewöhnliehen Stärke. 
Ein Bataillon Infanterie, ein Grenadier-Bataillon und eine Escadrou 
aufgezogen. Vom Aben<l des 5. bi> zum Abmärsche wurde diese 
Wache um 2 lnfauterie-Bataillon<' verstärkt. 

In der Nacht zum arbeiteten 30U Mann von de Ligne 
(Nr. 30) an Vertietung der Communication, welche zur erstan- 

^} „Hangels an GMclioMen Inden sie (die Oestemiclier am 5. Oefcober) ihr» 
Stücke mit Eisenstttcken, K< tt*Mi. st* inen, ja .'^dUst mit den Gewichten der Kindien- 
nhr von FiTe.** Derode, Uistoiie de Lille, tome 3, pege 196. 
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gelegten Schnlterwehr für die Cavallerie (nahe hinter der ParaUele 
am Sadende von Five) führte. In diese Schnlterwehr kam vom 5. 
an das auf Tranch^nwache bestimmte Grenadier-Bataillon. 

Am 6. wurde die Räumung der Batterien fortgesetzt Bis 
Kittag Schossen 6 ZwOU^vfOnder auf die Festung; Kachmittags 
4 Uhr waren nur mehr 7 Feldgeschütze in den Trancheen, 
bestimmt zur Yertheidiguug gegen Ausfall. 

Die LiUer setzten das Feuer in ununterbrochener Stftrke bis 
gegen Mittag fort; mit Abnahme des Feuers der österreichtBchen 
Batterien mässigte sich auch jenes der Festung und sowie der 
Angreifer sein Feuer einstellte, hörte sogleich das aus der 
Festung auf. 

Tagsttber stellten SOO Mann yon d' Alton (Nr. 15) üeber- 
gftnge quer über die Lau%räben in der Breite einer Compagnie' 
Front her. 

Der ganze Osterreidüsche, Tor Lille in Verwendung ge- 
Btandene Belagerungspark sollte an diesem Tage in 2 Transporten 
nach Toumaj und Ath zorttckgebracht werden, der Abmarsch 
der Truppen von Lille ward aaf den 7. bestimmt. 

Weil aber der Transport am 6. nicht bewältigt werden konnte^ 
erfolgte ein Tbeil des Abschubes von Artillerie-Material am 7., der 
Abmarsch wurde auf den 8. verschoben. 

Am 7. Morgens wurden noch „einige Kanonenschüsse in die 
Festung gemacht, worauf der Feind grösstentheils mit Bomben 
erwiderte." 

Ausser einigen zugrunde gegangenen Mörser-Schleifen „blieb 
nichts an Holz und Eisenwerk in den Laufgräben .... Die Feinde 
machten gar keine Hindernisse bei der Räumung.'* 

Nachmittags wurden „die entbehrlichen Parteien und Bagage, 
dann Artillerie-Reserve über Pont h Tressin auf den neuen Lager- 
platz (zwischen Pont-ä-Tressin und Cherang) zurückgeschickt" 

Um Mittemacht (vom 7. zum 8.) erfolute der Abbruch des 
LftETcrs vor Lille „und die Zeiter- und i'eidrequisiten- Wagen 
wurden in Marsch gesetzt." 

Am 8., um 2 Uhr Nachts, setzten sich ..die zu ihren Corps 
eingerückten Vorposten des rechten irUUgels iu Marsch und deckten 
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die Airi^regarde der ersten Colonne, bis selbe das Defil^ von Flers 
durchjMMsiert nnd die Chanssöe von Lille nach Toarnay erreicht 
hatte.« 

„Der Rttckzag geschah in 3 Colonnen. Der rechte FlOgel 
machte die erste, die in der Tranch^ gestandenen nnd zar 
Deckung der ersten Colonne vorgerttckten Bataillone die zweite, 
der linke Flügel, der ebenfalls zur Bedeckung beider ersteren 
Yorgerttckt is^ die dritte Colonne''. 

„Der Feind hat diese ganze Naoht kmnen Schuas gemacht, 
auch unseren Rückzug von den Vorposten, auff den TVaneh^n 
und ans dem La^er weder durch eine Patrouille beunmhigf 

„üm 9 Uhr wurde das Lager hinter der Martiuo, zwischen 
Cherang nnd Pont-It-Tressin, dess' rechter Flügel gegen die 
Tonmayer Chaussee, der linke hinter Bouvines, bezogen und das 
Hauptquartier in Baisieu aufgeschlagen. " 

In Lille wurden durch das Bombardement der Oesterreicher 
in der Zeit vom 29. September bis zum 3. October 200 Gebäude 
gänzlich eingeüschert, gegen 2000 mehr oder weniger beschädigt, 
IbO Personen getödtet. 

Ueber die Durchführung und das Misslingen des Bombar- 
dements von Lille berichtete Herzog Albert an den Kaiser: 

„ . . . Aber zu meinem grossen Verdrusse tiberzeugten wir 
uns bald, dass das, was General Pcnzenstein vorhergesagt hatte 
Uber den geringen Nutzen, welchen man aus diesen alten, aus 
unseren verschiedenen Städten zusammengeklaubten Artillerie- 
Stücken würde ziehen können, nur zu begrüiulet war." 

„Die alten Mörser mit kurzen Kamnicm konnton thatsächlich 
ohne starke Ladung die Komben nicht an ihr Ziel bringen ; .sie 
wurden bald so besciiädigt, dass die 60- und äOpfiinder nach und 
nacii ausser Kampf gesetzt wurden. Es kamen uns alUuälili«: 
cben.sovicle 24- und 12])tiinder zu; von diesen sind nur 15 
brauchbar gebliebeu und die lü-ptundigcn Mörser sind überhaupt 
nicht brauchbar, weil sie nicht die «retorderte Tragweite haben**. 

„Durch diese Umstünde sehe ich mich «rezwungen. eine 
Unternehmung zu beendigen, von welcher wir nur in dem Falle 
einen Erfolg erwartet hatten, als der Brand der Stadt den Com. 
mandauten und die Bewohner zur Uebergabe bewogen haben 



Deiode, .Uistoire de Lille", tome 3, page 125, 126. 
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wttrde und eii bleibt mir jetst nichts anderes 211 thim übrig, als 
die Dotbirendigen Yorsiehtsiiiassregeln sn erwägen, mn unseren 
Rflekzug anf Toomay mOgÜobst wenig nacbtheiHg sa gestalten." 

„Sie wissen, Sire, das ieb jederzttt weit entfernt davon war, 
ancb nur den geringsten Eifolg von diesem Versuche zu versprechen, 
m welchem ich mich — trots aller Bitten som offensiven Vorgehen, 
welche mir ununterbrochen wiederholt wurden — erst dann ent- 
schieden entschlossen habe, als Sie fttr rathsam fanden, mir selbst 
bekanntzugeben, dass Ihre Absicht und Ihr Wunsch wäre, dass 
ich irgendetwas nntemehmen möge, um von dieser Seite eine 
Diversion zu machen/' 

Er (der Versuch) dient als neuer, sehr schlagender 
Beweis der Unrichtigkeit alles dessen, was die tranzüi>ischen 
Emigranten und alle jene, welche sie dazu brachten, zu denken 
und zu sprechen wie sie, bei jeder Gelefjcnlieit haben gewa<^t vor- 
zubringen: über die Ansichten und den Geist der Generalität, 
der Nation und deren Truppen, über den schlechten Stand ihrer 
Sache, iiber die Lcichtig-keit, sie zu besiegen und ihre Städte allein 
dadurch zu nelnnen, dass wir vor denselben uns zeigen und sie 
durch einige Stunden bombartlieren.'* 

,,Er dient auch als Beweis, wie sehr Kecht ich immer hatte 
zu behaujiten, dass. indem man mir eine so ^^rosse Zahl von 
Truppen aus diesem Lande wegnimmt, um sie dem FZM. Grafen 
Clerfayt zu geben und indem mau mich der »ranzen, in Luxt-mlmrg 
bereit^r<*s teilten Belafrerunsrs- Artillerie beraubt, um sie unter ihn 
und den FZM. Prinzen Hohenlohe zu vcriheilen, es ganz un- 
möglich sei, zu denken, ich könne Eroberungen machen. Er dient 
schliesslich als Beweis, dass, wenn Sire nicht die Gewogenheit 
liaben, die raschesten und ernstesten Massregeln für die Bchauj>tung 
Ihrer Niederlande zu ergreifen, Sie rücksichtlich derselben die 
gi'osste Gefahr laufen. Es ist in der That nicht zu zweitVln. dass 
die Franzosen jetzt Gebraneb machen werden von der ihnen durch 
den Rückzug der grossen Armee gegebenen Freiheit, um neue 
KrJifte gegen dieses Land zu schicken, in welchem weder ein 
fester Platz ist, der mir als StUtzpnnct dienen könnte, noch 
schwere Artillerie, deren ich mich zur Vertheidigung zweier oder 
dreier Grenzstädte bedienen würde, weiche man in aller Eile, ob 
gnt oder schlecht, gegen Handstreich gesichert hat; noch endlich 
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genügend Tlruppen, um nnsere Grenzen solcherart zu besetzen, 
dass sie gegen die Untemehmtmgen eines Feindes gesichert wären, 
eines Feindes, welcher nicht ennangeb wird, beträchtlich verstärkt 
an denselben bald za erscheinen." 

j^Insbesonders wegen der Winterquartiere befinde ich mich 
in Schwierigkeiten, welche die grössten Folgen werden haben 
können." 

j.Eine durch den Herzog von Brauii-schweif: gewounonc 
Schlaelit oder irpfendein anderer, von den vereinten Arnieen iU»er 
die franzüsisclie erlan<^ter entsielieitieiidi r wirklielier Vortheil würde 
den Dinirf'n eine ganz andere Lage gegeben haben . . 

Den Gesammt Verlust der Oesterreicher vor Lille zeigen 
folgende Zosammenstellangen : 



a) Verluste 
der Oesterreicher an Mann und Pferd bei dem Bombardement von 
Lille, 86. September bis 8. October 1798. *J 
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*) K A F A. 17!»J; X. 19. 

*) K. A. , h\ A. 1792 i Xlll, 1, 39 a 
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8. Kämpfe im Felde während der Vorbereitime: und 
Durohführung des Bombardements von Lille. 

Wllirend der Zeit, ak Herzog Albert den AngrifF auf Lille 
vorbereitete nnd dorch einen Thdl der in den Niederlanden 
gestandenen Osterreicbjschen Trappen ansfOhren liess» hatten die 
an der franzOmschen Ghrenze zerstreuten nnd nach Frankreich ror- 
geechobenen Osterreichischen Detachements nnnnterbrochen kleinere 
Kämpfe zu bestehen. Diese tragen ganz den Charakter ihrer Vorlttnfer 
im Monate Angnst und nahmen auf den Qang der Ereignisse im 
Grossen gar keinen Einfloss. Die Oesterreicher erlitten in diesen 
. Kämpfen zumeist sehr kleine Verluste, was wohl durch den Umstand 
zu erklären sein durfte, dass die, meist neurecrutierten, französischen 
Linien'Truppen, sowie die Nationalgarden im Gebrauche ihrer 
Schusswafibn sehr nngeUbt waren und nidits trafen und dass es 
fast nie zum Handgemenge kam. 
iL'siJiemba?' Scptembcr brach Major Graf öauweto mit 

2 Officieren, 49 Mann von WOrtlemberg (Nr. 38) und 12 Reitern 
von Commines ttber Wameton nach le Pont Rouge (westlich 
Deukemont) auf, um die dortselbst errichteten feindlichen kleinen 
und besetzten Befestigungen (ein gemauertes Blockhaus mit ange- 
hängten, verhauenen Abtheilungsgräben als Brttckensperre ttber 
die Lys) zu. zerstören. In Wameton stiess noch der dortige 
österreichische Posten, ein Officier mit 24 Mann, zu ihm. 

Der Angriff, auf beiden Ufern gleichzeitig unternommen, gelang 
voUständig. Das Blockhaus und die anschliessenden Voachanzungen 
wurden genommen, letztere zerstört; ersteres widerstand der Zer- 
störung in Folge seiner Festigkeit. Dreizehn Nationalgardisten wurden 
gefangt II, ebensoviele getödtet oder verwundet Der Ort Denlsemont 
wurde entwaffnet. 

Kaum waren die Erdwerke zerstört, als aus der Richtung von 
LeQuesnoy und von Frelinghem bewaffnete Bauemhaufen, zusammen 
last lOuu Köpfe stark, anrückten, welche durch das, während des 
kilrzlich beendeten Kampfes in allen umliegenden französischen 
Ortsehafteii ertüiieiide Sturmliluten und durch „Alarm-Tambours** 
zusummeiigei uten worden waren. ') 



*) Boniteur, ä. 1135. 
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Die Bauern hielten dem seitens Major Claawetz mit den wenigen 
Osterreichischen Soldaten auf sie sogleich unternommenen Angriffe 
nicht stand, sondern wichen auseinander, wohei sie 4 Mann yerioren. 

Die Oesterreicher, welche gar keinen Verlust hatten, giengen in 
ihre früheren Aufstellungen zurück und Hessen gegen" Ic Pont Rouge 
nur einen schwachen Unterofticiersposteu stehen. Die Franzosen 
stellten gleich nnch dem Abrücken (1(m* Oesterreicher die Befestigungen 
wieder her und besetzten sie sonach mit 100 Mann Nationalgarde. 

Aus Conde fielen am -selben Taj^'e 800 Mann Infanterie, J'^pS5j£t 
300 Reiter in drei Colonnen gegen die bei Vienx Conde, le Cocq und 
Courbois aufgestellten österr(!ichischen Vorposten des bei Harchies 
stehenden Detachements Oberstlieutenant Szentkeresty zum Angriffe 
aus. Die österreichischen Posten hielten tapfer Stand. Nach zwei- 
einhalbstündigem Feuergcfeclite zog sich der Feind, ohne jeden Erfolg, 
unter dem Schutze des K.auoneufeuers der Festung wieder in selbe 
zurück. 

Ein feindliches Detachenient, etwa 300 Mann zu Fuss und 
Reiter, fiel von Maubcuge aus am 21. in Solre-sur-lSambre ein, 
plünderte den ( »rt und zerstörte die Sambre-Jlrücke. 

FML. liaron Lilien detachierte in Folge dessen eine Com- 
pagnie (J'Donell und eine Escadron Coburg-Dragoner aus dem 
Lager von Bettignies nach Herbes-St. Marie, wodurch eine Kette 
zwischen Charleroi und Bettignies „wider alle feindlichen Strei- 
fereien" bewirkt wurde. Die Franzosen besetzten hierauf Solre- 
sur-Samljre, Jeumont und Mai {)ent von Maubeuge aus mit starken 
Posten und zerstörten die iSambre-Brilcke bei Marpeut. 

Etwa 400 Franzosen mit zwei Kanonen drangen am 22. 
von le Quesnoy über le Pont Rouge vor. Der dort gestandene 
österreichische Posten zog sich zurück, erhielt aber ehestens 
Unterstützung durch die Tyroler Scharfschützen-Compagnie Post 
aus Messines. Beide griffen nun den Feind im und warfen ihn 
nach le Quesnoy. 

Alle französischen Festungen an der niederländischen Grenze 
erhielten, ebenso wie Lille, zu jener Zeit nach und nach Ver- 
stärkungen ihrer Besatzungen ans den neugeschaffenen Lagern. 
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«["äpiwuber. derlei aus RheiiiiBy besiehnngsweise Longwy in 

Marienbourg eingetrofiene Naiionalgarde-Bataillone hatten auf ihrem 
Marsche im eigenen Lande derart ach benommen, dass die Ein- 
wohner von Chimaj ^) sich* an den öeterreichiBchen Major Pürsten 
Schwarsenberg in Oharleroi nm Schutz gegen Plflnderong durch 
diese zwei Bataillone wandten.^ 

Major Fürst Schwarzenberg hatte erfahren, dass diese beiden 
Bataillone am 23. ihren Marsch nach Philippevilie fortsetzen sollten. 
Er brach daher mit 100 Mann von Grün-London nnd 100 Latour^ 
Chevanzlegers am 22. von Charleroi auf, marschierte über Wal- 
conrt (woselbst er noch genaue Nachrichten über den Marsch 
dieser feindlichen Bataillone erhielt), (Vffontaine in den Wald 
beim Marienbourger Teich nnd legte sich dort in den Hinterhalt, 
um am nächsten Morgen den aus Marienbourg anmarschierenden 
Feind zu überfallen. Die Avantgarde der feindlichen Bataillone 
entdeckte jedoch die Oesterreicher, begann sogleich davonzulaufen 
und riss die Haupttruppe mit sich. Die Franzosen flüchteten bis 
unter die Kanonen von Marienbourg, wobei sie Todte, 19 Ge- 
fangene verloren. Major Fürst Schwarzenberg rückte hierauf 
mit seinem Detachement, ohne jeden Verlust, „wiederum in der 
besten Ordnung^ über Bois-de-Sauzeille, Walcourt nach Ohar- 
leroi ein. 

ILsl^^mb'er ''^"^ »^«^'ptembcr Nach mittags rückte ein französisches 

Dctacbemeut aus le (^ucsnoy zum Angriff auf den österreichischen 
Posten bei Warnelon vor. Diesem eilte die Compafrnie von Wl\rtteni- 
berg mit zwei ZUirfU Uhlanen aus Cummines zu Hilfe. Der An- 
griff der Franzosen wurde abirewiesen, diese sodann geworfen, aus 
Deulsemont und les Kcluses, das sie zu halten versuchten, ver- 
dränijt. Die (Jesterreicher ^krnintt-n diese ( >rt.schaften aber nicht 
behaupten" und zog-iu sich wieder Uber Warneton zurück. 

L« ^nt Houpe. ^in am 25. Mor<rens von dieser Cümpas:nic von Württmi- 
berg im Verein mit dem l\)Steu des Uberlicutenant Grlinne (1 < )fticier, 
18 ]^Iann bei Warneton) unternommener Versuch, bei le Pont Kouge 

*) Westsüd westlich von Maricnboufg. 
*) K. Ä.; F. Jl U\iJ, IX, 174. 
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«m rechten Lys-Ufer festen Fuss zu fassen, „nm die Denle links 
sn haben" nnd bei einem yon Oberst Mylins von Linselles her anf 
Je Qnesnoy zn unternehmenden Angriffe diesen Ort im Rücken zu 
fassen, misslang. Oberlieutenant GrOnne, welcher mit etwa 50 Mann 
die Lys südlich le Pont Rouge mittels eines yon Wameton mit- 
geführten Fahrzeuges übersetzt hatte, verjagte im Vereine mit 
dem über die Brücke yorstOrmenden Theile der Compagaie die 
Franzosen aus den Verschanzungen, aber das gemauerte Block- 
haus blieb im feindlichen Besitz. Während nun die OesterrMcher 
den Angriff auf dieses Blockhaus fortsetzten, eilten, durch die in 
den umliegenden Ortschaften tonenden „Tocsins** (Alarmglocken) 
zusammengerufen, yon allen Seiten bewaffhete Bauern, aus le Quesnoy 
feindliche Inianterie und Oayallerie herbei. Der über die Brücke 
vorgegangene Theil der Oesterreioher zog sich reditzeitig Über die 
Lys zurück. Oberlieatenant Grünne mit seinen Leuten trat den 
Rückzug zu spät an. Da er die Brücke nicht mehr erreichen 
konnte, warf er sich mit seiner Mannschaft in das Fahrzeug, um 
fiberzuschiffen. Das Fahrzeug, zu schwer beladen und „besonders, 
da die Leute auf die bis an das Ufer angerückte feindliche 
Cavallerie alle zugleich feuern wollten", schlug um. Oberlieutenant 
Grünne mit 2(3 Manu blieben „vermisbt", 2 Mann todt, 13 ver- 
wundet. 

Die Franzosen sollen in diesem Kampfe 150 Todte und Ver- 
wundete gehabt haben. 



Die Franzosen waren über die Schwache der öster- j7's<tS3Si 
reichischeu Posten, welche zum Schatze des linken Flügels der zum 
Angriffe auf Lille bei Flers vereinigten Hauptkrai^t in der Linie 
Marque, Orchies, St. Amand standen, wohl unterrichtet. Sie 
vereinigten daher bei Douay zum Zwecke einer „Diversion'' aus 
den verschiedenen Lagern und aus drv liesatzungen von Conde, 
Valenciennes, le Quesnoy (westlich Maubeuge), Douay, Bouchain 
ein Corps unter Commando des General Labourdoniinye, ^) welches 
am 27. September etwas über 6000 Mann In&nterie mit 12 Geschützen 



*) Tabku hiBtoriqiw, U, U7, 149. 
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sihlte. Beim Anmaraoh sa dem, fttr den 27. September «of 
St. Amand geplanten Angriffe echloesen eicb diesem Corps noch 
bewaffnete Banemhaofen, mehrere Tanaend Köpfe stark, an. 

St Amaad war einer Division Bender (Nr. 4t), einem 
Zug TyroWr Scharfecbtttsen nnd einem Zag Blanekenstein-Hnsaren 
nnter Commando des Hauptmanns Eiehen ron Nr. 41 besetzt 

Am 27. SeptPiTiber, 4 Uhr 30 Minuten Früh, rückte eine 
feindliche Colonne von (\)nde sresren die Porte Conde von St. Amaud 
vor. Ihre Avantpnrde wurde durch die österreichischen Vorpo-sten, 
Tvroler Schützen, fast eine Stunde lang aufgehalten; letztere musst^n 
endlich vor der bedeateuden feindlichen Uebermacht in die Stadt 
zurückweichen. 

Der Feind folgte, Hess seine 6 GeschUtse anffiduen nnd gegen 
die Porte Oondä fenem. Beim fünften Schnas fiel die AnfEogbrttcke 
herunter. 

Die einzige in St. Aiiiand verfllgbar gewesene dreiplündige 
Kanone wurde nun hier in ? Feuer gebracht. Sie beschoss zuerst 
die feindlichen (Teschiit/c ; wt-ndete jedoch bald ihr Feuer gegen 
eine, mittlerweile zum An^ritfe auf die Porte Valencieunes ange- 
rückte zwi ite feindlii^he Colonne. Diese beherrschte von einer nahen 
Anhöhe au> dureh ihr Feuer die Hrustwehr beiderseits des 
letztenMi Thorcs vollkommen, so dass „sich niemand in solcher 
durfte sehen lassen**. 

Zu jener Zeit traf ans dem Maul der Lager eine Division 
Bender (Nr. 41) mit einem SechspfÜnder zur Unterstützung in 
St Amand ein. Wftbrend sich der SechspfÜnder in s Feuer setTte^ 
wurde ihm ein Kanonier, zwei Handlanger nnd ein beim einfuhren 
mithelfiender 8t Amander Bürger getödtet, ein Kad cntzwei- 
geeebosson, worauf er aber ,,dennocb mit ziemlich gutem Effect 
leuerte*'. Haid waren die wenigen Osterreicbiscben Kanoniere und 
Handlanger todt oder verwundet. 

Eine dritte französische Colonne stürmte g^n das dritte 
Tlior, die Porte d'Orcbies vor. 

Die i^^stcrreieher halten >elu'n alle Munition verschossen, 
l'm von ^ier erdrückenden rebermacht nicht ganz eingeschlossen 
und nicht gefangen zu worden, trat nach vierstündigem Kampfe 
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gegen einen nnmerisch mehr als zwanzigfach überlegenen Qegner ^) > 
der tapfere Vertheidiger von St. Amand, Hanptmann y. Jüchen, 
mit den vier Oompagnien Bender unter dem Schutze des Zages 
Husaren nnd der Tjrroler Jäger nm 9 Uhr Vormittags durch 
die noch freie Porte de Toomay den Rückzug in's Lager bei 
llaulde an. 

Der Rückzug wurde in aller Ordnung angetreten und aus- 
geführt, hiebei noch acht Oeikogenc gemacht. Der Sedispflinder, 
dessen Bespannung todtgeschossen worden war, wurde geborgen. 

Die Franzosen plünderten und verwüsteten die Httuser 
einiger „Gutgesinnten" in St Amand und zogen sich sodann nach 
Yalendennes zurück, worauf noch am selben Abend in St Amand 
dieselben Osterreichischen Trappen, welche es früher besetzt hielten, 
einzogen. 

Gleichzeitig mit dem Anfalle auf St Amand griflfen etwa ^, s|.ptemb«r 
600 Franzosen mit einer Kanone den österreichischen Posten bei 
Coutiche (südwestlich von (^rciiies), ebensovielc Marchiennes an. Beide 
Angriffe wurden durch die Oesterreicher nach kurzem Kampfe 
zurückgeschlagen. 

Nach Kinpt'antj der Nacliricht vom gelunj^enen Angriffe der 
Franzosen auf St. Amand entsandte Herzog All)ert. da die (Jcster- 
reicher verniiitlH'ii mussten, die Franzosen würden sich mit der 
Besitznahnie von St. Amand nicht begnügen, sondern über Orchies 
in die linke Flanke des Corps bei Kiers weiter vorstossen und den 
Angriff aui Lille stören, den GM. Baron Biela mit dem Bataillon 
von Colloredo iNr. 56) und einer Escadron Latour-( 'hevau\le<'-ers 
noch am 27. aus dem Lager bei Lille zur Wiedcrnahnie und 
Besetzung von St. .\mand ab. Als nun (IM. Biela am 2H. durch einen 
( Jfticier die Meldung vom Abzüge der Franzosen und <ler noch am 
Vorabende erfolgten Wiederbesetzung dieses Ortes durch eine Division 



i)ie Kianzoseu , Truppen saninit Bautni , waren inagesammt fibw 
12.000 Manu stark, mit zehn, meist sechzehnpfündigen Kanonen. 

Terlnste: Fmiaosen (angeblich) flW 100 Todte, aO Wagen Verwundete; 
Oestomlcher 9 Ttodte, 10 Venrmid«te, 7 YenniBste. K. A., P. A. 1792} IX, 
183; XIIT. 1. 

Siehe auch Moniteur, Seiten 1166, 1168. 
VitttMiluigvo dw k. und k. Kii«gs-Arcbtv«. N«a« Folg«. IX. 12 
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Bender in s Lager bei Lille einsandte, ordnete Herzog Albert an, daas 
QM. Biela mit dem Bataillon Ton Colloredo nnd der E^scadron von 
Latoor-Chevanxlegers ein Lager swiechen Sameon nnd Roanth an 
beziehen habe „zur gelegentUcben ünteratUtznng des Lagers Ton 
3£anlde^ sowie von St Amand, Maichiennes nnd Orohies**. Der Posten 
in St Amand (damals 2 Oompagnien Bender, ein ZngHnsaren) 
nnd das Lager bei Manlde (4 Oompagnien Bender, eine Escadron 
Blanokenstein-Hnsaren, l^roler Schlitzen -Compagnie Blank, 
wozn am 26. noch eine Division Franz Kinsky ans der Garnison 
Möns „detachiert" worden war, wurden dem GM. Baron Biela 
unterstellt 

Oberst Keim behielt das Lager bei Marque, die Posten Orchies 
nnd Marchiennes (iiii^gesammt ein Bataillon Bender, eine Efacadron 
Blanekenstein-Husaren, je zwei Escadronen Latour-Chevauxlegers 

und Uhlanen, drei Jitger-Conipajinien) unter seinem Commando 

Nach Mcrbcs-lc (.'h.'iteaii waren, elxmfall.s von FiML. Haron 
Lilien ausBetti',Miies, am 26. 2 Coinpa^uien ( )*I)oncll detachiert worden. 

In St. Amand Hess üM. Biela ..eine feste Schanze herstellen und 
dreiThore verbarrikadieren"; doch ^mit Pallisaden zu setzen", wie es 
vom Armee-Corps-Commando anbefohlen worden war, „würde mau 
in sechs Wochen nicht fertig, weil die Ötadt sehr 'gross ist**, 
iantete de Bericht des GM. Biela. 

Jt^jpSäm feindliches, aus Infanterie, Cavallerie, Geschützen 

zusammengesetztes Detaclienient von „einer ganz considerablen 
Anzahl' rückte am 28. September, zwischen 6 und 7 Uhr Früh, auf 
nnd beiderseits der Chaussee von Maubeuge nach la Giisuelle vor 
und griff die üsterreichischen Vorposten „längst dem ganzen Cordon'' 
heftig an; „vermuthlich, um neue Fonragierungen**, deren FML.Baron 
Lilien während der vorhergegangenen drei Tage in der Gegend um 
Maubeugee hatte ausführen lassen, ..zu verhindern*.*) Der Posten 
bei Giisuelle erhielt aus dem Lager bei Bettignies eine Division 
Esterhdzy (Xr. 34) mit einem Sechsptünder Unterstützung und 
zwang den Feind zum RUckzuge, wobei dieser 8 Todte und mehr 

*) Dieser Angriff war ein Ausfall der Bi sntzung von 3Iaul>euge, von 1201' Mann 
mit 2 Kanonen nnfeniomnipn. nm <lie Vorfeldlirlitun^' durch Umlegea vnn Guten- 
bäumen u. s. w. zu vervollständigen. Moniteur, 25. 1201. 
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als doppelt soviele Verwundete einbüfiste. Den Oesterrdchern wurden 
ein CMfider (tödtlich) und 11 Mann verwundet 

FML. Baron Ülien selbst leitete die Verfolgung. Er debnte 
sie bis an's Glacis der Festung aus, woselbst er „mittelst Elevation 
der beigehabten secbspfündigen Kanone einige Sebuss in die Stadt^ 
abfeuern liessy um dem „Feind die Lust yergehen au machen, derlei 
Versuche Öfters au unternehmen*'. Nachher giengen die Oesterreicher 
wieder in ihr Lager und ihre Vorpostenaufttellung zurttck. 

Oberst Baron Mylius mit 4 Compafi:nion. 2 Escadronen hätte 
am 25. von Halluin nach In Quesnov vorrüc-ken und die Strecke 
von dort Uber Perenchicourt iiueli Ilaubourdin, zur Einscldicssun«; 
von Lille, absperren sollen. In Einsellcs, durch Ortsein wolmer und 
Ausofcsandte Patrouillen erfuhr er. dass Le Quesnov von 800 liewafF- 
neten mit 4 Kanonen, Armentiers von (iOO Nationalirarden. el)enso 
Frelinghem und le Pont Roucjc von Xationalofarden und bewaÜ'neten 
Bauern besetzt, Le (Quesnov stark verhauen sei. Mit seinen schwachen 
Kriiften, ohne alles Geschütz, konnte er seine Aufgabe nicht erfüllen. 
Er l)at daher beim Armee-Corps-Conimando um \ erstiirkung, ins- 
beaonders um Zusendung von Oeschüt/en und Pontons. 

Das Armee-Corps-Commando ertheilte am 27. September Befehl, 
die in der Citadelle zu Namur zurückgebliebenen 4 Mörser und 
Haubitzen — damals ausschliesslich des bei Lille in Verwendung 
stehenden, das letzte in den Niederlanden, ausser Luxemburg, noch 
vortlndliche Geschütz — sammt ^funition und Zubehör sogleich l\ber 
Möns nachTournay abzusenden und dort ,.so bespannt in Bereitschaft 
zu halten, damit solche sammt der Munition da, wo es beordert 
wird, gleich und ohne Zeitverlust abriicken können". 

( »berst Haron Mylius versuchte am 29. September Früli. noch 
ohne Unterstützung und ohne Geschütz, einen Angriff auf Le Quesnoy, 
Nachmittags auf Wambrechie an der Deule. Beide Orte waren 
verhauen und stark besetzt, Oberst Mylius musste unverrichteter 
Dinge umkehren. 

Am L October wurden 2 Haubitzen, 4 Pontons mit noth- 
wendiger Bedienungsmannschaft und Kecjuisiten von Tonrnay über 
Lannoy, Tourcoing an Oberst Mylius nach Linselles geschickt. Am 
3. gelangte Oberst Mylius in deren Besitz. Am 4. verlangte er vom 
Armee-Corps-Cominaudo die erbetene Unterstützung an Truppen, 
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sowie emen ZwOlfpfÜnder, um das feindliche Blockhans bei le Pont 
Rouge „zu Qnmd zu schiessen**. Das Armee-Corps-Commando sandte 
am ö. October zwei Divisionen von de Ligne (Kr. 80) nmit ihren bei- 
habenden Stacken, Sack und Pack, Zeltern und gesammter Eqoi- 
page", eine Jäger-Compagnie und einen Zwölfpftlnder von der 
Artilierie-Beserve von Fiers über Roubaix, Tourcoing nach LjnseUes 
und ertheiite dem Obersten M7lin8>Auftragy am 6. le Pont Rouge zu 
nehmen, dortselbst eine BrQcke zu schlagen, diesen Uebergang zu 
sichern und am 7. die beabsichtigte Unternehmung auf Le Quesnoj 
auszuführen. 

Die Instruction des Ärmee-Corps-Commandos für den Obersten 
Mylius zum Angriffe auf Le Quesnoj gieng dahin, dass dieses am 7. ge- 
nommen, der Feind gefangen, die Kanonen erobert, an der Lys und 
Denle fester Fuss gefasst werden sollte, um die (erst zu errichtenden) 
Uebergänge bei le Pont Rouge und les Eduses zu behaupten. Lo 
Quesnoj könnte, nachdem die Franzosen vertrieben oder gefangen 
wären, von den Oesterreichem wieder verlassen werden, da der 
Endzweck der Expedition auf Le Quesnoj wäre, an der Ljs und 
Deule Posto zu fassen, um eine sichere Passage Uber diese Flüsse 
zu haben. ^) 

Oberst Baron Myüus wurde weiters angewiesen, den Früh- 
Rapport vom 7. Uber Roubaix, Lannoj nach Baisieu (halbwegs 
LiUe-Tournay) einzusenden, „wo man erfahren wird, wo die 
Armee campiert'' ; jedoch hatte „der Herr Oberst dieses vor sich 
zu behalten". 

Am 7. zwang Oberst Baron Mjlius die Besatzung der feind- 
lichen Werke bei le Pont Rouge durch zweimaligen Angriff, .,Daeh 
zweistOndigem ELanonen- und siebenstOndigem Musketenfeuer* zum 
Verlassen dieser Werke. Bevor Oberst Mjlius nach dem ersten 
gelungenen Angriffe Verstärkungen vom „anderen" (westlichen 
Deule-) Ufer herüberziehen konnte, weil „infolge Unkenntnisse' dee 
dem Obersten Mjlius mit den Pontons zugesandten Brücken* 
meistcrs die zu schlagende Brücke „weder der Breite des Flusses 
hinreichend, noch zeitlich genügt* fertig-^estellt wurde, drang der 
Feind, bedeutend verstärkt, von le Quesnoj wieder vor. Die 
Oesterreicber mussten nach Wameton zurück, unternahmen aber 

K. A., F. A. im, X, 21; XllI, 26. 
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Abends einen zweiten An^rili' und drängten die Franzosen gegen 

Zu denij nun für den 8. bestimmten Hrüekt nsclil.i^t' lie-s 
Oberst Mvliiis alle um Commincs und Wanu^ton uuttrribharfu 
Schiti'f kommen ; maiii:-els an .Seilen und Unzulitnudichkeit der 
Baiken kam aber auch am 8. die Uriicke nicht zu Stande. 

Oberst ^lylius erbat daher vom Armee-Corps-Commando 
einen anderen BrUckenmeister und noch 4 bis 6 Pontons. 

Herzog Albert ertheilte hiennif, yon Pont-^i-Tressin ans, 
folgende Antwort: 

„Die Absicht^ sich von Pont Rouge nnd Quesnoy za bemeistem, 
war allein, dem Feind eine Diversion zn machen nnd ihn von 
etwaigen Absichten anf Westflandem abzuhalten.'' 

,,Sobald daher Pontrouge und Qnesnoy nicht rasch nach 
einander forciert werden konnten, so würden weitere Unter- 
nehmungen zu weit führen und gegen unseren \yillen das Kriegs- 
tbeater gegen Westflandern ziehen;" die ünternchmuii^ auf le 
Qnesnoy wäre daher nicht zu wiederholen. Oberst Mylius hätte 
vielmehr die Pontons sogleich nach Tournay zu senden; le Pont 
Rouge wäre nur dann und so lange zu behaupten, als es, ohne 
Truppen „ohnnöthi«: zu saeriticieren*' und ohne den feindlichen 
Neckereien beständi;Lr aus«re.set/.t zu sein, möjrlieli Aväre. Die Ilaupt- 
aufirabe des Oberst Mylius blieb, mit dem Oberst- Hataillon von 
de Liirne (Nr. 30), einer Division von Württemberg (Nr. 38), 
einer Division Loudon-Frei-Corps. einer Jäger-Compagnie und zwei 
Escadronen Ulilanen das linke Ufer der Lys von Wariieton bis 
Menin,' sowie Ypres zu behaupten. Letztere !St^a«lt sollte befestigt 
werden. Tourcoing war dureli einen Posten vom Deta<-liement 
Oberst 3Iylius zu besetzen, welcher mit Koubaix und Lannoy in 
Verbindung zu treten hatte. Oberst Mylius wurde verständigt, 
dass mit 8. October ein Detacliement: Leib-Piataillun V(m de Ligne 
(Nr. 30), eine Jager-Compagnie, ein Zug Wurmser-IIusaren uiiter 
OberstUeuteuant Montigny Lannoy besetzt hätte, welches einen ge- 

Verliurte am 7. und 8. bei le Pont Roage: Franzosen 40 Todte, „viel 
mdki^ Yenrandeta; Oeaterreicher S Hann, 1 Pünd todt, 2 Officiere, h Utam ver> 
imidet, 1 Kann Termiaat 

Stehe auch Xanitenr, Seite 1984. 
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miscbten Posten in Ronbaix und einen Posten bei der Brflcke von 
Lamponpont ^) unterhielte. 

Von Bsineu ans erbielt Oberst Baron Mylins anch noch 
am 8., dem Tage des ROckznges von Lille, rom Armee-Ck^rps- 
Commando den Befehl: 

, Job erfahre, dass der Eerr Oberst Declarationen, Pröda* 
mationen n. dgL in Feindes Land haben ergeben lassen and nnter 
anderem Magistrats - Personen , Geistlicbk^t*) u. dgL in ihre 
Fnnctionen und Vermögen einsetzen." 

„Da derlei Vorkehrungen ausser der militärischen Sph&re 
liegen und eine Jurisdictionssache sind, über die der Souverain 
einzig und allein gnuidäUtzlicb zu bestimmen be&bigt sein kann, 
also sind dergleichen eigenmächtige Handlungen nicht nur an und 
für sich nichtig, sondern der Herr (Jberst haben sich derselben 
ganzhch /n entlialten und sich allein an der Administration, guter 
Ordnunir und Poliz-ci zu binden, andere F.tlle aber nur anzuzeigen 
oder die zu erl;iss<Mideu alli^ciuciueu Vrrorduun«ron über mehrere 
Administratioii.s-( Icircnstände ücduldijr abzuwartLii/' 

Am 10. ci gicug vom Anuee-Corps-Commando an Oberst Mylius 
die Wfisulm- : 

,,l)a nach des Herrn Obersten cister Meldung die Brücke 
zu schlaiit^n, zweiter soli-lie nicht zu schlagen, dritter solche den- 
noeli zu schlagen und vierter solche wieder nicht zu schlagen, ich 
verniuthen muss, dass sie nicht geschlagen wird, so sind die Pontons 
nach Tournav zurückzuschicken, weil ich nicht mehr schicken 
und (iei'ahr laufen kann, die einzigen 8 Stücke, die ich habe, 
zu verlieren." 

., Dermalen ist mein ernstlicher Wille, alle weiteren ( )p<^- 
ratiijuen einzustellen und der Trupi»e Ruhe zu versehatfen, auch 
solche wegen übler Witterung in Cautonnierungs-C^uartiere rücken 
zu lassen. 

,,I)a ich nun W(»mö;;lich gerue siihe, dass Pont Rouge be- 
hauptet, dann Dculsemont, Warneton, Commines, Wervic(j und 
Menin zur Bchauj)tung der Lys auf beiden Ufern, dann Ypres 
besetzt werdeu, bo wollen mir der Herr Oberst im ehesten das 



*) Westsüdwcstlich vOtt LaXUlOy. 

') Von den Jacobinern Tertriebene, Tordem gMetiUche Fnaction&re. 
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Project der Cantoimienmgs-QaArtiere einschicken, wie das Bataillon 
Ton Ligne, die 2 Divisions von Württemberg, die Diyision von 
London, die Compagnic Jäger nnd die Division Uhlanen in Can- 
tonnienmgen zn verlegen gedenken, um diesen Zweck an erreichen 
nnd zugleich die Conununication, es sei nun von Menin oder 
Wervicq aas, mit BonbMX zn unterhalten." 

Meldung des Obersten Baron Mjlins vom 13. Oetober: 

„Eure Königliche Hoheit geruhen mir nicht zur Höchsten 
Ungnade zu nehmen, dass ich zweimalen die Niohtzustande- 
kommung der Brücken ttber die Lys habe melden müssen, weilen 
der Bmckenraeister nach vorheriger ünterauchung des Terrains 
nnd der Brnte des Wassers sich zweimal anheischig gemacht, 
solche schlagen zu können, ohne es in Erfüllung zu bringen." 

„Meinesorts habe ich den Feind delogiert, womach der 
Brttckenmeister durch drei Stunden,^) ohne dass feindlicherseits 
ein SchuBS geschehen ist, die Brucken hat schlagen können. Mir 
kann es somit nicht zur Last gelegt werden, dass es ihm an 
WiBsensehaft und einigen Requisiten gefehlt hat, vor welchem ich 
keine Kenntniss und auch keine Verantwortung haben kann.*' ') 

Der Vorschlag zur Unterbringung der Truppen in Winter- 
quartiere wurde vorgelegt.') 

In der rechten Flanke des Detachements Oberst Keim, °*c«f35"*' 
bei Lens und zwischen Gondeconrt und Carvin standen >• OcMmt. 
bewafinete Bauernhaufen, zeitweilig bis zur Gesammtstärke von 
7000 Köpfen versammelt. Sie verfügten auch über Kanonen.*) 

Diese durch General Labourdonnaye militärisch organisierten 
Banden, welche verhinderten, dass das Oberst Keim'scLc schwache 

Nach dem eisten Angrillb uf le Pont Bong» am $, Oetober. 

*) K. A., F. A. 1799; X, SB, 99, 44; Xin, 26. 
Unter den Acten aieht vorzufinden. 

*) Dipsc Ranem sarameltt-n sich in Schaan-n nnd kamen sodann zu liölieren 
< 'tliciertn. Di^^tricts-. Stadt-Behörden um Anführer Idtt^n, weh he sie zmn Kampf« 
liegen die Oesterreicber führen sollten. „Mau zählt im Uiufange unseres Distncts 
(Lille) nebr all 130 kleine Stidte« UaAfieeken und OrlMdirnftett« midie jede bis 
800 mid ISOO Hann stellen kann. Diese heilige Liga, weldie der Nation nidit im 
Geringsten rar Last laUen will, bat beschlossen, durch sechs Wochen ans eigenem 
Uuen Unterhalt zu bestreiten 

Monitenr, Seite 1116. • 
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Detaohement die Strecke Marque-Seolin-Haubourdiii (und dadurch 
Lille gegen Sttden) absperrte, ttberfielen, wo nur möglich öster- 
leichische Patrouillen und kleinere Detachemente aus dem Hinter- 
halte, ohne je einen offenen Kampf anzunehmen. 

Gegen diese Bauern 20g Oberst Keim mit den in Marque 
beihabenden Truppen in filnf Colonnen über Phalempin, Camphin 
mit Tagesanbruch des 1. October ttberraschend aus. In den um- 
liegenden Ortschaften wurden die Sturmglocken gelttulet; aus 
den Häusern wurde auf die vorbeimarschierenden Truppen ge- 
schossen. Die Strasse, sowie die Übrigen Zugänge der Ortschaften 
waren verhauen. 

Die Oesterreicher stiessen auf die Bauern; alle fünf Colonnen 
fielen diese gleichseitig an. Die einzelnen Abtheüungen der Bauern 
gaben eine Decharge, warfen sodann die Gewehre weg und liefen 
davon. Etwa 50 Bauern, darunter ihr Anführer, der Pfarrer von 
Phalempin, wurden niedergemacht, die Verhaue zerstört und die 
Häuser, aus denen auf die Truppen geschossen worden war, io 
Brand gesteckt^) 

Oberst Keim marschierte hierauf zurück. 

Am 6. waren die von den Truppen Keim's zerstörten Ver- 
haue von den Bauern wieder hergestellt 

Am 8. October, als das Haupt-Corps von Lille nach Cheraug 
zurück^eng, verlegte auch Oberst Keim das Detachement von 
Marque in ein Lager bei Nomain.') GM. Baron Biela mit seinem 
Detachement verblieb bei Bosuth, mit den Lagern von Komain 
und Maulde in Verbindung; Orchies, Marchiennes, St. Amaud 
blieben wie bisher besetzt. 

Mit 10. October übernahm Oberst Keim vom erkrankten 
GM. Baron Biela dessen Commando; ihm unterstanden von da 
an bis auf Weiteres : zwei Bataillone Bender (Nr. 41), ein Bataillon 
Joseph CoUoredo (Nr. 57), eineinhalb Divisionen Latonr-Chevaux- 
k'gers, eine Division Uhlanen, eine Division Blanckenstein-Husaren 
und vier Compagnien Jäger. (Die Division von Franz Kinskj 
wurde nämlich am 11. October von Maulde nach Möns ein- 
berufen.) 



'"t Sirlie auch Monil.rur, Seite 1224. 
Nurillicli von Orchies. 
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■JJS Um den immerwährenden Bemirahigungen der Vorposten 

des Osterzeichischen linken Flttgek durch französische Jttger 
ans Jenmont nnd Marpent ein Ende zu machen, rückte FML. Baron 
Lilien mit einem Bataillon Esterhazy (Nr 84) nnd einer Escadron 
Gobnrg-Dragoner am 10. ans dem Lager von Bettignies in diese 
Orte vor, vertrieb die Franzosen und zerstörte AÜe dortigen lieber- 
gange nnd Wasser&hrzenge. 

Ans 13. October meldete Major Ftlrst Schwarzenberg von 
Latoor-Chevanxlegers ans Cbarleroi, dass zwei feindliche Colonnen 
von PhilippevÜle nach Jamignon nnd Qerpinnes^) vorgerttckt 
wttren. Da in Ghaileroi von Infanterie nnr etwa 100 Mann standen, 
sandte FML. Baron Lilien noch am sdben Tage eine Division von 
Franz Kinsky von Möns über Einehe nach Charieroi, Hess dafür 
eine Division von O'Donell aus dem Lager von Bettignies nach Möns 
abrücken. 

Vorbereitungen zum Beziehen der Winterquartiere. 

Im österreichischen Hauptquartier, seit 9. in Lnchin,*i hatte, 
man von der Ansammlung feindlicher Truppen bei St. Madelaine 
(nördlich von Lille), vom Anmärsche französischer Truppen aus 
der Champagne nach den isiederlandon, von der Errichtung neuer 
französischer Lager an der niederländischen Grenze wohlerfahren; 
aber Herzog Albert vermuthete, diese Anstrengungen and Vor« 
bereitongen gälten einer, erst im Frühjahre seitens der Franzosen 
za nntemehmenden Offensive ; dass der Feind noch im selben 
Winter und gar bei den damaligen höchst ungünstigen Wittemngs- 
verhältnissen einen ernsten Angriff wagen würde, nahm man im 
österreichischen Hauptquartier als ausgeschlossen an. 

Demgemiiss traf Herzog Albert seine Anordnungen zur Ver- 
theidigung der Niederlande über den Winter. Vor Allem richtete 
er an den König von Prenssen die liitte^). das österreichische 
Truppen-Corps unter Commando des FZM. Qraien Clerfayt in die 
Niederlande zurückzusenden. 



SOdUeh und ffidvesaidi Cherlerol. 

*) Ostsfidöstlich von Chenwg. 

*) Wahrscluinlich miftelber, dorch den Enheraog Carl. Siehe hierftber 
K. A., F. A. 1792, X, 356. 
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Am 9. October erbielt der Armee-CorpflpOeniedirector. Oberst 
d' Amaly den Auftrag, nnverweilt persOnlicb naeb Nanrnr abzugeben, 
um dortselbst den Plan zur Befestiguug des Scblosses — iUr ArtiUerie- 
Empkcements, Trappenunterkttnfte, Magazine — zu entwerfen; 
Genie-Oberstlieutenant de Querlonde hatte das Project zu Be- 
festigunirsaiiluf^en mit mindestens achttägiger Widerstandsfkhigkeit 
für Vpres, Genic-Oberstlieutenant Marquis de Ohasteler den Ent- 
wurf zur vollkommenen Vertheidignngs-Instandsetzung der Citadelle 
von Tournay auszuarbeiten. Nach Genehmigung der Entwürfe 
sollten alle diese Arbeiten schleunigst durchgeführt werden.*) 

( )berst Keim hatte über Versclianzunfi* und Artillerie HedUrfuisse 
der Orte St. Amand und (Jrchies VorsclilUgc zu machen. 

Die Armee-Corps- Verpflegsdirection erhielt Weisung, zu 
'^'pres, Möns und Toumay beständig einen Vorrath für ungefUhr 
10.00*) Mann auf einen Monat zu unterbalteUi zu Ath ein Kacb- 
schubs Depot, zu Gent, Brüssel, Löwen, Namur, Antwerpen und 
Wiecheln Hauptmagazine anzulegen. In diesen sollten nicbt nur auf 
6 Monate Yorräthe angehäuft und unterhalten, sondern „auch 
immer mehr zugekauft werden, als man Platz filnde, dieselben 
zu hinterlegen".*) 

Tags darauf, am 10., ergleng an FML. Baron Lilien, Oberst 
Mylius und Oberst Keim Befebl, für die ibnen unterstellten 
Truppen Cantoniemngs-EntwOrfe yofBuJegen, da Herzog Albert 
gesonnen wäre, „zur Vermeidung der Kraokbeiten und zur Sebonung 

der Mannscbaft die gesammte Armee in Oantonnierunga- 

Quartiere rücken zu lassen.** Oberst Mylius batte auf die Be- 
hauptung Ton Ypres, sowie der Lys tou Deulsemont bis Menin; 
FML. Baron Lilien „bauptsäcblicb auf die Deckung yon Mq/db, 
auf die Communioation tou der Sebalde bis an die Maas;" Obrist 
Keim auf die Bebauptnng von Orcbies, St. Amand und simmtlicbe 
drei batten darauf Bedaobt zu nebmen, dass die Truppen mOgUcbst 
beisammengebalten würden.') 

Das unter Commando des FZM. Baron Lilien bei Bettignies 
gestandene Corps wurde in die Gegend von Möns zurttckverlegt 

*) K. A; F. A. 1792; X, 3S. 
^ K. A., F. A. 1708; X, Sa 
•) K. A; F. A. im-, X. 42. 



Digitized by Google 



Oesterreich im Kriege gegen die tranz^sische Revolution 1792. 187 



Zur Beobachtung'' des damals eben nenformierten feindlichen 
Lagers^) zwischen la Madelaine und Marquette, nördlich von Lille 
wurde am 13. October GM. Baron Wenkheim mit dem Leib- 
Bataillon von Württemberg (Nr. 38), einem Bataillon d' Alton (Nr. 15), 
der Jftger-Compagnie Spaur und einem Zug Uhlanen von Cherang 
über Lannoy, Roubaix nach Tourcoing beordert. Das Detachement 
in Lannoy (Oberstlieutenant Baron Montigny mit l.cib-Hataillon 
von de Ligne) (Nr. 30), Jäger-Compagnic Post, ein Zu^ \\'urmser- 
Hnsaren), sowie jenes bei Warneton (( Hiorst Mylius mit 0))erst- 
Bataillon von de Ligne) ( Xr. liO), Oberst-liat.ullon ( vierCompagnion) 
von Württemberg (Nr. 3S), einer Division London- F^reicorps, Jäger- 
Compagnie liaronceilij zweite i Majors -Dis ision L'^hlanL-n) wurden 
dem GM. Baron Wenkheim unterstellt „und dieser Brigade einst- 
weilen auch das Pückler'sche Grenadier-Bataillon zu Tournay" 
zugewiesen. 

Am 16. October wurde das Lager bei Cherang aufgehoben; 
das Gros des Arniee-rorps bezog Winterquartiere im Räume 
Tournay — iilandaiii — llume, das unter FML. Baron Lilien bei 
Bettignies gestandene Corps in der Gegend um Möns, die übrigen 
Detachements in ihren bisherigen Standorten. I)ic Franz Kinsky'sche 
Division kam von ]\Ion8 nach St. Ghislain, das zweite Bataillon 
O'Doneil nach Bory. 

Sämmtliche, von den vorgeschobensten Österreichischen Posten 
feindwärts führenden Strassen worden nnpracticabel gemacht. Die 
Höhen von Bertaimont und Jemappes südlich und westlich von 
Möns, für den Fall eines feindlichen Angrifl'es Sammelplatz des 
Corps Lilien, wurden durch Kedoutcn und Batterien verstärkt und 
in deren y^nächste Nfthe'^ vier Divisionen Infanterie verlegt, von 
denen bei einem feindlichen Angrifife drei die Höhe von Bertaimont, 
eine jene von Jemappes sogleich zu besetzen hatten. Dessgleichen 
wurde die, fttr die um Tournay bequartierten Truppen bei feind- 
lichem Angriff als Sammelplatz bestimmte Stellung beiOrcq durch 
Batterien und andere Erdwerke befestigt 



') Am 12. October fthrte Genmü Labonrdoiiiiaye 12.000 Kuia toh Lsns, 
in't Lager nach St Madelaine, ndidlieli Lille. Tablean Uetodque, II, 160. 



L^iyiii^cü Uy Google 



188 



Christen. 



Das Emigranten-Oorps imter Prinz Bonrbon. 

Das unter Befehl des Herzogs von Bourbon gestellte 
Emigranten-Corps sollte, dem bei der FUrsten-Conferenz in Mainz 
am 20. Juli 1792 gefertigteu Protokolle gemäss, in der Stärke von 
4üO0 Mann formiert worden, sich auf eigene Kosten der Kämpfer 
bekleiden und ausrüsten, die V^erpflegung aber durch die k. k. Armee- 
Corps- Verpflegsdirection und das Kriegs- Commissariat unent^'oltlich 
geliefert erhalten; es sollte am 27. Aagast zum Clerfayt'scheu Corps 
bei Namor Stessen und. mit diesem vereint, an den Kämpfen in 
der Champagne theilaehmen. ^) 

FZM. Graf Cleriayt weigerte sich, dieses Emigranten-Corps 
unter sein Coramando zu nehmen, „weil er fllr dasselbe keine 
VerpHegsmittel hatte" und weil es zur bestimmten Zeit nicht 
schlagfertig war. Ks verblieb daher auch nach dem 27. August 
bei Namur und an d( i- Qrenze des Lüttich'schcn in Oantonniemng^ 
und setzte seine Formierung und Rüstui.i: lort. *) 

Bei der am 4. September aus Verpflegsrttcksichten vor- 
genommenen Revision des vom Herzoge von Bourbon com- 
mandierten £migranten-Corps ergab sich dessen Stand mit 
5195 Mann und 2212 Pferden; also weit Uber der ursprünglich 
bestimmten Zahl von 4000 Mann, 1800 Pferden, ittr welche bisher 
die Verpflegung durch die Armee-Corps- Verpflegsdirection und das 
Kriegs-Commissariat beigestellt worden war. 

„Zar Vermeidung aller weitlAufigen und in der Folge gans 
unthunlich werdenden ControUe'* wurde „ftlr das beste enehtet^ 
dem CorpSy es mag noch so stark anwachsen, täglich 4500 Brot- 
und 2200 Pferd-Portionen und im Fall, als es zu lagern in der 

Nothwendigkeit wäre, das gebtthrende Lagerstroh und 

Brennholz zu accordieren/' *) 

Nach wiederholter Aufforderung machte der Prinz von Bourbon 
dem Herzog Albert von Sachsen-Teschen endlich am 10. September 
die Mittheilung, dass er mit seinem Emigranten-Corps „zu Beginn 
der nächsten Woche'' sich in Marsch setzen werde tlber Bois 

* *) IL A., F. A. 1792; XIO, 82. 
«) K. A.. F. A. 1792; VU, St. 
•) K. A., F. A. 1792; DL, 206/a. 
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nach Marehe, um dort vom FZM. Qerfayt seine weitere Bestixnmung 
SQ. erfiJiren.^) 

Am 16. September schrieb Prinz Reass im Auftrage des 
Herxogs von Brannschweig an Her2og Albert, dass Prinz Bonrbon 
gebeten hätte, mit dem unter seinem Befehle gestandenen Emi- 
grranten-Corps der unter Commando des Herzogs von Sachsen- 
Teschen befindlich gewesenen Armee sicli ansclilie;;sen und im 
Vereine mit derselben gegen Frankreich operieren zu diu lcii. Trinz 
Bonrbon würde mit seinem Corps in die Normandie einrücken, 
brauchte hiezu aber von Herzog Alltt it 2000 bis :\0()0 Oester- 
reicher als Verstärkung. Prinz Hourl)on baute darauf, dass die 
Adeligen der Normandie sein, ihnen zu Hilfe kdinmendes Corps 
unterstützen und dass die Bretouen, zur Mitwirkung aufgefordert 



*) K. F. A. 1792 ; IX, 50. Za dieser Zeit hatte das corps d'arnie unter 
Emng von BoortHm flo^itade Stirke vnd Zonrnnteneetanuig: 
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an der Wiederherstellimg der alten Ordnung tbätigen Antheü 
nehmen wttrden.*) 

Herzog Albert lehnte dieses Ansinnen ab. 

Hierauf schrieb Frins Reoss am 3. October im Auftrage des 
Königs von Prenssen, dass sowohl der KOnig, als aach der Henog 
von Braonschweig die Unmöglichkeit der AnsfUhrung des Vor- 
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*) Jede Brigade bestand ans 2 Batainonen k 8 Compagnien. Die Oom- 
pagnien z&hlten SO bis 60 Streitbar« , daran ter je ein commandant en pnader, 
ein commandant en second. vier chefs de section, 43 bis 54 gt-nülahanuDM VOloB- 
taires, ein anmuuit r: nebstdetn 2 bi» 20 Diener. 2 Iiis 14 Pferde. 

*) 9 infanU-ne-Compiignieu zu 19 bis G3 Köplt-n. 

*) Jede Brigade zu 3 Eacadronen ä 2 Cumpagnieu, die Compagnie sa 40 bis 
60 Beitara« 22 bis 49 IMenera, 60 bU 96 Pferden. 

*) An Infanterie: 2 Compagnien cbassenra da Calonne, 6 Conpagniea 
cbassaarü ( arabiniers de Bniilpont, 8 Compagnien der I^gion de Normandie (per OoB- 

paprnit' 23 bis 5Ü Kupfe, 1 bis 11 PlVnlei nnd ö Conipapnien Cavallerie fjp eine der 
l)nif;imtT von Conti. Koyal-Hourp-rcMi«-. Maillard, zwei von Gnyenne) zu je etwa 
6U i'ftrdcn. K. A., F. A. 17*J;£; IX, 14b. üeHchütze hatte daa £migranten-Cor|i« 
keine, das iHederiiQlte Ansaehan des Frinsen von Bonibon nm GascbftiM nasila 
Henog Albert unter Hinweis darmnf, dass die Toriiandenea kaum ftür den eigeoea 
Bedarf genügten, ablehnen. 

*) K. A.. F. A. 1792; IX, 117. 
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aeblages, den Prinzen von Boorbon mit seinem E!migranten-Corps 
in die Normandie einrücken nnd dabei durch (toterreichische Trupi cn 
OBtertttttzen za lassen, einsähen. „Die Projecte des Herzogs von 
Bonrbon könnten nur als Chimäre angpesehen werden'' und Herzog 
Albert möge sie als nie gemacht betrachten. Der König von 
Preussen und der Herzog von Braunschweig wären in toU- 
kommener Uebereinstimmung mit den Projeeten des Herzogs Albert 
Jedoch wäre es im allseitigcD Interesse gelegen, wenn den franzö- 
sischen Prinzen mit den Emigrierten das Lttttich'sche ftlr Winter- 
quartiere zugewiesen würde, um sie nicht der Gefahr auszusetzen, 
an Lebensmitteln Mangel zu leiden, welcher Mangel sowuhl bei 
der kaiserlichen Armee, als auch bei den Emigranteu-Corps ciu- 
treten würde, wenn beide vereinigt blieben. ^) 

Herzog Albert antwortete durch folgendes Schreiben: 

,,Den Brief, welchen Sie am 8. d. M. an mich zu richten 
geruhten, habe ich in dem Augenblicke erhalten, als ich eben 
unsere missglttckte Unternehmung auf Lille beendigtet 

„Ich bin ganz überzeugt, dass nach alledem, was Ihnen ttber 
den Zustand bekannt war, in dem man mich mit dem Armee- 
Corps liess, welches mir noch geblieben war, Sie es ab das 
glacklichste aller Wagstttcke würden gehalten haben, wäre es 
gelungen; und dass Sie daher nicht im geringsten erstaunt sein 
werden zu hören, dass es gescheitert ist" 

„Auch bin ich ganz überzeugt, dass Sie den damit gemachten 
Versuch nur als das Ergebniss meiner Dienstfertigkeit werden auf- 
gefasst haben, an allem theilzunehmen, was als geeignet angesehen 
werden konnte, in irgend einer Art zum Erfolge der vereinigten 
Armeen und der gemeinsamen Sache beizutragen/' 

„£Uidlich halte ich mich überzeugt, Sie werden nicht daran 
zweifeln, dass, was insbesondere mich betrifft, ich jeder/xit mit 
grösster Bereitwilligkeit an allem theilnehmen werde, was aut 
die eine oder andere Weise dieses Ziel zu erreichen geeignet 
sein wird." 

„Ich kann indessen nicht verbergen, dass die in Vorsclilafr 
gebrachte Unterbringung der Armee der französisclien Prinzen im 
Lüttich'schen und ihr Durchmarsch durch die Provinz Luxemburg, 

*) K. A.. F. A. 1799; X. 7. 
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WO ihr die Unterkunft and die Lebensmittel gegen Anweisungen 
geliefert werden rnttesten, welche anszastellen die Prinzen yerpflichtet 
wären — nach meiner Meinung mehr als einem Hemmnisse untere 
werfen sein wttrde*'. 

„Wir kennen einerseits den Gteist, welcher in der Ltttticher 
Gegend herrscht, wo seit langem ein gefiüuücher Mittclpunct des 
Jacobinismns besteht; und anderseits werden Sie den Znstand 
der Erschöpfung sehr wohl kennen, in welchen der Aufenthalt 
der grossen Armeen und der Durchzug der Corps, welche zu 
diesen gestossen sind, sowie jenes des Herzogs von Bourbon die 
arme Provinz Luxemburg schon gebracht haben. Sie wissen, dass 
die Transporte für die vorerwähnten Armeen noch ununterbrochen 
'durch diese Provinz geben, dass die Verstärkungen, welche ich 
letzthin angesucht habe, durch sie werden passieren mttssen. Die 
Gefahr, welche die Niederlande dadurch laufen, läset mich meine 
Bitte mit der lebhaftesten und dringendsten Inständigkeit nochmals 
wiederholen." 

„Wenn nun der Durchmarsch der fraazOsisehen Prinzen 
durch die Provinz Luxemburg und die Unterbringung ihrer 
Armee in der Gegend von Lttttich G^nstand der vorstehend 
dargelegten Betrachtungen ist, so kann ich es fttr nicht weniger 
gefährlich ansehen, sie — wie ieh soeben erfahre, dass es Tom 
Fürsten Metternich vorgeschlagen worden ist — im Herzogthume 
Bouillon überwintern zu lassen, wo ihr Unterhalt, den wir ans 
unseren Magazinen in Namur und Lüttich beistellen müssten, den 
grOssten Hindernissen unterworfen wäre und den kaiserlichen 
Gassen Übermässige Ausgaben verursachen würde. Ich erachte 
dieses Mittel selbst noch mehr Unannehmlichkeiten unterworfen, 
als das andere". 

„Würde es nun bei diesem Zustande der Dinge mir nicht 
gestattet sein, in Rücksicht auf diese Emigrierten, deren Sache 
zur eigenen zu machen, man nicht mehr den Anschein sich geben 
will^\ einen anderen Plan zu machen?" 

„Es wUre dieser, sie einfach hinter den Rhein zurückzu» 
schicken, sie hier mit dem Corps des Prinzen von Conde zu ver- 
einigen und sodann diese ganze vereinte Gesellschaft gegen 

*) « . dont on ne vent plus avoir l'air d epotiser U cawe . . 
*) , toutti cetttf boDtiquc xvuaie ... * 
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Basel und die Schweixer G^nze marschieren sa lassen, wo sie 
kOnltig für eich, ohne den vereinten Armeen Hindemisse za be- 
reiten, solche Kriegsnntemehmongen würde ausführen können, 
welche sie Iflr zeitgerecht erachten würde." 

„Dies hat mir jederzeit geschienen — nnd scheint mir noch 
— als der am vortheilhaftesten anzunehmende Plan bezüglich 
dieser unglücklichen Emigranten. Ich gebe Ihnen denselben so 
anheim, wie er sich meiner Ansicht darbietet, indem ich Ihnen 
überlasse, davon den von Ihnen als passend erachteten Gebranch 
zu machen nnd Sie bitte, mir das wissen zu lassen, was über das 
in Frage stehende Capitel bestimmt werden wird."*) 

Herzog Albert gestattete, dass das Corps des Herzogs von 
Bonrbon vorläufig im Winkel zwischen Sambre nnd Haas canton* 
nierte „znm Kinhaltmachen der feindlichen Streifereien". Dessen 
Hauptquartier kam nach Floresse, seine Vorposten standen in der 
Linie Maison-St. Gerard -Bioolx.*) 

' K A., F. A. 1792; X, ad 7. 
K. Ä., F. A. 1792} X, 42. 



(FottRfltmig des Artikels im X. Bande.) 
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Qnellt'u: Für ilie Anftindun;; uml Beleut htunc der viflfachen I^ziehuiiL^cn 
nnti Anknüptuagen, welche zwischen König Friedrick II. und jenem Theile der 
nngariBclien Puteioi bMttnden, aus denen er, wie jeder Feind dbr IwbelraisiMlieii 
Monardiie, ein willlUirigee Werkneng gegen Oestemichs Dynastie nnd Kaohtstellaiig 
gewinnen zu kennen hoffen durfte, liegt-n l)«'^'reif}icherweiee keitif- «resriilossenen 
Äctenbeslände. keinr zusammenhängenden Correspondenzen nml iK-rlei Beweisstücke 
vor. Die Frage hat ii". h kcini- eingehondii Bearbeitung gefunden und der erste 
Versuch ist anf ein Zuäunwuentrageu Icleiner Hinweise und Bezugstellen aus einer 
FQIIe von Arehivalieo und gedmckten Qndlen angewiesen. 

Fttr die voriiegende Arbeit nraatten ala wichtigste Fnadgmhe die Aeten vnd 
ProtocoUe des k. und k. Kriegs Archivs dienen, die ersteren leider nur in sehr 
lieschränkteni Masse, da die meisten auf iliese Frage bczü'^liclicri Stüeke einer 
wenig überlegten und allzu radicalen .Skartierung zum Opfer i;elallen sind. Umso 
werthTuller sind die erhaltenen Original - ProtocoUe mit kurzen Auszügen aus 
Jenen nrsprfinglichen Berichten. Sie sind also Ittckenhafter, als es die Berichte 
gewesen nnd sie enthatten, wie jene, anch wahrscheinlich mancherlei Angahen, Ar 
welche eine Bestätigung auch von anderer Seite wünschenswerth wäre; sie 8i)iegcln 
al)er, soweit sie über Verwaltungsfragen hinaus die Zeitereignisse streifen, jeden- 
falls die Auffas-snng und Meinung wieder, die an der Centraisteile des Hof-Kriegs- 
rathes nnd in der Armee selbst ul;cr den Kampf mit dem J'reusscnkuuige und die 
kleinen und grossen Begleiterscheinnngen desselben bestand. Es ist nun wohl klar, 
dass nicht ftr Jede einsdne Angahe mit Sicheiheit andi von anderwärts anf eine 
Bestitignng an rechnen ist; derartige Naehriehtan mnssten also smUtehst nadi dem 
Grade ihrer inneren Wahrscheinlichkeit beortheilt werden. 

Eine Controle der hofkries-srätbliehen Aet-n durch preussisches Arohiv- 
tnateria] war nur hinsichtlich einiger Nachrichten aus den Berliner Archiven über 
den aus Ungarn gebürtigen preussischen Obersten Sigmund Haläsz möglich; in 
diesem daan Falle konnte aber mit Genngthnnng festgestellt werden, dass sie 
logisdi nnd ÜMt ToOsUtaidig die Lfieken der Untersnchnngen in den Osterreiehiaelien 
ArchiTen ansfnllen. Ausser den Acten des preussischen Kriegsministcriums, des 
grossen Gencralstahes und den Cahinetsacten des Königs müssten auch die Acten 
der prenssisi heu ( i« -aTii!t>f haften in AVieii und Tiegensburg, vielleicht auch die iler 
scblesischen Minister Münchuw und bchlabrendorf in der Frage Aulschluss geben 
kennen. Yen besondeiem biteresse wftren sicherlich die Standes« nnd Fenonal- 
Docninente Über Jene preossischeu Regimenter, in denen ungarische Unterthanen 
dienten. 
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Im Hai», Hof- ancl Staato-AiehiT hat ddi leidfir iraniger Material geflmdan, 
ala nach der Natiir der Saohe anmnehiMii geweaen «Ire. WerthvoUe, 'vaim aadi 
sehr /.•;r^ln iiie Aufschlüsse erscheinen in den Gesandtschaftaheiichten aus Berlin. 

Die kaistrlii lit ii (irsamlteii klagen zwar wieik-rliolt, dass am Berliner Hofe alles 
in midiin liilriii;;lii lies (Teheimniss ^i-hüllt werde uml dasü vom ol>erHton Minister bis 
zum uuteräten Beamten von Niemaudeu etwas zu erfahren sei; indes» hahen sie 
Bich dodi in manchen Fillen eine aemlich mtiellbnde Kimde tos Torgängen nnd 
Ahdehten sa venehafien gewnnt Es ist natOrlich, daas numehe Angelegenheit in 
mehreren Berichten wiederkehrt; darane, wie dies geschieht und atta den Eigeb- 
nisseti der sonstigen Naehforsehunc; war es möglich, die 3Ieldangeii ans Berlin an- 
nähernd .sii ht r zu heuHheilen und zu verwerthen. (iewiss ist, dass »ler Eindruck 
nnabweudbar wird, es sei König Friedrich II. viel besser über die Ziele Maria 
Theresia'8 nnterriehtet gewewn (auch Aber Dinge, die Max von Weingarten ihm 
woU nicht Temthen konnte), als die Kaiserin-Kftnigin fiber aelne Abaichten.') 
Im Archive des k. k. Ministerinma des Innern hat sich nnr venig Ana- 
hente gefanden. Hier hat die Vernichtung auch die Original-I^tocolle nicht 
▼erechont; die vorhandenen Protocolle sind erst in den letzten Jahren des zweiten 
Decenninms dieses Juhihunderts entstanden und enthalten nur noch einen kleinen 
Tbeil des Inhaltes der ursprünglichen 

Im kfini^ich nngariachen Landea-Arehiv m Bndapeat tend sidi auaer manchen 
eonstigen Nolinen lianptoftehlich das Material smn Aafirtaadsvennch im Jahre 176S, 
daa fthrigens Samuel .Szeremley schon ververthet hat. 

Auch in der Hildiotliek des National-MuBeums in Hudapest (wo si<h 
2'2 Familien-Archive hervorraL'endcr ungarischer .\delsgeschlechter als |>eri)etuuni 
depositum betindcn) soll sich nach der Erklärung der Bibliothek8*Verwaltang kein 
OneDemaaterial flkr dieoen StolT erwarten lanen, daa dem nothwendigen Aniwand 
an Zeit nnd Arbeit entaprechen wOrde. Der nngariache Foraeher Coloman 
V. T h a 1 y bestätigt dicB. 

Von andern nnirnrischen Privat-ArcJiiven konnte nur das Seniorats-Archiv 
der Familie l'iilffy zu l'ressbursr eingesehen wenlen, olm.- Krt"lg. Vom Batthyany' 
sehen Familien-Archiv in Kurmend (Eisenburger Comitat) gab ein Kenner d«i- 
adben ebenso geringe HdbnngMi. Trotadem kann ea nicht anigeaehleaaen aein, 
daaa noch in aumchem .Privat-, Stedt- oder Comitate-AroKive Daten in dem 
Sttnff liegen, m denen jetet noch die Spar nicht an erkennen iat Wo der Zufall 
vielleicht sie an den Tag fllrdert. wirtl noch immer zu besorgen sein, das^ diese 
Publication«n sich in irgend einem ungarisch geschriebenen Buche verlieren und 
der Forschung im weitem binne unbekannt bleiben. » 

Von österreichischen Druckwerken nenerer Zeit kommt ment daa groma 
Werk Arneth'a Aber Maria Thereaia in Betracht. Die Beapnehnng der ror- 
Uegendmi Deteilftagen Ug nicht im Plane dieaea Werkea, da die preoasiach- 

Feldnarschall Graf Neipperg schreibt denn anoh schon am 6. Mai 1741 
a» NeiMe an den Gemahl Maria Thereaia'a: ^ Bei de Praaae aait loa moindiea 
particnlaritta de Tienne; chaqne rAgiment qui eat comnmndi poor la Haute- 
Aotriche et allieurs, il les sait ivw. j ir nom et antres particnlaritte.* (Original 
im K. A., Feld-Acten Schleeien 1741, V. 26, Postacriptnm). 
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nugarischen Beziehungen der ersten zwei Decennien der Begienmg Friedrichs II. 

swftr sehr lästig für den "Wiener Hof. aber doch nicht bedeutend genug waren, 

um in der proi^s angrelt-n^ten Dar>tt llun>: mt hr als Relepentlich «restreift zu werden. 
Aehulich verhalt es sich auch mit anderen Werken Uber üsterreichische uud unga- 
rische Geschichte. 

GttBstiger ist dio Ausbeute ans der preossiseheii Oesddditditmitiir. Hier 
ist et vor Allein die gegenwirtig bis in das Jahr 1761 gediehene JPolitisdie 

Gorrespondenz Friedrich's des Grossen," welche eine reiche Fundgrube darstellt und 
für die vorlietrende Studie zur Haupttiuelle geworden ist. Die Absicht der VoröfFfut- 
lichnng erscheint als von gros.sen Uesichtspuncten getragen. Das Wort des Koni;;»: 
4 Die Geschichte soll uur aniuehmen, was auAwhalten za werden verdient wird 
ansdrfickUch als Grandgedanke dieser ninlusenden PaUication hingestellt. Oerade 
ab« darfibw kOnnen die Anaiehten am ehesten anseinander gehen nnd es entsteht 
die Präge, ob nicht eben dieses Wort nianchmal eine gewisse R.'schränkung des 
Materials nahi- i:i'lf;;t hat, die dann doch dem ganzen Werke Atibruoh thut. D.nn 
soll he Ueschrankuii;_'t n inu>>tt-ti niclit iiothwfndig die preussi.-iclu! Politik in ilireii 
llanptzügen unerkeuubar macheu, wohl aber kunnte d er Charakter <1 erselben 
nadi Anssen dnrdi Andassnng von Bingen, welche angeblich nicht ,aufbdialten 
sa werden Terdienen", immerhin in eine — etwas gfinstigere Bdenchtnng gerflekt 
werden. Der Vorwurf der Lttekenhaftigkeit ist der Publication denn auch in der 
That schon von A. Dove gemacht worden. Es charakterisiert das Vor^'ehen der 
Redaction t:ewi?is. wenn beispielsweis.- mir ganz nel»ensa(bli<li anraerkiinp Wfise 
von einem „C'abinets-. Schreiben mit der Weisung, protestautische Familien in 
Wien BOT Amnedlung in Preassen anfinÜMPdeni,* die Rede ist,*) dieses Oabiaets- 
Schrriben selbst aber mterdrilckt wird. In dieser Angdegenheit hatte König 
Friedrich II. schon am 4. October 1740 an seinen Wiener Gesandten Borcke 
geschrieben: ,Vou8 devez travailler ä j)er8uadcr quelques riches familles 
{protestantesj, soit rentiers, .soit raarcbands oü artisans, de s'etablir ä Berlin 
ponr proJiter de.s douceurs accordecs aux uouveaux. venn-s** und am 28. De- 
cember 1740 an denselben: ,lhr sollt also bei den itzigen Umständen 
mit Emst darauf arbeiten, meinmi obigen Zweck durch Anhermehnag guter 
Bentiers, Manafactnriers nnd dergleichen, so Mittel haben, n eiftllwB. Die 
Tortheile der zweijährigen Accisefireiheit und Befreiung von anderen oneribus, so 
ich denen Ankommenden versprochen, wis.«;pt Ihr aus denen öffentlichen Patenten 
Man kann trotz der Fiezieiiung diest-r lieiden Erlä.sse zur inneren Politik 
Preussens (Colonii^atiou) nicht ohne weitere» in Abrede stellen, dinm sie ein Stück 
insserer Politik gegenttber Oesterreich repitsoitieren, weldie, wie die folgende 
Dantellnng aeigen wird, dnrdb Jahraehnta hindaich oonseq[iient weltervwfidgfe 
wnrde md sich — abgesehen von Ungarn — iusbesondM» avch anf Böhmen, 
Ober- und Inner-Oesterreioh erstreckte. Es ist kanm anzunehmen, dass es dabei 
nicht gelegentlich wenigstens ein oder das aii lereinal zur Ansferti^'unj^ einer 
schriftlichen Ordre obiger Art durch den Künig oder jemand seiner nächsten Um- 
gebaag gtkomaMB sei; die beiden citterimBilüseaa Borcke dOiften also keiaea- 
wegs vereinadt das t ehen , da sie aar Glieder einer langen Kette ton Actionen 

^) PoUt Corresp., I., Nr. II» vom 23. October 1740. 



L^iyiii^cü Uy Google 



200 



K i e u a 8 1. 



nadi Aawn sind; deDnoch linden sie sich nicht in der «Piditiadien Com' 
spondens*, die doch «alle, die ans w&rtigen Ben^nngcn dei Königs angehmde 

Schriftstflclce, welche seine oder seiner Gehilfen Untersclirift trapcn, in die Publi« 
cation aufziinehiuen" sich vorgesetzt hat. Da dränsl sidi unwillkürlich die Fraire 
auf. uh denn vom Konig oder in seinem Auftrage ietwa au die Gesandten in Wien 
und Regensburg) in Itetrefl der protestantischen Unterthanen Maria Theresias 
in Ungarn und den dentwhra ^blindem nicht mehr genehrieben vwden, ala 
in dem nnn aehon einnndswmnsig Binde starken Werke enthalten ist und ob du 
Gleielie iiieht anoh in Besag anf die Veibindnngen mit den Tflrken und Tatsren 
der Fall ist V 

N'oni Beginne des siebeujahi iiren Krieges ist aueli die militärische (^>rrl■- 
spundenz des Kunigs in die Veruüeuttichimg einbezogen. Die Ergänzung und Ue- 
Imichtang, welche der politische SchriftuiwBchsel dsdnroh erfährt, lassen es sehr 
bedaneilich erscheinen, dass ^es nicht von allem Anfange an gesrhab. Die nach» 
folgende Untersueliung wäre biedurch, wie nach den trot/ l in gewonnenen 
Resultaten mit (inind behauptet werden darf. ir» wiss ausserunlentlich srefördert 
wortieu. nanu ntlic Ii im Hinblicke auf des Königs Ueniühungen, ost< rreiehisehe und 
ungarische OlÜciere und iSoldaten zum L'ebertritt in seiue Dienste zu verleiten. 
Es ist flbrigens auch in diesem Falle sehr rine Frage der AnUhMsong, o3k nidit auch 
diese gleicherweise conseqnent veriolgfen nnd für die Armee Maria Theresia*» 
so gefAhrlichen Reütrebuugen in das Gebiet der auswürtigcu Politik Preussens 
geliüren; und doch erfährt man daräber atis der «Politischen Coircspondena'* 
recht wenig. 

Mag sie übrigens lückeulus sein uiler uicht, ein vollständiges Bild der 
prenssischen Politik jener Zeit kann sie doch nicht geben. Dazu gehört eben 
auch die gesammte Corrsspondena des Departements der auswärtigen Afläiren und 
nicht nur diese, sondern auch . wohl die halbamtliche, ja Tertranliche Oone» 
spondenz d'-r versehiedenen Minister, mehrerer Gesandten QUd Generale, ja selbst 
persiinlicher Freunde des K«"»nigs. Dieser konnte sich ans naheliegenden Gründen 
doch ni< lit selbst mit iler Aiitw iegeluiig eines fremden Volkes gegen das an- 
gestammte Uerrseherliau.s befassen, aber er sah es nicht ungerue, wenn seine 
Olgane dieses Geschäft gelegentlich besorgten; viele Zeichen weisen darauf hin, 
aus dem Jahre 1767 liegt sogar ein directer Auftrag an Plotho, seinen Bsgens» 
buiger GesHiidti n, in diesem Sinne vor. (P. C, XV, 17P. Nach der Katar des 
Gegen.standes konnten gerade die hier zu uiitersnehenden Vorgange nur zum 
geringeren Theile der anitlidien oder halbanitliehen Currespondenz anvertraut werden. 
Viele Auftrage in dieser Richtung dürften vorsichtshalber überhaupt nur mündlich 
gegeben nnd fortgepflamrt worden sein.') Wenn dem ab«r so ist, so haben sie 
höchstens in Privatbriefen dritter nnd vierter Personen gelegentlich eine nicht 
mehr getreue schriftliche Fixiemng er&hren und es ist sehr die Frage^ was sieh 

>) Graf Dohna, der preussische Gesandte in Wien, htttete sich 1748, an 
Häjor Babocsay und Rittmeister HaUss, dieerfftrden Dienst in Friedrich II. 
Armee gewinnen sollte, selbst su schreiben, da sie sich in Bayern befanden „und 
die Klngheit gebietet, derartige Dinge nicht brieflich absu- 
machen". 
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davon erfaalton hat. Hier liegt einer dar schwierigsten Pnncte bei der Nach- 
forschnng im vorli^enden Thema; hier bleibt dem Zufall aller Spielraum offen. 

Gleich verdieiuii' und werthvoll, wie die Veröffentlichung der politischen 
Correspondenz ist die der „Preuasischen .Staats-Schriften ans der Ref;ieniii;;.><zeit 
König Friedrich II.", nunwehr bis in das Jahr 1756 gediehen. Jeder der zahl- 
reichen Ennnciationen der prenasischen Staatsleitong jener Jahre ist eine historische 
Kinlaitnng voransgesehickt Da diese den Zweck haben soll, dem Leser die Orflnde 
und Ziele der Eq^ieiiing Friedrieh's in jedam eiuelnen FaUa klanralegen, ao ist 
SB ja bekannt, in welchem Masse die apologetische Tendenz des Werkes der sonst 
wohl wtinsi henswerthen Objectivitiit manchmal iin Wt'<:<' sti-ht. Das unzleiolie Mass. 

!■ lifs s]M:'cili>ch preussische GeiJchichti>s(hn ihuii^' und gerade ihre hervor- 
ragendsten Vertreter in der Beurtheilong Preu^äens und seiner zeitweiligen Gegner ein- 
anhalten gewohnt sind, hat nicht nur auf die historische Wissenschaft selbst, ■ondem 
aof viel Wichtigeres noch hemmend eingewirkt und Hindemisse geschaffen, die seihet 
sehr ^ter Wille kaum zu überwältigen und zu beseitigen vermag. Diese liistorisclie 
•Schule hat auch für die friodericianis'ho Zeit ji-doiii Sdiritt, dt-n r>i'sttTri'i« li [ri than, 
die niedrigsten Motive unt< rf:esL'huben, die hartcsif \\i uithfiluujj: l'ul^'cn las.-i n, sie 
hat aber nie gezögert, für Friedrichs Verlahicn in ähnlichen Fallen die Enl- 
schüldigung bereitznatellen, „daas er die kleinen Künste and Listen der damals 
herrBchenden IMplomatia wedw missen konnte, noch voUtc* (Koacr.) 

Reinhold Koser'ä hervorragendes Werk über Friedrich II. ist eitt im Er* 
acheinen hejrrirten: für dies«- Arbeit l.iz nur der <;rfite Band vor. 

Mit den gleicht'all.H höchst wcrtlivoll. ii ..l'iililicationen iius den preus-sisrlu n 
Staat8*Arciaven" sind die Quellen erschüplt, welche hier zunächst in Ikuacht 
kommen konnten. 

Zar leichteren Orientiernng in der Frage scheint es nothwendig, flflchtig 
wenigstens den Entwic klangsgang der evangelischen Confessionen in Ungarn vorans- 

zu5*-nden. Die Skizze der pieussischen Orientpulitik jener Zeit am Schlosse wird 
vielleicht dem militärischen Leser noch mehr willkommen sein. 

Acten und ProtocoUe des k. nnd k. Hans-, Hof- and Staats-Archivs in Wien; 

des k. nnd k. Kriegs-Archivs in Wien; des k. k. Ministeriunis des Inneni in Wien: 
des königl. nnpari.>«rhen Landos-Anhivs in liudaiwst. — Acsady. Die Eniitrranlt n 
der Kuruzzenzeit (I'n^rarisc lie iN vne, Jahru'.uiir 1H<»<)). — Ali'xich, Die tVi i- 
willigen Aufgebote aus den Landern der ungariM-iieu Krone 1741 und 1742 (Mit- 
tbefloncen des k. nnd k. Kriega*Arohis, Nene Folge, 4. nnd R. Baad). — Arneth, 
Maria Theresia (Wien 1863 II), Band 1-tt. — Arneth, Die Bdationen der Bot- 
schafter Venedigs über Oesterreich im 18. Jahrhandert (Wien 1863, Fonte.s rer. 
Anstria«'., 2. Abtheilun?:, 22. Band). — A B«>kes-värmegyei rigeszeti is niüveludcs- 
tortinelnii tarsulat evkunyve 1884/.') (B. üyuhi lHb6). — Dopst h, Znr Orii-nt- 
politik Friedrieh's des Grot^sen vor Beginn und beim Ausbruche des siebenjährigen 
Kriegea (Jahntbaricht 1880 dea akad. Vaninea daataehar Hiafcorikar in Wlaa). 
- Dnnckar, Die Invasion Schlaaiana durch die kgl. prensa. Trappen im 
December 1740 (Mittheilnngm des k. nnd k. Sxi«gs*Archivs, X. Jahrgang, 1885). 
Eberty, Gaschichta dea prevsaiachea Staates, Band i«-8 (Bcealaa 1867 ff). ~ 
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Feasler, OescUehte der üngATs, 10. Band (18S5), (1. Aull.) ~ Featler-Klein, 
Geachidite von Ungarn (2. AuHage des vori^n Werkes), 5. Band (Leipng 188S). 

— Hase, Kirchengeschichte 8. Theil, 2. Ahtheilnnfr, 1. HälOe (LeipKig 1892).— 
Hub»T, Geschieht»' nfstorreichs, 4. Band ((iotha lS92i. — Jahn 8, Geschichte 
der ivriegüwiäseascUaltcu, 3. Band (MüQcheu uuii Leipi^ig 1891). — Katona, 
Hiatoria oritica ngom HnngaiiM, 39. Band, (Oftn 1809). — Koaer, Steif 
Friedricli der Gnaae, 1. Band (aaa der «Bibliothek deataeher GeaeUdite*, Ootta'a 
Verlag:, Sttitt^rt). — Koaer, zwei Aufsätze zum 1. and 2. schleaiacheii Krieg 
(Historische Zeitschrift von Sybcl, 43. Rand). — KraviHke. Der p;roaae KorfSrat 
und die uns^ari sehen Protestanten (Historisrhc Zeitsehrilt, 5^. Itand). — Krones. 
Uaniibueh der Ge:>chichte Oesterreichs, 3. und 4. B;ind (Ikrliu 1878/9) — Krön es. 
Zw Geschichte Ungarns im Zeitalter Frans Bikdcsi'a U. (Archiv Ar Oateireiehiacbe 
Gesehiehte, 42. und 48. Band). — Kronea, Ungarn anter Maria Theveaia und 
Joaephn., 1740-1700, (Gras, 1871). — Leknann, FreDaaen nnd die katholiache 
Kirdie, 3. Band (Leipzig 1882/3, Pabllcationen ans den prenssischen Staati^- 
Arehiven, 13. Handt. — Ma rc zali, Prenssiseh-nnparische Verhältnisse 1789--1790 
(Literarische Berichte aus Unparn, herauspepi ljeu von Huntalvy, Budapest, 1878). — 
Nagy, A magjarorsziig csalädai, 5. Band (Pest, 1859). — Naud«, Friedrich der 
Groaae vor deai Anabroeho dea aiebenjikrigen Krieges (Hiatoriaehe Zdtadurill, 5& nnd 
66. Band). Oeaterreichiache miUtiriaeke Zeitaekrift 1824 (Der 2. aekloaiacke Krieg). 

— Papp, A ITSfi-diki zendüles tSrItaete /Klausenbnrp, 186*)). — Politische 
Corresixmdenx Fri«(iiieh"s des Grossen, Hand 1 — 21 (Ik-rlin 1879 Iiis 1894). — 
Preussisdie .Sta:it.s-Sthrilten aus der Kegienuipszeit Könip Fiit drith II., Band 1—3 
(Berlin 1877-1092). — Pfibrani, Oesterreich und Brandenburg 1685— 1G8Ö 
(Innakmek, 1684). — Sammlung nngedmekter Nackrickten, ao die Geadilckte der 
Foldafige der Prensaen von 1740^1779 eriftntem. 4 Binde (Draaden, 1762—1763). 
diavita, der aerbo-nngarische Aufstand v. J. 1735 (I/eipzig, 1876). — 
Szeremley Samuel, Szönyi Benjamin es a Hödmezö-Vasarlielyek 1717— 17!»4 
(Budapest. 1890). — Thaly, Adalekok ete. (Beitrage zur Geschichte .!cs Anf- 
standes des Peru 1735 und des Torö, Petü und Budjdosu 17n4, Szazadok, 1870). — 
Wertner, Thaljr'a Forschungen über die letzten Bäkoczy (Deutscher Herold, 
Berlin, Jahrgang 1887). - Zinkeiaen, Ocadiickte dea oamaniaeken Reickea in 
Eoropa, 5. Band (Gotka, 1867).— Zwitfdinack-Sftdonkorat, Geaokickte der 
religiösen B^-wepung in Inner-Oesterroiek im 18. Jakrimndert (Arckiv Ar (later> 
reichische Geschichte, 53. Band). 
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ist nicht daran zu zweifeln, dass die Feinde des Hauses 
Oesterreich, als sie nach dem Tode Kaiser Carls VI. zur De- 
niüthi^rung, wenn nicht zum Sturze desselben ihre Plane entwarl'eii, 
mit ziemlicher Bestimmtheit darauf rechneten, es werde in dem 
umfangreichsten seiner Länder, in Unurarn, nur schwache, vielleicht 
<,Mr keine ünff rstiitzuiii: linden. Diese Voraussetzung wurde Jedoch 
wenigstens nicht in dem Masse erfüllt, in welchem sie gemacht 
worden sein mochte." 

Seit Ungarn in den Iiiinden der Habsburger war, haben es 
zu verschiedenen Fialen auswärtige .Machte in ihr Interesse zu 
ziehen versucht. Da es immer ehrgeizige Männer gab, denen die 
Erreichung ihrer eigennützigen Absicliten hüht-r stand, als das Wohl 
des Vaterlandes und da die Ungarn sich jederzeit durch das Schlag- 
wort von der Gefährdung der nationalen Freiheiten durch die 
„deutsche Herrschaft" der Habsburger leicht haben hinreissen 
lassen, so war es geschickten Diplomaten nicht allzu schwer, dem 
österreichischen Herrsclicrhause immer wieder Feinde in Ungarn 
zu erwecken. Seitdem die lieformation in Ungarn Eingang ge- 
funden, trat zu den nationalen Motiven auch noch religiöse \'er- 
hetzung. durch weiche man ebenso, Avie vermittelst jener die (ieist<?r 
vom Auslände her lenken konnte, obgleich es oft genug nicht 
einmal des Anstosses von Aussen besond(Ms bedurfte. 

Die Beziehungen Ungarns zum Auslande sind also zweierlei 
Natur: ])ülitischer und religiöser. Politische Beziehungen zu Ungarn 
haben vorzugsweise die Türk<'n und die Franzosen unterhalten ; 
hauptsächlich religiöse Grundlagen hatten die Beziehungen Ungarns 



Aroeth. Maria Tbemia, 1, 257. 
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ZU den deutschen protestantiachen Hdfen, zu Holland, England 
und auch zu Schweden. 

Von den deutsehen protestantischen Fflrstenhöfen kommt 
hier nur der Preussens und seine Stellung zu Ungarn in Betracht. 

Die Stellung der Frotestauten in Ungarn. ^) 

Die Refoiiuation hatte zuerst nur schwer, dann aber Uber* 
raschend sehneil in Ungarn Verbreitung gefunden; ihre Fl.iupt- 
stützen fand sie an dem Adel und dem BUrgerthum der deutschen 
Städte; diese hiengen yorzugsweise dem Lutherthunii jener dem 
OalTinismus an und man sprach daher von einem deutschen und 
magyarischen Glauben (n^met hit^ magy^ hit). Der grosse Erfolg 
der Qegenreformation des Erzherzogs Ferdüiand um 1600 in 
Inner-Oesterreich wirkte indessen nicht blos auf die Übrigen 
Osterreichischen und böhmischen Lftnder des Hauses Habsburg 
mftchtig ein und forderte die Nachahmung heraus, sondern blieb 
auch auf Ungarn nicht ohne Einfluss. Seinen prägnantesten Aus- 
druck fand er in dem 82. Qeaetaartikel vom Jahre 1004, in 
welchem die von den protestantischen Ständemitgliedem gestellte 
Forderung der gesetzlichen Anerkennung ihrer Religionattbung 
zurttckgewiesen, alle seit König Stephan zu Gunsten der katholischen 
Religion gegebenen Gesetze und Verordnungen bestätigt und ver- 
fügt wurde, dass alle, welche fortan die religiöse Ftege auf dem 
Reichstage anregen würden, als Unruhestifter und Neuerungs- 
süchtige zum abschreckenden Beispiele für andere unnachsichtUch 
gestraft werden sollten. Theilweise in Folge dieses Gesetzartikels 
entstand der Aufstand Bocskaj's, welcher 1606 mit dem Wiener 
Frieden sein Ende fand; in demselben und in den Antecoro- 
national-Artikeln vom Jahre 1608 erhielten die Protestanten in 
Ungarn die ausgedehntesten Religionsfreiheiten.') 

Mehrere Friedensschlüsse Kaiser Ferdinand II. mit dem 
SiebenbürgerfUrsten Gabriel Bethlen bestätigten den Wiener Frieden 
von 1606. Obwohl die Versuche einer katholischen G^egenrefbrmation 

^) Huupt«achlicli auf Grund der Werk« ttber österreicbiscbe und ungarische 
GMcUchte von Kronei und Fesaler* Klein, inwweit nicht andere Quellen 
dtiert werden. 

>) Hub er, Geschiebte Oesterreichs, IV, 447. 467, 529 (Gotha, 189fi). 
Kirolyi, Artikel X2UI (»Ungarische Bevue«*, 1890). 
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in Ungarn nach demselben insbesondere durch den Primas Piimän 
eifrig fortgeführt wurden, erhielt doch der Protestantismus in 
Ungarn die nmiassendsten Freiheiten im Linzer Frieden 1645. 
Dieser and der Wiener Friede sind die wichtigsten Erscheinnngen 
im £ntwi(^ang8gange der nngarlAndischen Reformation; als sich 
das Los derselben später schlimmer gestaltete, geschah von ihren 
Anhängern immer nnd immer wieder die Bemfnng auf die Zuge- 
ständnisse Ton 1606 und 1645. 

Schon damals nahm der Wiener Hof eine Mittelstellung 
swischen den beiden QUubensparteien ein. Ferdinand III. liess 
nch 1647 trotz des Widerspruches der Katholiken zur Ausant- 
wortung Ton 90 Gotteshäusern an die Evangelischen herbei und 
gewährte dem Akatholidsmus in Bezug auf Selbstverwaltaug, 
Gottesdienst, Schule und Begräbniss manche Bllrgschaften. Aller- 
dings nur aus politisoher Nothwendigkeit, denn die entscheidende 
Bedeutung, welche ein einheillicher Glaube für die Macht und 
Grösse des Reiches haben musste, konnte am wenigsten im Hause 
Habsburg verkannt werden und der Wunsch, im eigenen Gebiete 
wenigstens den Kampf der damals noch unter religiösen Namen 
kämpfenden Parteien zu beseitigen, blieb ein natürliches Bestreben. 
Das Protestantenthum in Ungarn war bereits ein bedeutender 
Maehtfactor und es wäre unklug gewesen, angesichts der Specu- 
lationen der siebenbttrgischen Fürsten und des Auslandes auf die 
Unznhiedenheit der ungarischen Protestanten, ihren Forderungen 
unzugänglich zu bleiben. 

Manche ttbeieilte oder fehlerhaft Schritte hatte die Regierung 
ohnehin verschuldet, denn auch die katholische Partei, auf die 
sich der Kaiser als die dnaig mitgliche stützen musste, stellte 
Forderungen und bedurfte der Zugeständnisse. Toleranz lag weder 
im Wesen und Geiste der Kath<^en, noch der Protestanten Jener 
Zeit und dem Calvinerthum besonders wohnte ein tiefer und gefilhr- 
licher Fanatismus inne. War doch auch der westphälische Friede 
fjewiss nicht ein Friede der Herzen, nicht eine Erhebung über 
die Ursaclien des ihm vorangegangenen dreissigjährigen Krieges, 
sondorn nur ein Friede der Politik und ebenso starr wie vorher, hielt 
das Lutlicrthum auch nach demselben sich'für alleinseligmachend,^) 

^) Uase (Protestant), Kirchengeschichte, 3. Theil, 2. Abtheilung, 1. Hälfte, 
§§ 259, 253 (Leipzig läü2). 
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ebenso feindlich dem Calvinismus, wie der katholiscben Kirche. 
Für Ungarn gewann Übrigens der weetphiüische Friede nnr in 
zweiter Linie Bedeatong, da es ja ansserhalb des deutschen R^chs- 
▼erbandes stand. 

Unter Leopold L giengen die Protestanten Ungarns 
schwereren Zeiten entgegen. Dem gefilhriichen Calvinismns 
stellten sich endlich auch die Vertreter der katholischen Inter- 
essen entgegen. Schreibt doch der Yenetianische Botschafter am 
Eaiserhofe im Jahre 1678: „Man kann nicht genug begrdfen, 
welche Herrschaft Uber die Grenzen des Gewissens hinaus die 
Patres an diesem Hofe austtben, da sie weitaus die Gdtnng der 
Minister überbieten.^ ^) Auch der brandenburgische Gesandte be- 
richtet wenige Jahre vorher nach Berlin, dass selbst die vor- 
nehmsten geheimen Bäthe gegen die „unbesonnenen Händel der 
Pfaffen" seien, dass diese aber alles durchsetzten.') Schon 16Ö9, 
auf dem Pressburger Reichstage brachten die Evangelischen wieder 
in üblicher Weise zahlreiche Beschwerden vor, noch mehr im 
Jahre 1662. Leopold 1. gicng auf dieselben nicht ein und die 
Protestanten zogen sich nun vom Reichstage zurück, indem sie 
in einer Botschaft nach Wien die Beschlüsse desselben als unver- 
bindlich erklftrten. Die religiöse Opposition wurde so allmählich zur 
politischen. Die Opposition konnte für ihre politischen Ziele auf 
die Theilnahmo der missvergnUgtcn Protestanten als solcher rechnen, 
wenn sie ihnen „freie Religionsübung** in Aussicht stellte, die freilich 
in einer Zeit, in der die um dieses Schlagwortes willen in Deutsch- 
land geführten Kämpfe noch in verhältnissmässig frischer Er- 
innerung standen, eine ganz andere Bedeutung und andere Con- 
sequenzen hatte, als dies heute scheint. Solche Versprechungen 
aber hat in Ungarn kein Feind und kein Rebell gespart Es war 
auch stets vom „Volke^ die Rede, unter dem aber der Adel nur 
sich selbst verotand und die viel begehrten „Freiheiten** waren 
auch nichts anderes, als Adelsfreiheiten und -Vorrechte, die dem 
armen Mann unzUjLian^lich blieben. 

Ein grosser Adelskreis schloss sich, beseelt von Hass gegen 
die „deutsche" und zugleich katholische Regierung der Ver> 

Vi Cititrt in Krones, Handbuch der Geschichte Oesterreirlis. III, 634. 
') Krau»<ke. der grosse Kurfttrst nnd die protestantischea Ungarn (Sybel's 
historische Zeitschrift, ö8. Band;. 
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schwdnmg der Wesseleny, Nädasdy und Zrinyi an, welche 1671 
mit dem Tode der Httupter ihr blutiges £nde £Mid. Abgesehen 
von den poUtisdieii Folgen dieser VerschwöroDg bekam aach der 
Calvinismiis dabei seinen Theil. Wie die Dinge lagen, erschien es 
begreiflicbi wenn man in Wien schHeaalich den Protestantismus 
mit der ElmpOrang, den Katholieismns mit der Loyalität iden- 
tificierte nnd nene Massenprocesse nnd Vernrtfaeflimgen eintreten 
tiess. Doch arbeiteten gerade dieselben Magnaten, welche der Re- 
gierang den Weg zeigten zur Bekämpfnng des Lntherthoms nnd 
des OalvinismoSy in Ungarn wieder als nationale Autonomisten 
jeder politischen Massregel der kaiserlichen Regienmg entgegen. 
Die Wiener Regienmg hatte dorch ihre strengen nnd doch nicht 
conseqnenten Massregeln Vorwand genug geliefert für einen neuen 
Aufstand I den Kunuzenkrieg ThökOly's und die Protestanten 
waren eifrig, bei dem glaubensverwandten Auslände emen Sturm 
Ton Klagen über die Schritte des Wiener Hofes zu erheben. 

Während eines Waffenstillstandes mit ThökOly wurde 168X 
der ungarische Reichstag nach Oedenburg einberufen. Wie immer, 
geriethen auch hier die Katholiken und die Protestanten hart 
aneinander. Die kaiserliche Resolution vom 9. November 1681, 
wodurch die Rekatholisiemng Ungarns aufgegeben wurde, ist das 
wichtigste Ergebniss dieses Reichstages. Der Wiener Friede von 
1606 wird darin bestätigt, insbesondere dessen erster Punct über 
die freie Refigionsübung der Akatholiken, nicht aber die weit- 
gehenden Betätigungen der KrOnungsartikel von 1608 und 
des Reichstagsabschiedes von 1647. Hiemit geschah der erste Rück- 
schritt in der Freiheit des protestantischen Cultns. Die Rechte 
katholischer Unterthanen gegenüber protestantischen Grundherren, 
sowie die Rechte katholischer Grundherren gegenüber akatholischen 
Unterthanen wurden bestimmt geregelt (letzteres Verhältniss im 
Sinne des bekannten Territorial -Grundsatzes cujus regio, eius 
religio). Die Orte, wo protestantische Bethäuser und KapeUen er- 
baut werden durften, wurden ausdrücklich namhaft gemacht, 
ebenso die Orte, wo sich bereits Kirchen der helvetischen Con- 
fession befanden. Es sind dies die sogenannten Articular-Orte (im 
Allgemeinen zwei in jeder Gespanschaft). Nur Grundherren durften 
Hauscapläne haben, aber an ihrem Gottesdienste weder benachbarte 
Adelige, noch ihre glaubensverwandten Dorfbewohner theilnehmen 
lassen. 
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In das Jahr 1687 flUlt der wichtige Reichstag von Press- 
barg, auf welchem Ungarn anm Erbreich erklärt und der Instur* 
rectionsartikel der goldenen Bulle Andreas IL vom Jahre 1222 
aufgehoben wurde. In confessioneller Hinsicht wurden die Be- 
stimmungen des letzten Oedenbnrger Reichstages bestätigt Trotz 
dieser gesetzlichen Bestimmungen, welche die Grundlagen &ir die 
Stellung der Protestanten in Ungarn bis in die Zeit Kaiser ' 
Carl VT. hinein bilden, war die Tendenz des Kaisers Leopold I. 
sowohl, als der Regierung den Evangelischen nicht günstig; in 
dieser Zeit der steten Tttrkennoth, der französischen Verhetzungen, 
des unausgesetzten Rüstens des revolutioniren Adels betrachteten 
die leitenden Kreise die katholische Kirche in Ungarn als das 
sicherste, vielleicht einzige Mittel zur Erhaltung dieses Reiches. 
Der Unterstützung des katholischen Hochdems, sowie der katho- 
lischen Magnaten ermangelten sie dabei auch nicht In manchen 
Dingen ahmten die letzteren nur im Kleinen nach, was die 
protestantischen Fürsten Deutschlands lAngst in ihren Lttndem 
im Grossen gethan hatten. Vielfach wurden den AndersglAubigen 
gewaltthätig €k>tteshftuser, Pfarreien, Schulen und Stiftungen ent- 
zogen, sogar solche, die sie selbst gegründet und gebaut hatten. 
Die Andersglftubigen mussten der Geistlichkeit der herrschenden 
Confession den Zehent entrichten, wie heute noch die katholischen 
Irlttnder den protestantischen Bischöfen und Pfarrern; die Pro- 
testanten in Ungarn wurden gezwungen, den katholischen Gottes- 
dienst zu besuchen, bei Prooessionen mitzuziehen, ihre Kinder in 
katholische Schulen zu schicken, sich bei Begräbnissen katholischer 
Geistlicher zu bedienen. 

Es wäre ebenso ungerecht, zu übersehen, dass nicht allein in 
Oesterreich und Ungarn die Protestanten bedrängt wurden (denn 
auch in Polen und Frankreich hatten sie manche Prüfungen zu 
bestehen), ab es gestattet wäre, die Verfolgungen zu übersehen, 
die mit fanatischer Wuth die Neuerer lange Zeit hindurch in 
Deutschland und England gegen die Katholiken geübt hatten. 
Auf das Princip der Gewissensfreiheit beriefen sieh die Protestanten 
überall nur dann, wenn sie in der Minorität waren. Als Augast 
der Starke 1697 Polens wegen den katholischen Glauben ange- 
nommen hatte und sich eine katholische Kirche baute, blieben die 
Glocken lange auf dem Boden liegen, weil die protestantischen 
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Stande seines Kurrürstenthums einen öffentlichen Cultus des 
Katholicismus nicht zugestehen wollten. ^ ) 

Nachdem die sie^eichc Waüentliat hei Zenta den Frieden 
Von Carlowitz il699) herheifj^cführt liatte, in welchem der Kaiser 
das türkische Ung'arn mit Ausnahme des IJanats wieder erhielt, 
ertlossen seit 1701 V'erürdnun;^^en zu (i misten der kathohschen 
Kirche in den zurückeroberten Gebieten, welche in Bezug auf" 
den Protebtantismus keineswegs der Rechte tlieilhaftig wurden, 
welche der Oedenburger und l'ressburger Heichstagsbeschkiss von 
1Ö81 und 1687 den diest'ailig privilegierten Landcstheilcn einräumte. 
Auf diese nun mit kaiserlichen Waffen wieder gewonnenen Ge- 
bietstheile konnte übrigens diese Keichsgesetzgebung rechtlich 
auch nicht angewendet werden. Am härtesten jedoch traf den 
Akatholicismus die Verordnung, der zu Folge er aus Orten, 
welche zuvor Grenzpliitze der kaiserlichen Herrschaft in Ungarn 
waren und desshalb Uhnlich, wie die Articuiar-( )rte, die Begünstigung 
protestantischer Glaubensübung genossen, jetzt weichen sollte, da 
ßie dies zu sein aufhörten. Diese Massregel wurde auch da und 
dort in Vollzug gesetzt (in einzelnen Fällen noch in der Zeit 
Maria Theresia s, z. H. 1744 in Kaab) und erregt«- dn>! tiefe Miss- 
vergntigen des früher der Regierung geneigten lutherischen und 
zumeist deutschen Hürgerthums. '-' ' Es findet sich hier wieder 
eine der Ililf»quelien für die bevorstehende insurrectiou Franz 
Raköczy's II. 

Nicht blos K<")nig Friedrich II. vt»n Pn ussen, sondern auch 
noch oft die Geschichts>ehreibung unserer Tage sucht das Haus 
Habsburg allein und ausschliesslich verantwortlieh y.n machen für 
Unbilden, welclie die Evangelischen je zu erdulden hatten. Wenn 
es eines Gegenbeweises selbst in U'ngarn bedürfte, so würden 
Liezu die Vorgänge auf dem Szt'rsenyer Reichstage Rdkoczy's 
(1705j die besten Dienste leisten. Der Streit der Religionsparteien, 
namentlich um die Rückstellung der frUher von den Protestanten 

Ha.se, a. a. O. Seite 54, 55, PO. — Er>\ vor kiirz-r Z-it mwli (in der 
Sitznnc des ungurischtn Oberhauses vuni 8. Ortol or 1894) Ithauptttf » in liberaler, 
dem PruteiitaQtismus g«wiijä nicht feindlicher Magnat, duss auch dieses bekeuntnisü 
doft, wo es die Uachi beiitse, intolerant sei. 

*) VokI. Krön es, Zar Geadlichte Ungarns im Zeitalter Frans Siköc^r's II. 
(Archiv fOr Ssterreicbiache Geschichte, 42. Band, Seite 267j. 

JlitUMflimim dM k. ud k. Kriagt-Arebiva. Kaae Folge. IX. 14 
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den Katholiken, jetst von diesen den Protestanten entrissenen 
Harren nnd Kirchen war so heftig, dass er die Auflösung der 
Versammlong, selbst die Trennung des antikaiserlichen Bundes 
herbeizuBihren drohte. Franz RAköczy selbst^ persönlich Katholik, 
verwarf die Forderungen der Evangelischen aus politischen Gründen 
freilich nicht, da er sonst den wesentlichsten Theil seiner Anhänger 
und die Sympathien und Unterstützungen des protestantischen 
Auslandes verloren und so seine Sache von vornherein aussichtslos 
gemacht hätte. Kur nach vielen Bemühungen RÄköcay's und der 
Gemässigten beider Parteien kam das Zugeständniss der freien 
Religionsttbung der augsburgischen und helvetischen Confessions- 
genossen zu Stande. Man musste insbesondere unter Androhung 
von Strafen dem Streben der Grundherren aller Religionsparteien 
verbieten, unter irgend einem Scheine oder Verwände die freie 
BeligionsUbung ihrer Unterthanen zu hindern. Den Protest des 
katholischen Clerus gegen diese Gleichberechtigung voraussehend, 
erklärte der Beichstag demgemäss gleich auch ftlr die Zukunft 
jeden Einspruch fUr ungiltig. Trotz der Beschlüsse dieses Reichs* 
tages kamen indessen bei dem nun folgenden Ausgleiche in den 
Comitaten und königlichen F^istädten auch unter der Räkdczj'schen 
Regierung die Evangelischen vielfach nicht zu den Elirchen und 
Pffuren, die sie beanspruchten. Nidas Bercs^nyi selbst, der geistige 
Leiter des Aufstandes und verbissenste Feind des Hauses Habsburg, 
bewirkte, dass beispielsweise in Töt-Lipcse die Elirche den Katho- 
liken zugesprochen wurde, obwohl daselbst deren 60 den 2000 
Lutheranern gegenüber standen. Von Wichtigkeit ftir die Lutheraner 
ist die Zeit der RAköczy'schen Erhebung noch desswegcn, weil sie 
damals auf der Rosenberger Synode (1707) sich zuerat in um- 
fassender Weise so zu organisieren versuchten, wie dies unter 
Carl VL (in Ungarn KOnig Carl III.) im Princijü «^ctietzlich durch- 
geführt wurde. Auch diesmal wieder zeigte es sich, dass man die 
Glaubensfreiheit wohl ftir sich in Anspruch nahm, sie Anderen 
aber keineswegs zugestehen wollte. 

Die Orthodoxen setzten es auf der Synode durch, dass man 
die Pietisten, welche auf thutigo Frömmigkeit mehr hielten, als auf 
Dogmen, verdammte und der Besuch der Universität Halle ver- 
boten wurde, weil dort Spener und andere l^länner lehrten, die man 
als Pietisten des Abfalles vom strengen Lutherthum beschuldigte. 
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Im Frieden von Sjsatm&r, 1. Mai 171], veraprach der EOnig, 
die Qeaetze ttber Qlaubensfreiheit, sowohl in Ungarn, als in Sieben- 
bürgen, tren zu beobachten ; jede Religionsbeschwerde dürfe gleich 
oder auf dem nächsten Keichstage vorgebracht werden. Aber nach 
Kaiser Joseph I. Tode zeigten sich schon auf dem ErOnungs- Reichs- 
tage von 1712 wieder die stärksten Gegensätze zwischen Katho- 
liken und Protestanten. Die Vereinbarungen wurden nicht gehalten, 
die gewonnenen Rechte willkürlich erweitert und die ungarischen 
Bischöfe erhoben im Jahre 1714 die Beschwerde: jeder Edelmann 
baue sich auf seinem Wohnsitze Kapellen und halte Prediger, was 
doch nur den Magnaten gestattet sei ; man lasse auch die benach- 
barten Dorfbewohner an diesen gesetzwidrig eingerichteten GK>tte8- 
diensten theilnehmen; die Lehrer und Prediger in den Articular- 
Orten seien zahlreicher als nöthig, sie giengen sogar In die 
benachbarten Orte amtieren, wodurch sie das Einkommen der 
kathc^schen Pfarrer schmälerten; sie hielten nicht die katholischen 
Festtage und hielten auch in der Advents- und Fastenzeit Tanz- 
unterhaltungen und Hochzeiten. Kaiser Carl VI. entschied in 
einem Edicte vom 28. April 1714 an die Evangelischen im Sinne 
der Bischöfe. Auf dem Reichstage dieses und des folgenden Jahres 
wurde mit Gesetzartikel 30 die Entscheidung über die Religions- 
frage in die Hände des Königs gelegt und gesagt, Seine Majestät 
habe für gut befunden, dass die betreffenden Gesetzartikel von 
den Jahren 1681 und 1687 nach ihrem wahren und nunmehr 
festgestellten Sinne noch (adhuc) aufrecht erhalten und als erneut 
und bestätigt angesehen werden sollten. Zugleich wurden zur 
Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Katholiken und Pro- 
testanten Commissionen eingesetzt welche dem König Bericht zu 
erstatten und dessen Entscheidung auszuführen hatten. Beschwerden 
gegen dieselben durften fernerhin nicht mehr im Namen der evan- 
gelischen Kirchengemeinschaft, sondern von jedem nur in seinem 
persönlichen Namen vorgebracht werden. Auch die Beschlüsse der 
Rosenburger Synode wurden für ungesetzlich und ungiltig erklärt 
und zugleich den Glaubensverwandten beider evangelischen Oon- 
fessionen Versammlungen unter welchem Namen immer, wie auch 
jede Art von Selbstbesteuerung verboten. 

Der politische Zweck in diesen Bestimmungen ist deutlich 
erkennbar. Es ist nicht eben der überzengungstreue Eifer für den 

14* 
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katholischen Glauben allein, der die Kegiening zn ihrer strengeren 
Haltung gegen die Protestanten bestimmte; sie trat vielmehr für 
eine Staatsraison ein, welche die Qlaubensein heit als eine Noth« 
wendigkeit zum Znsammenhalte des Staatsgefliges und besonders 
der nnaufhUrlich zn neuer Auflehnung geneigten Ungarn betrachtet. 
Die Dynastie hatte gelernt, den Protestantismus seit seinem ersten 
Auftreten mit den Feinden ihrer Machtstellung Hand in Hand 
gehen zu sehen; sie musste daher in der Ausbreitung des Pro- 
testantismus in ihren eigenen Ländern stets auch eine politische 
Qefahr sehen. Die Protestanten in den Erblanden, wie in Ungarn 
hatten bisher sich stets zu Verbindungen mit dem Au9> 
lande geneigt und auch willig gezeigt, sich selbst gegen den eigenen 
Staat und dessen Monarchen yerwenden zu lassen. ^) 

Schon 1721 beklagten sich die Evangelischen neuerdings 
Aber Religionsbedrückungen, insbesondere Uber Wegnahme von 
Kirchen und forderten, dass Niemand zum Uebertritte zur katho- 
lischen Kirche, zur Ablegung des Eides bei Maria und den 
Heiligen, zur Theilnahme an Processionen und Ceremonien, die 
dem evangelischen Glauben widerstrebten, gezwungen werden 
solle, dass der Besuch ausländischer Universitäten freigegeben 
werde etc.; aber vergeblich. Die Klage wegen Verhinderung des 
Besuches ausländischer Universitäten ist alt und besteht auch unter 
Maria Theresia ungeschwäcbt fort Die Zeitgenossen und auch die 
preussisch-protestantische Geschichtsschreibung unserer Tage geben 
sich den Anschein, als hielten sie dieses Verbot, besser gesagt, die 
Regelung des Besuches ausländischer Hochschulen durch beengende 
Vorschriften nur für einen Ausfluss des engherzigen confessionellen 
Standpunctes der Regierung; diese aber sah in den jungen, in's Reich 
strebenden Leuten nur erbitterte, gewiss auch oft durch Verhetzung 
irregeleitete, gefährliche Träger der Verbindungen des Auslandes 
mit politisch und religiös unzufriedenen Elementen Ungarns.') 

') Vergl. Zwiediueck-Öüilenliorst, Geaoliichte der religiösen Bewegung 
in Inner>0e8t«rreidi im 18. Jabrliimdert (Archiv fOr Otterr. Gesdiichte, 53. Bund 
Seite 487.) 

') Darauf beruht, dass man z B. 1744 einen gewissen Rutkay, der wc^on 
«l. s StiKÜnnis der Matb<.matik narh rrcusst'n <r<'2anffon war, dort alicr Militiinlit iist 
peiionüiirii haltr. lioi sciiiir iMekkehr nach l'iiir.ini vorlud, ..um von srlht-iii 
wt'gi.-ii anderer J{t;;nicülis, .so sich in ri*eui*.»ien aul'lialteu, >iatlui«.:ht ciii/,uhokn." 
(Ungarisches Landes-Archiv, Acten der ungarischen Hofkanalei, 1744, August, Nr. 19.) 
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AiK'h auf ilen Kciclistatron von 1722 23 und 1728 nahmen 
die Verhandlungen Uber die Rclig^ionsfrage einen besonders stür- 
mischen Verlauf: die Beschwerden waren nicht neu und sie grün- 
deten sich L''<'wi^s auf Thatsachen ; aber os ist zweifellos, dass man 
einzelne Fälle generalisierte und wold auch übertrieb. Aiulcrseits ist 
die herrschende katholische Partei, welche die bessere Organisatiuu 
und auch ausserurdcntlich rciclie Mittel, dazu die Sympathie des Hofes 
besass, gewiss oft nicht von der bcwussten Ausbeutung ihn-r vor- 
züglicheren Stellung freizusprechen. Auf dem letzten Keichstage 
(1728) gab es in Folge der Weigerung protestantischer Stände- 
mitglieder, den Kid auch bei Mai'ia und den Heiligen zu scliwüren, 
höchst unerquickliche Scenen. Fünfzig Artikel wurden in diesem 
Jahre über die Protestantenfrage beschlossen. 

Von grösster Bedeutung für die ungarii-chen Protestanten 
anf lauge Zeit hinaus war die Resolution des Kaisers vom 
Jahre 1731 ; Maria Theresia's Verordnungen gehen im Wesentlichen 
nicht mehr über dieselbe hinaus. Sie enthält, aut den bestehenden 
Gesetzen fussend, kurz folgende Bestimmungen: Unter der Frei- 
heit der ReligionsUbung sei nur die private zu verstehen, die 
öffentliche sei nur in den Articular-< )rten gestattet; in den 
andern Orten unterstehen die Akatholiken hiafuchtlich der geist- 
liehen Functionen dem katholischen Pfarrer; Grundherren dürfen 
ohne Zustimmung des Königs keine \'ei-änderuDg in Beligions- 
Sachen vornehmen; die Prediger unterstehen in weltHcheoi Ange- 
Inrrenheiten den politischen Behörden; Eheprocesse werden von den 
Bischöfen, jedoch nach den Grundsätzen des Bekenntnisses der 
akatholischen Parteien entschieden; Glaubensabfall, insbesondere 
der Rückfall von bereits einmal Bekehrten, ist schwer zu bestrafen: 
katholische Feiertage mOssen in der Oeffentlichkeit mitgefeiert 
werden: Handwerker müssen an den Processionen theilnehmen; 
den Kid sollen protestantische Richter, Beamte und Advocaten 
einstweilen unter ausdi ücklicher Nennung der „ Jungfrau- Gottes- 
gebftreriu'* und der Heiligen schw ')ren, Zeugen hingegen sollen im 
Interesse des rascheren Ganges der \^erhandlungen nur den gewöhn- 
lichen Eid ablegen ; sollte eine Privatperson sich hinsichtlich ihrer 
Religion gekränkt fühlen, so sollte sie sich in ihrem eigenen, 
keineswegs aber im Namen einer Partei an den KOnig um Abhilfe 
wenden dürfen. 
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Proti'stanten baten versrchens um ^lildcrunj? (5er Reso- 
lution und iii('lt<'n insbesondere die liestiniiiiuii^-fn liinsichtlich des 
Kidcs für <j:;t'('iL'"net, sie von allen ötlVnllichen Aenitern auszu- 
schliessen ; die Katholiken aber erkliirtcn, die Vorwcio^erantr der 
Anrufunjr ^Märiens im Kide sei .Ntrai'würdi're ]5eleidii:unir dor 

Patronin des ..mnrianisclien'' lü'iniL^reiches. Auf (jrund dfr ßc- 
stiminuiii^en der Kosolution wurdfu protestantische Kirchen und 
Schulen, soweit solche ausserlialb der Articulai--( )rte etwa bestanden, 
autuclioben und Prediger aus den Ortsehaften eDlternt: an ihre 
Steile wurden katliolische Pfarrer rinp'set/.t und diesen ilie Kirchen 
und Si-liulen iiberucben. l)ii' Zaid (br <ienieinden auusburüischen 
Pekcnntnisses mit Kin-lien «oder PetliiUiscrn) und Predigern sank 
auf 205 lu'rab: die der Calviner l)liel) beträchtlich grösser. Doch 
waren in diesen (jcmeiudeu keiueswcgs alle Protestanten Ungarus 
inbegriffen. 

\\'ährL'nd die Macht des katliolisclieii ( 'lerus unter Carl VI. 
(IW.) ausserordentlich hoch stieg, sanken di'' beiflen evangelischen 
Kirchen zu nur noch geduldeten Uiaubens>.ect(Mi herab, deren 
Schicksal in der Hand des Köniirs lag. Trotzdem fallt in diese 
schwere Zeit die Begründung ihrer ( »rganisation, wie sie der 
llaujitsaehe nach noch heute besteht. Beide akatholischen Bekennt- 
nisse erhielten je vier Superintendenten und auch weltlicljc In- 
sjtectoren, bei den Lutheranern ..Districtual - Inspectoren". bei 
den Reformierten ..Curatoren" genannt. Die Superiutendenzen 
zciHelen in Seniorate und auch diese, sowie jede Gemeinde, 
bekamen Inspectoren, beziehungsweise Curatoren. Synoden waren 
untersagt : es fanden jedoch in dieser schweren Zeit nicht 
nur stille Conventikel angesehener Protestanten , sondern auch 
von Gemeinden, Senioraten und Districten beschickte Versamm- 
lungen statt, die sich in den Zeiten grösserer Freiheit zu den 
stufenweise geordneten jetzigen Conventen gestalteten, welche über 
Angelegenheiten der einzelnen Körperschaften und de« Ganzen 

Carl VF. st lbst ernannte zw ih-n höchsten iStnatsämtern nur Katholiken, 
offenbar von denselben Grundsätzen geleitet, wie Friedrich Wilhelm 1 , der in 
Prtussen nur Reformierte und Lutheraner ernannte. Die Obergespäuc, welch« 
die Wahl der Beamten in den Gespaoflchafkeii nnd die ktaigUchen CommisAre, 
«elehe die der liagistrate in den Stftdten Idtotra, «riddten die Weisung, m tmehten, 
dass, inwieweit es möglich sei, nnr Katholische geiriUilt würden. 
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berathen und Beschlüsse fiissen. Diese geheimen Ztifiammenkttiiite 
waren doch oft nicht geheim genüge und gaben Anlass nicht nur 
SU Misstranen, sondern auch zu erheblichem Verdachte der Yer« 
schwOrong nnd des Einverständnisses mit dem Aaslande. GerUchte 
nnd Anzeichen solcher „stillen** Versammlungen haben nicht selten 
zu umfangreichen amtlichen Oorrespondenzen geführt; so z. B. 
im Jahre 1741 zwischen dem Hofkammer- Administrator in Kremnitz, 
Freiherm Mittrowsky und dem Palatin Johann PölU v, die in- 
dessen zu keinem positiven Resultat fUhrten.^) Wenn die Kunde 
solcher Versammlungen, wie die eben crwtthnte von 1741 in 
Neusohl dem Räume und der Zeit nach mit wichtigen politischen 
und militärischen Ereignissen zusammenfiel — Einfall Preussens 
in Schlesien ; am 8. Februar 1741 Besetzung des Jablunka*Passes 
durch General La Motte — so kann man der Regierung und 
ihren Organen nur beipflichten, wenn sie wachsamer waren, als 
den Protestanten lieb sdn mochte. Der Umstand, dass die Unter- 
suchungen im speciellen Falle resultatlos verliefen, beweist höch- 
stens, dass, wenn wirklich hochverrätherische Bestrebungen vor- 
handen waren, dieselben keinen Verräther fanden. Nicht Ittr jede 
geschickt versehleierte Intrigue lässt sich der juristische Nachweis 
sicher erbringen. Auch aus dem März des Jahres 1745 liegen 
behördliche Oorrespondenzen über geheime Zusammenkünfte von 
Protestanten in Klausen barg vor; nnd da man eben vor der 
ErOfFnunj^ des Feldzuges in Schlesien stand, wurde auch gleich • 
der Verdacht einer Verbindung mit Preussen ausgesprochen. Die 
Postämter in Ofen, Dcbreczin, Kascbau und Eperies wurden dcm- 
gemäss strenge überwacht.^) Aus dem Jahre 1757 liegt eine 
Meldung des Grafen Palffy vom 25. Mai über geheime Zusammen- 
kunl'te in Höd-Mezö-VAsdrhely vor.^) 

Obwohl Joseph I. und Carl VI. ( lll. i sich viele Mühe gegeben 
hatten, um das ungarisdie Volk vou der ^leinuiig ahzubringeUj 
ah wollten sie ihm seine Verfassung nehmen ; obwohl dieses 
Strebf'ii nicht nur im Szatinj'uvr Frieden, sondern auch in der 
Errichtung des (jonsiliuui locunitencntialt: auf dem Reichstage 
1722 — 23 einen beredten Ausdruck fand, so ist doch auf beiden 

*) Kriegs-Archiv, Acten des nogariBcheii Genenl-Conmandofl 1741. 

») Ebenda 1745. 

*) Haus-, Hof- und Staats-Archiv, Uungarica 17ö4 — ITÖH. 
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Seiten das Misstrauen nicht geschwunden. Carl VI. hatte ja den 
Aufstand Franz Raköczy's, während dessen das Haas H&bsbarg 
1707 auf dem Onoder Tage des ungarischen Thrones verlustig 
erklärt wordoTi, miterlebt; die Ungarn hinwider fanden, dass der 
kaiserliche Commissär, welcher den Sitzungen des Staitbalterei- 
rathes beiwolinte, diese Institution vüllir:: illusorisch mache; auch 
trog die Prutestantcuirage wesentlich dazu bei, das gegenseitige Miss« 
trauen wachzuhalten und zu nähren. Auch unter Maria TlK resia 
bestand trotz dos fast heroisch zu nennenden Vertrauens und des 
grosssinnigen Entgegenkommens der Königin selbst, das Misstranen 
und daher auch die Abneigung der IMitglieder der Wiener 
Kegierung gegen Ungarn noch lange Zeit fort und wurde von 
Seiten der ungarischen Opposition reichlich erwidert. In letzterer 
Hinsicht sind die Vorgänge auf dem Pressburger Reichstag von 
1741 charakteristisch ; laut wUnschte man die deutschen Minister 
an den Galgen.*) Diese aber riethon ab, einem Volke die Waffen 
in die Hände zu geben, welches dieselben so oft gegen d.is < igene 
Herrscherhaus gckdirt habe. Auch die Stimmung eines Militärs, 
des Feldmarschalls Fürsten Wens^l Liechtenstein, war noch 1744 
voll Misstranen gegen Ungarn.*) 

Anders Maria Theresia ; es war ein kühner Entschiuss dieser 
grossen Habsburgerin, sich den Ungarn in die Arme zu werfen 
und selbst es der Vergessenheit zu übergebeUi wie sich dieses 
Volk gegen das Haus Oesterreich vergangen; üe hoffte dadurch 
auch die Ungarn der mannigfachen Beschwerden uneingedenk zn 

Arneth, Maria Theresia, I, 300. Schon firäher waren Pamphlete erschienen, 
in weldien die Amtnibunf der Deotschen ans Ungarn gefordert wnrde. Selbst die 
Pereon der Königin blieb nicht gans verscbont. Ebenda, 291. 

') Anlässlich der WafTcnliefernngen für das ungarische Anfj^ebot 1744 hatte 
Graf Johann PaltlV <!ie SeiKhintrt'n ans Ot'st»*rici<li mit Riirksirlif ;iuf die Vor- 
rätlic in d< n nni:;i!i>i h»'n Fr^f dd^ti ii ••in. stellen lassen. Am Itl. ."^eptenilKT aber 
kann Jjiethtunstein „die Kniiuciung zu machen nicht umgehen, wulohergestaltt^n 
er nSthig xn sein erachtete, anf die Posti Kaechan, Lentachan, Mnnkiea nnd Sie* 
gediDf als die an den Grenien weitestens entlegen seien, eine beliebige Beflezion 
an Bucben, damit solche an sothanem Gewehr bei sich etwa äussernder 
a n d er we i t if,' en Gelegenheit nicht so sein cntbliisset wenlpn möpon". (K. A.. 
l'n;r. (ien.-Conido. 1744 ) Weder von Polen, nuth von den Türken drolite eine 
Getahr; der i:?chreiber dachte sicherlich an den Aufstand Kakuez\ s und Perus 
(1786). Damals cironlierte eben daa «Manrits'sdie Pktenf* in Ungarn. 
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machen, welche sie so oft nnd seit Unge gegen die kaiserliche 
Regiemng erhohen hatten. Diesem Schritte aher widersetzten sich 
nach dem Zeugnisse des yenetianischen Botschafters Gapeilo in 
Wien die österreichischen Minister, mehr der Erfahrung, als dem 
edlen Gemtlthe eines königlichen Herzens gehorchend nnd von 
den Ungarn nnr Gefahren fbr ihre Herrscherin besorgend. Capello 
sagt, Ihre Majestät sei, um jenes Volk zu bewaffiien, gezwungen 
gewesen, den Plan hiezn allein zu entwerfen nnd ihn gegen die 
Meinung ihrer Minister nnd wider die Hindemisse zu Terwirk- 
liehen, welche Ton denselben dagegen erhoben wurden.^) Der 
Erfolg dieses Schrittes, die Ausschreibung der Insurrection nnd 
die Anerkennung des Qrossherzogs von Tosoana als Mitregenten 
in Ungarn, musste einen ausserordentlichen moralischen Eindruck 
herrormfen. Die nichtongsrischen Lftnder des Hauses Habsburg 
gewahrten mit freudigem Erstaunen, dass ihnen jetzt von dorther 
Erleichterung und Bestand zugesagt wurde, yon wo sie bis nun 
fast ausschliesslich nur Anfeindung, ja nicht selten offene Bekäm- 
pfung erfahren hatten. Nicht geringeren Eindruck übten die Vor- 
gänge zu Pressburg auf die fremden Fürsten, welche im offenen 
oder noch versteckten Kampfe wider Maria Theresia standen. 8ie 
begriffen, dass es zu Ende sei mit der althergebrachten Politik, 
von welcher insbesondere Frankreich so vielen Nutzen pezosren, 
mit der Politik, während eines Krieges mit dem Hause HaKsbiug 
demselben in Ungarn Aufstände zu erregen und in solcher Weise 
die volle Kutwicklung der österreichischen IStreitkräite nach Aussen 
zu vereiteln.") 

^laria Theresia hat Ü\v die Aufopferung der Ungarn jeder- 
zeit den leWiaftesten Dank und die volle Anerkennung aus- 
gesprochen und ssic haben diesen Dank auch verdient. Aber die 
Protestanten haben ilm. wenigsten.s was die Erleichterung ihres 
Glaubensbekenntnisses anbelangt, nicht eni})funden.'j Als iiber- 
zeugungstreue Katholikin und eifrige Tochter der Kirche wünschte 
die Königin so gut, als ihre Vorfahren, alle ihre Untertlianen in 
derselben vereint zu sehen} sie verhielt sich gegen die Prote- 

*) Arnethf Die Bdationoi der Boiachafter Venedigs fiber Oesterreicli im 

W. Jahrhnndert (Wien, m:".). pag. XLIX nnd 886 f. 
') Arneth, Maria Theresia, I, 306. 
•) Ebenda. IV, öl. 



L^iyiii^uü Uy Google 



218 



K. i e n a 8 t. 



stauten zwar mcbt nnfreimdHchy aber docb abiebnend. Erst im 
letzten Jabrzebnt ihrer Regierung gicng sie von diesem Ver- 
halten ab. 

Im Anfang ihrer Regierung wurden im Allgemeinen die 
bereits nnter Carl VI. eingeschlagenen Wege conseqnent weiter 
beschritten. Es findet mch in den ersten zwei Decennien Maria 
Theresia's keine Massregel, welche auf andere Gesichtspuucte und 
politische Anschauungen, als die bereits bekannten znrttckznfUhren 
wäre. Noch mehr aber, als unter ihrem Vater tritt nnter ihrer 
Regierung die rein politische Tendenz in der Durchfllhrnng 
der Gegenreformation hervor.*) 

Die Forderungen, welche die Protestanten Ungarns im 
October 1742 vorbrachten, beleuchten am besten deren Auffassung 
ihrer Stollung; sie sind in Kurzem folgende: Die Evangelischen 
seien von Staats-, Comitats- und Staatsämtem nicht länger aus- 
geschlossen; man zwinge sie nicht, bei Maria und den Heiligen 
zu schwören : das Stinirareeht bei den Wal len dürfe ihnen nicht 
entzogen wrrdeii: ihre Prediger seien blos den Superintendenten und 
keiner fremden (^ericlitsbarkeit unterworfen; in Ehesachen solle 
von den Superintendenten ihren Glaubenssätzen gcmiiss entschieden 
werden; es werde ihnen gestattet, ihre Kirchen und BethUuser, 
Predigerwohnungen und Schulgebüude nuszuliesscrn und zu or- 
neuf'rn ; den Magnaten und Adeligen stelie es frei, auf ilireni 
eigenen Grunde Betliäiiser zu erricliten, Prediger zu halten und 
ausserhalb der Articular - < )rte wolinende Landleute am Gottes- 
dienste tlieilnehuien zu lassen; zur evangelisclicn Kirche Ueber- 
tretende sollen nicht als Apostaten bestraft und aus der Ileinia'.h 
vertrieben, bereits Vertriebene aber zuriickgerufen werden: die 
seit 17 lö den augsburgisclien und helvetis<'hen Glaubensgenossen 
wetrgenonnneiien Kirchen, in denen nocli keine Messe gelesen 
worden, sollen zurückgestellt werden; den Predigern in den 
künigl, Freistiidten sei es nicht länger untersagt, sich zu Amts- 
verrichtungeu in die innere Stadt zu begeben ; den Schulen sei 
der Unterricht ohne Beschränkung gestattet: die Magistrate der 
Städte sollen den von auswärts einwandernden Evangelischen das 

. ») Zwiedineck-S., a. a. 0., S. 49G. Vei^l. Adam Wolf, Oeitemicli 
anter Marin Theresia (Wien, Seite 407-414. 
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Bürgerrecht iiiclit vorwoi'jern dürfen ; die \\'ogTuihme der Kirchen, 
Ptarreien, Schulen und des Vermögens d(M'S(dhen, wie aucli der 
Spitäler, dessgleichen die liedrückunu" und Verfol^'un'j der Adelig^cn, 
Bürger und Bauern werde unter ausdrücklich angesehener Strafe 
verboten und alles aaf die Anordnung der Heichsgesetse zurück- 
geführt. 

Man wird Avohl annehmen dürfen, dass einige Klagepuncte 
nur auf vereinzelten Vorkommnissen beruhten, welche dann benützt 
wurden, um gegen die nun einmal formell zu Recht bestehenden 
gesetzlichen Beschränkungen in der Ausübung des protestanti^^chen 
(ilaubens anzustürmen, ^laria Tlieresia antwortete, auf den Kath 
der ungarischen Hofkan/.lei, auf diese Beschwerden nicht. Vielmehr 
fand sie sich Ende i743 bewogen, die Resolution ihres Vaters 
vom Jahre 1731 ihrem vollen Umfange nach zu bestätigen. Der 
üebertritt von der katholischen zur evangelischen Kirche wurde 
verboten und als „Apostasie" hart bestraft. Das bezügliche ^landat 
vom 1 7. Januar 1749 ^) war nur eine genauere Ausfiilirung älterer 
Bestimmungen, insbesondere der Resolution vom Jahre 1731 ; es 
ordnete das Verhör jedes „Apostaten" an, dem acht ausdrücklich 
vorgeschriebene Fragen gestellt werden inussten. Als Apostaten 
aber galten nicht blos die eben Uebertrcteuden, sondern auch 
die früher Uebertretenen sammt ihren Nachkommen und die zur 
evangelischen Kirche haltenden Sprossen gemischter Ehen. Vor 
der Verordnung Abgefallene konnten mit Kerker bis au einem, 
wiederholt Abgeiallene mit Kerker bis zu zwei Jahren, verschärft 
durch Fasten an zw« i Wochentagen bestraft werden; diejenigen, 
welche nach der Verordnung abfielen, sollten, wenn sie Adelige 
waren, nach Massgabe ihres Vermögens mit einer grösseren Geld- 
strafe belegt werden ; andere wurden zu melirjährigen Festungs- 
arbeiten oder zur Verbannung verurtheilt. Die Verführer wurden 
gleich den Verführten bestraft. Minderjährige sollten durch die " 
Obrigkeiten in geistliche Institute zur Wiedergewinnung für den 
katholischen Glauben tibergeben werden; wenn sie zu Studien 
nicht geeignet waren, wurden sie katholischen Handwerkern in 
die Lehre gegeben und vom Magistrate überwacht. Der Besuch 
protestantiBcher Schulen durch katholische Kinder wurde den Eltern 



Katona, Hittwia critica re^m Hnngariae, 39, 866 ff. 
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strenge untersagt und an den protestantisclieii Lehrern mit Geld- 
strafen geahndet. Sonst wurden noch die protestantischen Prediger 
und Lehrer mit ihren Functionen und geistlichem Zuspräche strenge 
auf ilirc Wohnorte beschränkt und neuerdings den Adeligen, 
welchen für sich die freie ReligionsUbung zugestanden war, ver- 
boten, Auswärtige an ihrem Gottesdienste theilnehmen zu lassen. 

Wie 1742, so schickten die Protestanten noch einmal IT-ID 
Al»«rosaTidtc zur Kaiserin-Königin ; aber diese hörten nun deren 
Vorwuitj (lass sie sich an die auslilndisciicn Mächte gewendet 
hatten, was sie uatiirlieli, nicht ohne sophistische Spitzfindigkeit, 
von sich abzuwälzen vorsuchten. Erfohjc hatte aber auch diese 
Sendung so wenig, als die frühere oder die von 1750. In diesem 
.lahre hatte eine Schrift des Ves/.prinier Hischois liinj de l'adäny ^) 
unter den Protestanten grosse Autregung hervorgerufen; das Kin- 
greilen des Königs von Pi-eusscn und des Papstes bewirkte die 
Coniiscation derselben und so erhielten die erschreckten Evan- 
gelischen doch eine Genugthuung. -) 

Es konnte diT kaisci liehen Kegii-rung nur schwere Verlogen- 
heiten bereiten, wenn auch während des dritten und grössteu 
Kampfes um Scldesien der In kehrungseifer der katholischen Partei 
in Untrarn nicht innehielt: eine Meldunfr des Graten PiiltlV aus 
dem Jahre 17,")" will auf das inner[)olitisch Bedenkiiclic der 
Thatsaelic hinweisen PälllV, der selbst einer eifrig katholischen 
Magnaten-Familie angehrnte, aiv^t dctch v(ui einem Grafen Halassii 
tadelnd, dass er ,,die>es Keligionswesen mit i^anz besonderem Eifer 
betreibet": . . . es haben in ein und andern < 'onjitaten die Stuhl- 
officianten den IJetehl, den Luthei anern und ( 'alvinern gewi>se 
liiicher von ihnen abzunehmen und zu dem Ende ein jeder von 
s<'inem District die Häuser zu durchsuchen, wie dann wirklieh 
auch ganze lvi>ten und Wagen solcher confiscierten Bücher zu dem 
• hiesigen Locumteuential-Cüusilio ^Pressburgj gebracht worden und 

*) ..Handbncli vom Glaxil)vn, von den Ketzern nnd ihren Genossen, überhaupt 
von den Alitriinni'j-en, von di n Verordnnnpen und Decreten der Kaiser und Küuige 
peiren tlie Zcr.storer der katholischen Kirche. Den in l'nfrarn wohnenden Akatho- 
liken, welclie sich in der Gliiubenssacbe anno 1749 an Ihre kaiserliche und 
kftnigliche Majestät gewendet haben, anstatt der Antwort ia ehrittUcber Liebe * 
daigereiclit.'* 

S) Arneth, Maria Therada, IV. 45. 

*) H. H. und St. A.. Hungarica 17Ö5— Bericht Päll^' vom U5. Mai 1757. 
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noch gebracht werden . . . „Diese nnd viele andere dergleichen 
Bedrttckiingen haben bis dato so viel Aufsehen gemacht, dass 
einige Complots formieret nnd in specie ans dem Bekeser Gomitat 
Demjenigen, so die Bücher weggefUhret, zwei Stationen weit nach- 
gesetzet worden." ViMfy hielt es nicht für der Zeit angemessen, 
„den Religionseifer anf diese Art auszubreiten in einem Land, wo 
man so viele Exempel von Unruhen hat*. 

Es ist schon angedeutet worden, dass die Regierung in ihrer 
Haltung gegenttber dem Protestantismus zum grossen Theile 
wichtigen poMscben Gesichtspuncten folgte. £s darf daher nicht 
Wunder nehmen, dass sie dem Uebereifer ihrer katholischen Unter- 
thanen in der Rückeroberung protestantischen Gebiets höchstens 
mit formell gehaltenen Verwarnungen entgegentrat. Wenn es aber 
auf Seite der katholischen Partei solche gab, welche sich zu un- 
erlaubten Mitteln hinreissen liessen, so darf nicht übersehen 
werden, dass auch die Haltung der Protestanten zu manchem be- 
rechtigten Tadel Anlass gab. Waren sie auch in der Minderzahl 
und mochten sie sich immer als die Unterdrückten, als die 
Märtyrer ihres Glaubens dem Auslande gegenüber oft genug hin- 
stellen, schlimmer war ihre Lage in Ungarn auch nicht, als die 
zahlreicher Katholiken in protestantischen Lündem. Der Vorwurf 
der Religionsunterdrückung durch das Haus Habsbur;^ lässt sich 
gar oft zurückftlhren auf die berechtigte Zurückdämmung poli- 
tischer Bestrebungen, welche in früheren Tagen unter der Fahne 
der gefUhrdeten Glaubensfreiheit, später unter anderen Schlag- 
worten versucht wurden und kaum jemals dem Interesse der 
Staatseinheit und der Dynastie förderlich waren. Den Selbst- 
erhaltungstrieb werden dem Hanse Oesterreich auch seine Gegner 
zugute halten müssen, selbst dann, wenn er sich gegen den ihm 
bis in die neuere Zeit nicht gerade freundlich gesinnten Pro- 
testantismus richtete. 

Prenssen und Ungrarn. 

Der westphälische Friede gab den protestantischen Reichs- 
ständen Befugnisse, zu Gunsten ihrer Glaubensgenossen in Oester- 
reich durch „Intercessionen'' einzutreten. Obwohl diese Befugnisse 
zunächst nur für die Erblande galten, wurden sie doch auch auf 
Ungarn ausgedehnt nicht zuletzt von Prenssen. 
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Der älteste dieser Versuclie fallt in das Jahr 1672. Kr ist 
eine Folge der Vorsc-hwöraii? Wesselenyis und der d.irauf rin- 
getretenon Protestanten- Vi rtnlirunjrfn. Am 2\. Mai schrieb der 
„grosse Kurittrst'' Friedrich Wilhelm an den Kaiser, er sowohl, 
wie die reliponsverwandten Stände seien tief betrübt, dass wider 
uiisi-}iuldiw;e Leute so eifrig verfahren würde; den Türken würde 
durch diese Behandlung Ungarns der Weg nach Deutschland 
eröffnet, die Unterthanen aber wären bei Aufrechthaltung ihrer 
Freiheiten, besonders in Gewissenssachen, die sicherste Wacht 
gegen answUrtige Gewalt. Der Kurfürst wisse aber zu seinem 
Tröste, dass die Verfolgung nicht von Leopold, sondern von der 
hitzigen Geistlichkeit ausgehe und bitte den Kaiser, die evange- 
lischen L'ngarn gegen ihre harten Verf'olirer zu schützen, damit 
sie „bei fürfallender Noth zu des Vaterlandes Beschirmung das 
Ihrige treulich und getrost" vollbrächten. Zwei Wochen später 
intervenierte auch das Corjtus Evangclicoruni in derselben Kichtung. 
Noch wiederholt hat sich Friedrich Wilhelm seineu Glaubens- 
genossen in Ungarn offen und unter der Hand nUtzUch zu 
machen versucht, so auch aui dem Friedens-Oongresse zu Nym- 
wegen (1678).^) Warum alle Versuche vergebens sein musstcu, 
hat Kaiser Leopold I. klar ausgesprochen. Als 1686 die Verhand- 
lungen zwischen Oesterreich und Brandenburg wegen des Schwie- 
buser Kreises schwebten, hatte der Gesandte des Kurfürsten auch 
den Auftrag, Abhilfe von den Bedrückungen der Evangelischen 
in Schlesien und Ungarn zu fordern. Leopold aber setzte dem die 
richtige Bemerkung entgegen, dass die religiösen Streitig- 
keiten zum grössten Theile nur der Deckmantel fUr 
die Aufstandsgelttste der ungarischen Magnaten, 
insbesondere Thoktfly's seien.'; 

Krauske, a. s. 0. Wenn derselbe behauptet, die Intovention des Knr* 
fÜnCen sei »ohne Bfleksicht «nf sein politisches Interesse" geschehen, so dftrfte 

das niiht ••iniiKil in rronssen sillr t (iLmVitn finden; denn gerade damals fasste 
man »la,s Aussterln n di s liabshui L'i.-' Ii- u ilannsstammes in's Anp-c unil tredaclitt; 
filr dii'.-t-ii Fall Aiis]irii( Ii'' .tut' Srhl. si. ii zu t'rhrlxjn. (Siehe il»'n ..lüitwurf di-s 
grossen Kurlüi-sten zur Erwerbung von kSthltsicu", wahrhcbcinlich vom Jahre lÜTU 
oder 1671, bei L. y. Ranke, „ZvOlfBAcherPMussischer Geschichte" 1. nnd2. Band, 
Seite 518 ff. Leipaüg 1874.) Unter allen Umstinden aber mnsste eine prenssiscb 
gesinnte Partei in Ungarn von grossem Vortheile sein, mochte gleich dieser nicht 

so grciH-Kir ilrtlifircii. 

^)Pribrani, Oestemich imdBraudcuburglÖbö— 1686 ^Innsbruck, 1884), ä.7 f. 
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SeLbstrerständlicb aber vencbaffte das wiederholte Eintreten 
des brandenbuigischen Eorfteten für die Evangelischen in Ungarn 
ihm dort yielen Anhang nnd Änseheni mehr noch aber das Pots- 
damer Edict vom 8. November 1685|^) in welchem er sich als 
Protector der Protestanten erklärt. War das Edict auch 
znnftchst nur als Antwort anf die Aufhebung des Edicts von 
Nantes (23. October 1685) erlassen, so konnte es doch nicht fehlen, 
dass die Wirkung eine ganz allgemeine war und auch bei den 
Glaubensgenossen innerhalb des Karpathenwalles nicht ausblieb. 
Thatsttchlich galten seit den Tagen des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm die Hohenzollem den ungarischen Protestanten als die 
Schirmherren ihros Glaubens.') 

Der Sohn Friedrich Wilhelm's, Friedrich IIT., hatte schon 
als Kurprinz in guten Beziehungen zum Euserhofe gestanden; 
als er Kurfürst geworden, setzten sich dieselben fort und änderten 
sich nicht, da er erst durch Leopold L die KönigswtLrde zu er- 
langen strebte und als er sie 1701 erlangt, den Habsburgern 
Dank schuldig war, welchen er auch eifrig zusagte. Trotzdem 
ist er mit dem aufständischen Franz RAköczyin Verbindung 
gestanden. Der Berliner Hof hatte 1708 seine Hand ziemlich tief 
in die ungarischen Wirren getaucht Damals gab es eben Ver^ 
Stimmungen zwischen Berlin und Wien. Der Antrag Frankreichs 
zur Erhebung eines prenssisehen Prinzen auf den ungarischen 
Thron wurde vom Könige nicht ungnädig aufgenommen. Der 
Vermittler dieses Antrages war sein Hofcaplun, Consistoriafarath 
Jablonsky, der schon früher den Verkehr der ungarischen Pro- 
testanten mit dem prenssisehen Hofe vermittelt hatte. Hau machte 
in Berlin ein weiteres Vorgehen von dem Erfolge des von Biköczy 
beschlossenen Feldzuges nach Schlesien abhängig, der thatsächlich 
für den Herbst 1708 eingeleitet ward (Oeskay 's Zug in die Passage 
nach Schlesien). Aber in der Schlacht ge^en den kaiserlichen General 
Heister bei Trencsin am 4. August 1708 ging Hdk6czy's Glücksstern 

Ebert7, Getchichte des prenssisehen Staates, I, 665 ff. (Bieslaa 1867). 
*) Prenssisdie Staatssduriften ans der Begiemngsseit König Friedricb II., 

m, yU (Berlin, 1892). — Achnlich Marf zaii nPrenssisch-ungarische Verhältnisse 

1780-1790'' (,,Liter!irisflic Bericht.; aus Unjjaru", Buthipfs^t, lB78j: „Ein grosser 
Th«.'il tl.'s un^juriscluMi Volkes Mickte schon seit in»hr als einem Jahrhoadcrte aal 
den JTürsttrn von Prensätn als den Wahrer seiner Hechte.*' 
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fUr immer unter and Friedrich I. rieth ihm, sich mit dem Kaiser 
zu versöhnen. Er versprach die Verwendung zu seinen Gunsten 
und ist auch wiederholt später noch iQr die Ungarn aufgetreten^*) 
allerdings ohne sich dabei grossen Kosten und Verdriesslichkeiten 
auszusetzen. 

Auch König Friedrich Wilhelm I. hat sich besonders eifrig 
beim Kaiser für Ungarn verwendet.') Er unterliess es nicht, die 
Forderungen Franz RAköczy's, welcher llid durch Preussen und 
Sachsen auf eine Art Versöhnung mit dem Wiener Hofe hin- 
arbeitete, dem österreichischen Gesandten als erspriesslich ftir die 
Buhe Ungarns hinzustellen.') Wie sein Grossvater, der „grosse 
Kurfürst*', so hatte auch Friedrich Wilhelm I. die Pkt>testanten 
Deutschlands darauf aufmerksam gemacht, dass sie in dem jungen 
preusssischen Königthum eine wirksame Vertretung ihrer Bechte 
gefunden hätten, wirksamer als dieselben seit dem grossen Schweden- 
könig Gkistav Adolf irgend jemand versucht habe. ^) Auch diese 
Enundation (vom 2. Februar 1732) konnte den protestantischen 
Ungarn nicht unbekannt bleiben und eines mKchtigen Eindruckes 
sicher sein. Wie weit die Hand Preussens in die österreichischen 
Verhftltnisse schon unter Friedrich Wilhelm I. reichte, erhellt aus 
^er Thatsache, dass es 1734, als Militärgrenzer auf den italienischen 
Kriegs-Schauplatz sollten ttberschiffk werden, eines kaiserlichen Pa- 
tentes bedurft, um die Grenzer zu bemhigcn ; denn preussische 
Werber hatten ihnen den Wahn beigebracht, dass man sie ver- 
kaufen wolle. ^) 

Die Vcrbinilungen Preussens mit dvu Piotestaiiteii aiKlrn-i' 
Lilndcr und die besonderen Wülih n ien pivussisehcr Ageutru unter 
dem protestantisclicn L;nidv(3lk in d n Krldiindeni «gestatten Avold 
auch, nianelic Ersclicinuni^en des zaiit-n, l)is an deji AutViiiir 
streifcndeu Widerstandes der salzburgiscLcn Prütestantcn gegen 



1) Fcssltr-Kloin, Gt>s< hidite Ton Ungarn (2.^ Audage, Leipzig, 1683), 
V, 83, 91, 92, 07, KHi, 115. 127. 
*) Marcsali, a. a. 0. 

') Krones, im Arehir fttr Osteneidiische Geschichte, 43. Band, Seite 68. 
Zwiedineck-S., a. a. 0., S. 467. — Ebertjr, II, 458 ff. Anlaes 

•war die Vertreibung von SO.dOO I'rotestantcn durch den EnUschof Ton Salahnif;, 
■Orafen von Finnian aus seinen Landen 17S1. 

•^J \ iiaicek, üinscialgesühicUt« der Militärgrenze ^Vien, 1876), I, 362. 
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die Forderungen der Landesregierun«;: richtiger und in ihren Ur- 
äacben besser zu wUrdigeu und zu verstehen. 

Diese Verbindungen bilden auch den Schlüssel zu der am 
4. Decembcr 1740, also so kurze Zeit nach des Kaisers Tode, in 
Berlin stattfindenden Audienz zahlreicher schlesischcr Edelleute und 
Landsasseu, deren viele zugleich iu preussische Dienste traten. ^) 

Als nun König Friedrich II. 1740 zur Regierung gelangte, 
fand er eine ganze Tradition mehr oder minder illegaler Ueziehungen 
i*reus.sens zu Ungarn vor, tlie nur im 8iniie seines Vaters und 
Urahns fortzui'üliren waren: die Iviehtlinie hiefür war ja gegeben, 
OS war die Religionstrage; es galt noch, die nationale Opposition 
in das preussische Lager zu ziehen, was der neue König dadurch 
geschickt anbahnte, dass er zahlreiche Ungarn in sein Heer auf- 
nahm und auf diese Art Uesterreich zugleich politisch und militärisch 
schwiiclite. 

Wie Frieilrich Ireiüch selbst über die Einmischung einer iMacht 
in die Angeleirenlieiten eines anderen Staates dachtt;, geht daraus 
hervoi', dass ei' dein zun. Absehlusse des Friedens 1742 in Breslau 
Weilenden Minister l'odewils schreiben liess, dass dem Hause 
Oesterreich weiterhin nicht die geringste ( i flegcnlieit dürfe gelassen 
werden, sieh „von einigem Interieur der sclilesischen Sachen zu 
meü' Ten", sei es in Bezug auf die Aufrechthaltuug der katho- 
lischen Religion, w'ie vor dem Kinmarsclie, sei es in l>ezug auf 
die Rechte der Stände; denn d ;i s widerspreche diann-tral 
der Souveränität und ermögliche es ( Jesterreieh, einen An- 
hang in Schlesien zu haben.-) Audi spricht er .sehr vei*- 
ächtlieh von denen, welche dem Wiener Hofe aus Schlesien 
geheime Kundschaft liefern; es sei beinahe unmöglich, alles Der- 
artige ganz ferne zu halten; aber es könne dabei kaum etwas 
anderes herauskommen, als dass die Uebelgesinnten nach Wien 
manchmal ialsche Nachrichten sendeten. Im Frieden könnten solche 

') Du ucker. Die Jnvasiuii Schlesiens etc. 1740 in den Mittheilongen des 
Kriegs-Arcbiv^ X, 1S8.^. f^. 2Ü und 34. 

•) Politi.sthe CürrespondeuÄ König Friedricli d. Gr., II, 150. 10. M;ii 1742. 
Darin liegt zugleich die schiiftte Kritik der von prcuasischer Seite so oft in's 
Werk geaetiten , Jnteroenionen" m Gunsten der Protestanten in den Ii«bfl1nirgiM]ien 
L&ndeni. 

NitÜMUiiDgra i»» k. und k Kriega-Archivt. Kaim Folge. IX. 15 
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Verräther ihm nicht schaden und im Kriege entscheide daa Schwert. 
Ein Dntaend Unzufriedener in einem Lande, wie Schlesien könne 
woU ab and zu kleine Verdrieeslichkeiten verursachen, aberniemals 
das Gleichgewicht stören.*) Diese Meinung hinderte Friedrieh II. 
jedoch nicht, seinerseits selbst mit den Unzufriedenen in den ver- 
schiedensten Ländern in Verbindung zu treten, so in Polen, in 
Frankreich (mit den Protestanten), in Russland, in Schweden 
u. s. w. ') Wo er keinen Gesandten hatte oder dieser vorsichts- 
halber in gewisser Richtung nicht thätig sein konnte, da ver- 
wendete er Agenten, Emissäre und Hess sich dieselben ein gutes 
Stock Gksld kosten. Für Kundschafter bei der schiesischen Armee 
Schwerin's allein widmete er im August 1756 zchiituuseud Thaler. *i 

») Eben.la, VI, 49, 5. Mure 1748. 

') Er lien %. B. dem Wojwoden von Beiz (ndrdlidi Lemberg) eimul nalie- 
legen, ob er und eeine Pkrtei es nidit unter der Hand dablnmbringea wflMten, 

diti Tiirki n y.iii KintiiiscllBng zu reizen (ehciitla, VI, 411, 6. Miinc 1749). Er pa!> 
eia audernial ihn Auffrafr, die ixiliiisclu-n ^Facnaten durch allf „nur erdenk- 
lichen Insinuatiiints" L't';:t.'n das mit ilirein Kiiniire verbündete Oesterreich uml 
Kasäland aolzohutzen und ächiinimtiten Füll» die Aullüsung des Keichstages zu 
bewirken (ebenda, XIII, 300, 27. Angnat 1766^ Pnnct 4 einer Instruction ftr 
das Anawftrtige Amt). Er wiea den Antrag eines gewissen Bronsaon an! Ueber> 
siedlang der ihrer Religion wegen verfolgten Reft>nnierten der Langnedoc in seine 
Staaten mir ans Rueksieht auf das mit Ludwig; XV. liestehende Büiidnis-s zurück 
(ebenda IX, 130, 1. Juni 1752. Verpl. X, 284 und 510, 'SO. Marz nnd ;il. De- 
ceniber 17Ö4). Trutzdcm kainuu um den August 1752 die Piutestauteu aus der 
Langnedoc massenhaft in Berlin an (St. A., Bericht des österreichischen Gesandten 
Pnebla, Berlin, 98. Angnst 1768). In Schweden wollte er nun Schaden der ihn 
feindlichen, am Ruder befindlichen Partei die Yerwirrong durch Emissäre ver- 
mehren lassen und hiexn kriegsgefangene Schweden verwenden (P. C, XVill. 778, 
al. 2, 1759). U. s. w. 

•» Ebenda Xill, 17-1. Dem englistdien ('^pitain Lambert in Danzip, »ekheu 
er Itir Sendungen nach Kusslaud verwenden wullte, wies er beispielsweise eine 
Jihriiche Pension von OOO Thalmi nnd ansserdem für jede Reise noch 3SK> Thaler 
an (ebenda, XDl, 141, 20. Juli 1766; veigL 8. 954, 91. Angnst). 

König Friedrich II. belehrt seine Generale in den 1753 an sie als geheime 
Instraction au.epepebenen ^neneralprineipien vom Kriege" folpenilermassen : 

„Es gibt viererlei Sorten von Spions: Erstlich, geriupe Leute, welch»» 
sich von diesem Handwerke melieren. Zweitens, doppelte Spions. i>ritteus, Spions 
von cons^nence nnd endlidi viertens, die, welehe man mit Gewalt m dtesem 
nn^BcUichen Handwerite zwinget. Die geringen Leute, nimlieh Bttigerdevte, 
Banem, Priester u. s w., welche man in des Feindes Lager abadiicket, können sa 
nichts weiter gebraucht werden, als nnr den Ort n wissen, wo der Feind cnm- 
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Ans einem Kescripte Maria Theresia'» vom 21. August 1755 
erfahrt man. dass Köni<r Frirdrieii auch in Inner-Oesterreicli seine 
Kiiiisöiirc unterhielt. Iiier \\':\r es nacl» der ziiverliissii: riehti«ren 
Behauptung des Keseripts auf die Verleitung der protestantischen 
Bauern zur Auswanderung nach Pren.ssen abgesehen. Der preus- 
sische Ccmitial - (Jesandte Plotho in Kegensburg leitete diese 
Emissäre ; seine Gehilfen waren die Prildicanten Ksterling und 
Schmidt in Kcgensburg. Gruppen von zwanzig bis dreissig Mann 
liess Plotho mit Pä.ssen, I'nterstUtzung und Wegzehrung versehen 
und in preussi-sches (iebi»t abführen; in einem Jahre sollen fünf 
solcher Transporte nach Preussen gebracht worden sein. Man 
verstellt es, dass schliesslich auf die Ergreifung eines solchen ge- 
heimen Emissärs hundert Golden Belohnung ausgesetzt wurden. ^) 

pieret.... Dur doppelten Spions bedienet man tiidtt um dem Feinde falsche 
Naehricbten anfimbinden .... Der Prinn Eqgtee liat eine geranne Zeit den 
FMtmelster m YenaiUee ab Spion par conBiqnence in Pension gdiabt; 

dieser ungläcklirli«' Mensch machte die Briefe und Ordres auf, ao der Hof an die 
Generalität abpchen lif^- und schirkte die Ab.-ichriften davon an den Prinzen 
Eußt-ne. wt.Mu r sie nichrentheils eher bekam, als selbst Diejenigen, so die französische 
Arme« comniandiereten . . . 

„Kann man in des Feindet Landen gar kein Mittel finden, vm Nachrieliten 
vtm dem Feinde zn haben, so ist noch ein Elpedien» ihrig, zn welchem man 
greifen kann, obschon solches suhr hart nnd gfavaam ist; nämlich, dass man 
einen bemittelten und mit Haas und Hof angesessenen Bürger, der Frau und Kinder 
hat, aussurhet und ihm einen witzik'en Mens« h»-n znirieb. t, welchen man als dessen 
Knecht verkleidet, der aber der .Sprache de» Lande» kuu«lig sein muüü. Gedachten 
B&i;Ber oUigieret man denn, solchen Menschen als Kneclit oder Kvtach« mit rieh 
BOT feindUehen Armee sn nehmen rMi nwingt ihn dann, indem man leine 
Familie als Geiseln svrf ckbehält nnd bedroht, nnr Spionage. Ich 
bin gezwungen gewesen, Mich dieses Mittels ra get>niuchen, als wir in dem Lager 

b»*i Chlam waren und t s reüssierte Mir In Bezahlnnü- der ^idons mus« 

man Ireigebig, ja verh<:hwenderiBch sein. Ein Mens< Ii. der luii Knres DienKtes willen 
den Strick waget, verdient schon dafür belohnt za werden. "(Vergl. Jahns, Geschichte 
der Sriegswissensehaften, III, 199i ty 

>) St A., Beilage eines Vortrages Kannits' vom lOl Korember 1755. Die 
Angaben dos Bescn'pts wiederholen sich in einem ExpoHr über da.s erbliindische 
ReÜL'iontswepen (Heil.i^e zu einem V'UtraL'e Kaunitz' vom 6. Januar Mbd). Da in dem 
Reseripte so bcstiuunte Ano:aben pemacht werden, scheint die von Z w i »-d i n e c k -S. 
(a. a. O., ä. ÖOO) mitgetheilte Stelle dm einem Schreiben der Kaiserin vom 
88. AptU 1766 doch nidit bks anf .Oombination* n beruhen. Preoasen scheint 
sieb mehr «am seine Alliierten in den ThUem der Tknem* (S. 491) gekümmert m 
haben, als Zwiedineck-S.« der sich an seiner Arbeit die Acten des Haus-, Hof- 
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Audi Böhmen wurde zu demselben Zwecke von preossischen 
Emissären tieissig bereist und hieasn schon früher nach Brandenburgs 
ausgewanderte „böhmische Brüder" verwendet. Der kaiserHche 
Gesandte in Berhn meldete, meist mit Angabe von Zeit und Ort, 
die Namen Peterka, Horahk, Mandiik und Hlauschek, Likosch, 
Jutit, Nowak, Lcö'lcr, Pokornv. Anna Jeros>clikiii, Holowek und 
Doberik. lieber die Verlialtiiisst' in Uber-Oesterreicli zeiijtc man sicli 
in Berlin gut unterrichtet und die Emissäre sparten auch liier 
kein<^ Mühe, protestantische l-$auern zur Auswanderung zu ver- 
leiten, wozu sie die Zustiiumung der Kaiserin zu haben vorgaV>en. 
Aus diesem Lande kamen auch Abgesandte der Protestanti.'ix 
(Grundler, Mayer und Ivietmayer) zum Könige nach Berlin. ^) 

Es bedarf natürlich nicht erst der eben angeführten Beispiele, 
um zu erkennen, dass der Preussenkönig auch die überkommenen 
Beziehungen zu Ungarn mit allen möglicluMi Mitteln gepflegt hat 
und nicht nur er, sondern auch seine Minister. Generale und son- 
stigen Organe. Die (4riin(le hietür waren }»olitisclier, militärischer, 
religiöser und auch volkswirthsehaftlicher Natur. Friedrich hielt 
mit Recht Maria Theresia für seine bedeutendste Feindin; eine 
j^reussische Partei in Ungarn nmsste deren Auttreten nach Aussen, 
ihre politische und militärische Actioiistähigkeit sehr stark beein- 
llussen. Prädestiniert zu einer solchen Partei waren nebst den 
Unzufriedenen aus nationalen und andern (iründen <lie ungarischen 
Proti'stanten, deren Abneigung gegen die katholische Dymistie sich 
jederzeit stärker erwies, .-tis seilist alle nationalen Antipathi<'n gegen 
das Deutschthum und die 81aveu. Ott wanderten sie Ireiwillig oder 

und Staatsf-Archivs ganz t'ntj::< lirn lifss, anniinint. Major J'.nil.' ln ri<'btt'te im OctobtT 
17Ö0, dasa der Pieusseukouig in allen u.stfrri-ichisclien Erblajidern die willigste und 
frt'udig8te Aufnalime finden könnte (1'. C, XIII, 588). Am 28. Joni 1756 (P. C. XII. 
472) wird preussischeraeits ausdracklich aof die Behandlung der Protestanten in 
der Steyennark hingewiesen. Dass keine Inbaftiemngen von Agenten vorfielen, 
erklärt sich vielleicht daraus, dass die zuerst Ansprewanderten von Rotronsbnrp znr 
Viirlfitnnp di-r ZurücUj^cldielu'non wirdir iiacli Oesterreich >;eschi<'kt wnnlen und 
diese hatten wohl Veriiith von ihren Cilaubcusgcuosseu nicht zu turchlea. Mili- 
täriäclie Massregelu Irnf die Regierung nicht. 

^) St A., Berichte des (irafen Puebla ans Berlin vom 18. Uitnt, 28. Angost, 
S4. October 1752 und 3. Decemher 1753, weiter des GesandtBobaAs^reara 
Leopold von Weingarten vom 36. Angvst 1752. 
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geswnngen dahin ans, denn der prenssiscbe Staat gewUhrte seit 
dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm protestantischen Emigranten 
ans aller Herren Ländern Aufnahme und sichere Zuflucht; gewann 
er doch in ihnen nicht nur Bauern und Handwerker, sondern auch 
gute Soldaten. 

Friedrich s ablolinende Haltung" gegen jede positive Religion 
ist bekannt ; eine solclie wnr ihm höchstens ebenso ein Mittel fUr 
seine politischen Ziele, wie etwa sein deutscher Patriotismus 
im Jahre 1744 und noch öfter während seiner langen Regierung. 
Die Verwendung der Religion zur Erreichung politischer Ziele 
• brachte dem Könige grosse Vortheile. Hat man es auch wohl 
nur mit dem Uebereifer einiger heftiger Pastoren zu thun, wenn 
in Schlesien Predigten zum Religionskriege gehalten wurden,^) 
so steht es doch fest, dass, wie schon im zweiten schlesischen 
Kriege in protestantischen Dörfern auf die österreichischen Soldaten 
geschossen wurde, so auch die Stützung und Festigung des Pro- 
testantismus in Schlesien zur Zeit des siebenjährigen Krieges in 
protestantischen Kreisen fast allgemein die preussische Gesinnung 
gezeitigt hatten. Ein ganz besonderer Erfolg muss die Wirkung 
der Religionspolitik des Königs auf die unteren Volksdassen 
Deutschlands genannt. werden.') Ein Bericht aus Dresden an die 
Wiener Regierung besagt: „Zufolge NachricJiten aus dem Reiche 
soU das Yon dem herzoglich wttrttembergischen Hofe der Kaiserin- 
Königin (1757) tlberlassene Subsidiar-Gorps von 4000 Mann aus 
ein«^ auch in dortigen Landen ausgestreuten und 

^) Klopp, Kunig Friedrich II. von Preusseu uad s«ine Politik (2. Auflage 
Seite 138. 

') König Friedlich hat seinen Standpnnct selbst na gemnMten luiiBcfarieben 
ia den »Genenü-Priadpien vom "Kriege", in deren Artikel 16 sich folgende Stellen 
Anden: f,MsLn beschuldigt den Feind von den allerschlininisten Absiditen, so er 

gegen das Land hego; ist solches Protestant isdi. wie in Siichsen, so spielet 
man d i o I? o 1 1 eines Beschützers d e r n t Ii e r i s c Ii c n U e 1 i g i o n . . 
ist das Land kathuliäch. 8 o sp r ich t man von nicht.-;, als v on Toi eran ce . . 
oud weiter: nWas Euch hierin noch übrig bleibet, ist der Fanatismus; wenn 
man einTolk wegen seiner OewissenefreUieit animieren, anck ihm beibringen kann, 
dass es von den Pihffen nnd Devoten bedrficket wird, io kann man aidier anf 
dieses Volk redmea; das heisst eigentlich, Himmel nnd H51Ie ffir Euer 
Interes se bewegen.* (Veigl. Jähns, Geschichte der Eriegswissenschaflen, 
III, 1954.) 
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darch geheime Emissariofl unterhaltenen fülschlichen ReUgions» 
EinmiBchung wider den König zn Felde zu gehen sich straf - 
barlioh geweigert haben und hätte man den wirklichen Abmarsch 
dieser Trappen zur Zeit annoch za verschieben sich gemüssigt 
gesehen."^) 

Nach einer Meldung des Hof-Kriegsrathes vom 1. Deoember 
1766 an den Reichs-Hofrath haben die meisten akatholischen Reichs- 
städte und bHlrstenthttmer Sad-Deutechlands, ja sogar protestantische 
Schweizerstädte preussische Deserteure aufgefangen und wieder 
zurückgeliefert. *) 

Ohne Trübungen blieb freilich das Yerhältniss des Prenssen- * 
kOnigs zu den ungarischen Protestanten auch nicht; wenigstens 
beklagte er sich am 16. Februar 1751 Uber die in den letzten 
Kriegen gegen ihn bezeigte Animosität derselben. In der That 
treten in den schweren Zeiten der ersten Kegicrungsjahre Maria 
Theresia's die steten Beschwerden und das Widerstreben der Pro- 
testanten Ungarns fast ganz in den Hintergrund, sie hielten mit 
den Katholiken treu zur Königin und die vielfachen Schwierig- 
kciten, welche sich einer nachhaltigen Aufbietung der Volkskraft 
zur Unterstatzung der Königin in ihrem schweren Kanipi*.* auch 
in diesem ersten Jahre auf ungarischer Seite entgegenstellten, sind 
ttberwiegend politischer und ökonomischer, wohl nur in wenig Fällen 
religiöser Natur. B^reilich ist nicht zu Übersehen, dass jene ange- 
führte Beschwerde Friedrich II. in einem an den Grafen 
SchafPgotsch, Fürstbischof von Breslau, gerichteten Schreiben steht, 
von dem bestimmt vorausgesetzt werden konnte, dass es der 
Wiener Regierung nicht verborgen bleiben werde. In einem solchen 
Schriftstücke durfte allerdings nicht von einer Hinneigung der 
Protestanten zu Preussen die Rede sein, welche sich im Gegen- 
theil zu dieser Zeit (möglicherweise ans Anlass des Mandates zur 
Verhütung der Apostasie vom Jahre 1749 und der fehlgeschlagenen 

*) So eiu Aniiiiyimis am L'. his '> 1757, St. A.. Kri> L:.sactcn, Fase. 156. 
— Die Thatsache ist vollständig bestätigt durch die 1'. XI\ , 10 und 40, XY, 
90, 816, 260. 876. Von 6000 Hann dnd vor dem 30. Juni 1757 8000 desertiert, 
aber znm Leidwesen der Bmisri&re Plotho'a nicht, wie sie in bewirken gesnelit. 
durch Tliüriiipi n zum imMisaischen Heere, sondern in ihn- ITeiniath. 

*) St. A., Kri.'Ksa.t.n 1756—176-', Fasc. 172 and K. A., Hof-Kriegsratk, 
Prot, in imbi. 1756, Fol. 2BU und 2750. 
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Deputationen nach Wien) direct um die Fürsprache des KOnigs 
von PreoBsen bei der Kaiserin-Künigin an die preussische Re- 
gierang gewendet hatten, da angeblich die Interoessionen der See- 
mächte ohne BHolg seien. Sie baten, der Fürstbischof von Breslau 
möge beauftragt werden, scheinbar ans eigenem Antriebe 
den ungarischen Bischöfen Vorstellungen zu machen, um diese zu 
veranlassen, sich aller Qewaltthätigkeiten gegen die Protestanten 
dieses Königreiches zu enthalten. Der König erklärte sich gewillt, 
den Vorschlag auszuführen, „um das Vertrauen dieser guten Leute 
und ein gewisses Attachement von solchen nicht zu 
verlieren"; allerdings mit der nöthigen Rücksicht auf die 
Empfindlichkeit des Wiener Hofes. „Gegen die Ungarn aber 
wird man sich eine märite daraus machen, jedoch 
ihnen zu verstehen geben müssen, dass bei dem jetzigen grossen 
fervenr und zMe der Papisten man sich eben nicht allen Suocurs 
von dieser Demarche versprechen können würde; indessen 
hoffe bei anderen Gelegenheiten mehr zu ihrem 
favenr ausrichten zu können." 

Es ergicng also an Schaffgotsch jenes Schreiben, in welchem 
ausgeführt wird, es scheine, dass man in Ungarn die Protestanten 
desswegen so sehr drücke, um sie zu einem ungesetzlichen Schritte 
zu reizen und daran einen Vorwand zu ihrer gänzlichen Aus- 
rottung zu haben. (!) Zwar könne es dem Könige recht sein, sich 
wegen der gegen ihn erwiesenen «Bitterkeit" so gut durch die 
eigene Landesobrigkeit gerächt zu sehen; auch seien dergleichen 
Verfolgungen im Nachbadande seinen Interessen „in vielerlei Ab- 
sichten nicht anders, ab höchst vortheilhafk". Dennoch wolle er 
„ohne einige Nebenabsicht^ (!) zur Erleichterung ihres Loses bei- 
tragen. Gerne würde er selbst in Wien für sie wirken, mttsste er 
nicht fürchten, dadurch „den ihnen so oft zur Ungebühr wegen 
suchender fremder Assistenz gemachten Vorwürfen einen schein- 
baren Anstrich zu geben". Weil aber nicht die Kaiserin, sondern 
sicheren Nachrichten zufolge die röniiseh- katholische Clerisei in 
Uii^'^arn au der Bedrückunir <l<'r Protcstaiiton Schuld sei, so sollt- 
iSchaffgotsch ,,aiif eine cunvciiable, jcduch ncrveuse Art" beim 
inigarischen katholisclicn (,'lerus zu (iunstt-n derselben Vor- 
stellungen machen. Der Hreslauer Fürstbischof scliickte (\vi«' 
Arnelli meint, Verabredetermassen) dieses küuiglichc Rescript an 
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den Papst, dess« n Kimvirkuii^ auf den ungarischen Clerus er lür 
siclierer liiolt. In dor Thnt liess der römische Stuhl beim Wiener 
Hofe im Interesse der Protestantrn Schritte thun. ^) Dies ist der 
einzige Fall, dass eich König Friedrich der ungarischen Pro- 
testanten offen angenommen hatf wie .zu ersehen, lediglich aus 
politischen Gründen. 

Politische und militärische Gesichtspunctc verfoliren auch 
drei Schriftstücke, welche sich an Ungarn wenden: ein Briet des 
Feldraarschalls Schwerin an den Palatin Johann IViIffy, das soge- 
ü.innte ^^ar^vitz'sche Patent und die Fiugschritt „Ohnbilliges Ver- 
fahren des Hauses Oesterreich gegen die Evangelischen^. 

Der Brief Schwerin's stammt aus dem Anfange des 
Jahres 1742. Die Proussen standen seit December des Vorjahi-es 
in Mähren, hatten OlmUtz genommen und schritten bald zur He- 
iagerung Brünns. Ungarn hatte 174L der Welt ein Schauspiel der 
Begeisterung für seine junge Königin gegeben, wie es kaum 
jemand erwartet hatte. Die Armee Kbevenhüller's, welche zur 
Wiedergewinnung von Ober-Oesterreich und zur Eroberung Bayerns 
auszog, war aus Ungarn verstärkt worden und Ende 1741, sowie 
Anfangs 1742 sammelte sich neues Kriegsvolk an Ungarns Grenzen 
gegen Mahren und Schlesien - Dii Preussen waren also im Kücken 
und in der Flanke ernstlich bedroht. Der König liess daher durch 
seinen Cabincts-SecreUlr Eichel einen offenen Brief an den Palatin 
Qrafen Johann Palffy abfassen^ welchen Schwerin, wie im eigenen 

^) Ijchuanii, ?reu»sen und die katholiscbe Kirche, III. Nr. 350, 351 , 360 
(mit einer Anmerknng). Fesaler-Klein, Y, 448. ▲rneth, Maria "Hiensia» 
IV, 54. 

*) P. C, II, 76, 16. Märe 1742. Naeh dieser Angabe sollen 10.000 Ungarn 
gegen die Jublimka, 12,000 über Skalitz gegen Mähren im Anniarsrhe sein: am 
26. Miirz (II, 90) sollen gar seliou 18.000 Sfann bei Tyriiaii un.l 20.000 vor der 
Jublunka stehen. Aui I.April (,11, 102) schrieb der König unKleury: „DieOester- 
reicher siehen unglaubliche Krftfte aus Ungarn." Es ist nicht zu abersehen, 
dan die Kachiiohten nach Frankreich bestimmt aind, welches König Friedrich 
stets ankörnen an mflnen i^anht Die2ahlea aind irait ttbotrieben. DieOetemmt* 
Ziffer der bis Ende l\iirz 1742 thatAchlich aufgestellten Insurrections Tmppen blieb 
immer noch unter 10.000 3Iann. (Siehe hierfiber: Alt xieh, Die freiwilligen Auf- 
gebote avKS den Ländern der luigari.sdien Krone 1741 und 1742 [Mittheilungea 
des k. und k. Kriegs-Archivs, Neue Folge, lY und V], V (1891), Seite 151 
Via 168.) 



uiyiii^cü Uy Google 



König Friedrich II. 'von Pmnsen und die ünguii. 



233 



Namen, nach Ftessbnrg absenden sollte ; dieser liess ihn auch 
dnroh den Drack TerOffentUchen, wodurch er den Charakter eines 
Manifests erhielt Darin bethenert der Marschall (beziehungsweise 
der König), Prenssens gegenwärtige Action strebe nnr an, den 
Frieden in Europa nnd Deutschland wieder herzustellen. Sollten 
die Ungarn Feindseligkdten gegen die Preussen verUben, so 
mttssten sie Vergeltong gewärtigen. Wenn sie aber ruhig in 
ihren Grensen blieben, habe der König ausdrücklich befohlen, 
sie in Frieden leben zu lassen und keine CSontributionen von ihnen 
einzutreiben, obwohl er dies könnte; der König wolle sogar in 
diesem Falle nach Möglichkeit ihren Handel begünstigen und nichts 
unternehmen, was ihnen unangenehm wftre.^) 

Weder die Versprechungen, noch die Drohungen haben das 
eigentliche ungarische Volk vermocht, sich Prenssens Wünschen 
zu fügen und ebenso wenig geschah dies zwei Jahre darauf, als 
König Friedrich den zweiten Angriff auf Maria Theresia's Länder 
unternahm. Mit 80.000 Mann „kaiserlicher Hil&yölker^ fiel der 
Preussenkönig am 14. August 1744 in Böhmen ein, „um dem 
deutschen Beiche die Freiheit, dem Kaiser den Beutz seiner Würde 
nnd Europa den Frieden zurückzugeben'', zu einer Zeit, da Cari 
▼on Lothringen siegreich, aber ferne am Rheine stand. Schon 
am 16. September musste sich Prag dem Könige ergeben und 
bald darauf liess er auch Tabor und Budweis besetzen. Wieder 
drohte ihm Gtefahr im Rücken durch einen Ein&U der Ungarn 
in Schlesien. Denn schon seit Anfang des Jahres hatte man in 
Wien Kenntniss von den preussisch-fhmzösischen Verhandlungen 
und am 30. März hatte sich Maria Theresia in einem Circular- 
Reseript an die Comitate gewendet, in welchem der erneute 
preussische EinfSül als eine sehr leicht mögliche Gefahr hingestellt 

1) Pnnniaehe Staata-Schriften, 1, 326 (Beriin 1877). — Dieser Brief Schwerin'» 

traf spätestens am 3. Febroar in Pressburg ein; P&lffy schickte ihn na« h Wien. 
(K. A., H. K. R. Prot. n--istr 1742, Fol. 271. f». Februar) Maria Tlieri-.sia erlicss 
am 20. d. M. an das Consilium looumtfnpntiale ein Kc^^cTipt, wurin es lu'isbt: 
Benigne accepimns ea. qoae sub 9. correulis bujus niensis de adventu Posouium 
eerü Bomniei ofBoislif tbidemqne tncta ab eodem mora Nobis repraenntaTont 
Fidelitatea YoatFae; eonfldimi» antelatnm olAcialein com bominibiia secnin 
kabitis Posonio jam itorum abivisso etc. (U. L, A., unierarische Hofkanzlei, 1742, 
Februar, 42.) Es mag daliiti ;:t>s<i !lt bleiben, ob (hr Officier iiiul seine Begleiter 
oicbt noch andere Änfgabeu hatten, als den Brief zu überbringen. 
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und den Couiitatsyersammlangen aufgetragen wurde, Beratbangen 
za pflegen^ wie auch von Seite Ungarns einer solchen Even- 
tualität wirksam begegnet werden kOnne. ^) Der Wunsch nach 
dem neuerlichen Angebote der ungarischen Insnrrectioa ist damit 
deutlich ausgesprochen. In einem Circular-Rescripte der Königin 
an die Comitate vom 18. August wurde sie tbatsllchlich aufge- 
rufen. Bald kam man in Wien auf den Gedanken, durch einen 
Einfall der Insurrection in Schlesien eine Diversion zu Gunsten 
der vom Rheine nach Böhmen marschierenden Armee des Prinzen 
von Lothringen zu machen.') 

König Friedrich II. sicherte sich gegen eine solche Ueber- 
rasehung durch die Aufstellung einer Armee von 2S.000 Mann in 
Schlesien unter dem GL. von der Marwitz, welcher am 31. August 
Troppau und Jügemdorf, bald darauf Teschen besetzte. Nicht 
ohne Grund besorgte man in Berlin von dem Eindrucke der neuen 
Gewaltthat gegen Böhmen und von einer neuen Appellation 
Maria Theresia's an die leicht zu erregenden Ungarn eine uner* 
wünschte Wirkung; Graf Dohna, der Gesandte in Wien, hatte 
das preussische Ministerium darauf hingewiesen. Auch mochten 
nicht blos Bartenstein,') sondern auch viele Ungarn die bekannt 
werdenden preussischen Rüstungen als gegen ihr Land gerichtet 
betrachten und dann mussten sie ein ähnliches Los gewärtigen, 
wie Mähren im Jahre 1742.*) „Zur Beruhigung der Stimmung in 
Ungarn** giengen dah6r am 26. August dem General von der Mar- 
witz 300 in der Berliner Hofdruckerei gedruckte Exemplare eines 
lateinischen Patents zu, welches derselbe in so vielen Stücken 
als möglich nach Ungarn versenden sollte und das folgenden 
Inhalt hat: die Minister des Wiener Hofes suchten das ruhmreiche 
ungarische Volk durch fidsche und unbegründete Gerüchte gegen 
den König von Preussen aufeureizen und zu einem feindlichen 
Einfall in Schlesien zu bewegen; dieser aber wolle keine neuen 

*) Öt. A., Uungurica, 1744. 

*) K. A., ungarisches 6eneraI-Ck>minando, 19. September 1744. Die enie 
Anregnng hiesn kam von der toterreichiflchen Botschaft in Berlin (St. A.. Bericht 
L. T. Weingarten, 8. August 1744). Eine ähnliche Idee hatte abriKcns schon 
Getural Cäsar J. v. Lentnlas im Jannar 1741 (Alex ich, a. a. 0., I?, 126, An* 

merkung). 

^) Arneth, 11, 4lU. 

*) Grliuhagen, Geschichte des cr&ttn siblesischtn Krieges, II. 156. 
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Eroberangen aaf Kosten der Königin von Ungarn machen, mit 
welcher er nach dem Breslaner Frieden keinen Zwiespalt habe (I) ; 
er strebe nor, die Wttrde und das Ansehen des einstimmig er- 
wählten Kaisers nnd die Kahe Deutschlands zu erhalten, welchem 
Beginnen bisher die Httrte des Wiener Hofes das grüsste Hin- 
demiss bereitet habe; es handle sich nur um das Wohl des 
römisch-deutschen Reiches,^) keineswegs aber um Ungarn; dess- 
wegen vertraue der KOnig zuversichtlich, dass das so edle 
ungarische Volk der vielf^lltigen, ihm von den Fürsten des 
deutschen Beiches und insbesondere vom preussischen 
Königshause erwiesenen Wohlthaten, des Wohl^ 
wollens und der Fürsprache nicht vergessen und nichts 
diesen Gesinnungen Hinderliches unternehmen, noch weniger einen 
feindlichen Einfall in die königlichen Gebiete machon werde. 
Wenn es die Gesetse der guten Freundschaft beachte, habe es 
von den preussischen Hil&völkem nichts zu befürchten; ein An- 
griff auf Schlesien aber wttrde auch einen Angriff auf Ungarn 
nach sich ziehen. 

Das Patent ist aus dem Lager bei Neustadt in Schlesien 
vom 3. September 1744 datiert und von Marwitz gefertigt. -) Ab- 
gesehen von der sonderbaren Wendung, der König lebe mit der 
Königin von Ungarn in Frieden und AÜire nur ge^^en die Friedens- 
störerin in Deutschland, gegen die Unterdrttckerin des Kaisers 
Krieg — eine charakteristische Sophistik — ist das Patent dadurch 
bemerkenswertb, dass es an die den Protestanten Ungarns 
erwiesenen Wohlthaten erinnert Dessen Einftthrnng nach Ungarn 
konnte nur geheim geschehen und hatte ihre Schwierigkeiten. 
Graf Johann F&iffy schrieb am 29. September an die Comman- 
danten aller festen Plätze, auf dasselbe Acht zu haben, es im Ein- 

V In Stiller -Histoiit- df iiiun t-iiiiis" liat Fiiedrith (1746) selbst seinen 
l'athotisiHUH vom Jahre 17'A4 ebrlkh gekennzeichnet mit den Worten: «Je jouais 
le role de compatriote afln de gragner la coofianc« des £ta<8.* (Angeftthit von 
Kos er in der Hiator. Zeitacbr., 43. Band, Seite 24S.) Yergl. das WoriSybers 
il)i>- Begrttndung des Deutischen Reiches dun h Wilhelm I.. 1. Band, Seite 21 f, 
Miiii' hen nnd T-^-ip/Jc; 1889) über dt ii Katnpl Krieilri» Ii IT. pefren Oesterreich: 
„Wir beinerlien hiebei, dass der Streit keineswegs im n ;i t i o ii a le •! Sinnt- 
oder um eine bessere Verfassung des deutschen Volkes geiubrt 
wnrde. Anf beiden Seiten bandelte es sieb lediglicb, biet nm Ostemicbiscbe, dort 
om pnusBiBebe Zwecke.* 

*) Prenssisebe Staats-ScbrMten, I, 478. 
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vernehmen mit den Behörden sn sammeln und nach Fressborg za 
schicken. ^) Noch im September £Emd es sich bei emem Kaufinanne 
in Pressbuiigf and bei dem lutherischen Kaafmanne DUmer in 
Kasnhau; im October zweimal in Festb, davon einmal bei einem 
gewissen Brannszreutter: in demselben Monat aach önmal in 
Siebenbürgen bei einem sicheren Dobosi und noch im November 
bei zwei Lutheranern, Almasy und Egerszegy aus Leutschau, 
welche nach Breslau mit Tabak handelten *) Von diesen Fällen 
erlangte der Hof-Eriegsrath Kenntniss ; es scheint jedoch zw^llos, 
dass sie nicht die Einzigen waren, dass vielmehr die Melfirzahl der 
eingeschmuggelten Patente nicht in die Hände der ungarischen 
Behörden gefallen ist. Jedenfalls hat die Wiener Regierung schon 
wenige Tage nach ihrem Erscheinen ein Exemplar davon in die 
Hand» bekommen. Das Patent ist geschickt darauf berechnet^ die 
Ungarn in dem Entschlüsse^ die Insurrection nur innerhalb 
des Landes zu verwenden, zu stärken. Der Regierung musste 
begreiflicherweise daran liegen, diese engherzige Beschränkung 
aufzuheben. In diesem Sinne und zugleich zur Entkräftung des 
Marwitz*schen Patents erliess sie schon am 16. September 1744 
an die hervorragendsten Magnaten ein Schreiben mit einer weit- 
läufigen Auseinandersetzung Uber die Möglichkeit und Nfitzlichkeity 
ja Nothwendi<2rkeit einer Diversion aus Ungarn nach Schlesien. ') 

K. A,, unpaiisolMS Goneral-Commaiiilo, 1744. 
«) K. A., II. K. R , r,U, Prut. Kxped. Fol. 2977, 3Ü34, 3279, 3291, 
8668. 

*) 8t. A., Hnngaric«, 1744. 

Kin Exemplar dieser Staats-Schrift in lateiDischer Ausfertieang (Absebrift) 
befindet si< li uui Ii im Krii L's-An liiv«'. Diost-lbe führt dem Sondcrseistt' der mivrri- 
risdien Gro>.son das Horazi,--! In- ,,Tiia ri .s a^iitiir, parifs cum prosimus anl« t" 
lebhaft vor die Augen. iJiese Muhnuug war auch dringend nulh wendig; denn der 
Palatin Graf Pälffy woaste in einem Schnitien ddo. Pnsalniis 1744 an den Geheim' 
Secretftr der KOnigin, t. Koch (K. A.. Ungar. Geneial-CommaBdo-Acten 1744, Iii 
4 Concc])t) nur von drei oder vier Gespanschallen, dass sie ihm überall hin 
folfcn wiirdiMi, konnte aber nicht vcrschwciircn, dass ..verschiedene Comitate sich 
diesfalls sehr widersetzen werden und ist sranz gewiss, dass das bewnsste ausirc- 
»itreute ]ireussi,sche Manifest bei dem Volk>i »ehr widrige Impressionen 
erwecket hat, aonderiieitiich, da aneh mlcheB in den Mentliehen SSettongn- 
blatteln bemmronlieret vnd die Leute, solchergestalten captivieret, data, 
weil der König von Preußen gegen das Königreich Uungarn nnd die Eridande 
nichts vorzuhalten darinnen meldet, M;lbe auch der Meinong sind, daSS man diese 
Potenz selbst nicht irritieren sollte . ..." I 



König Friedrich II. von Preutu^cu und die Ungarn. 



237 



Wahrscheinlich zum Tbeile in Folge dieser Staats-Schrift kam — 
freilich erst am 12. November — der Beschlass zu Stande, die 
Insurrections-Truppen doch noch nach Schlesien zu führen. ^) 

Die offenkundigen Versuche, auf die Ungarn einzuwirken, waren 
indessen doch der Hauptsache nach vergeblich gewesen. Der Appell 
an die Dankbarkeit der Protestanten war spurlos verhallt. Auch die 
auf so krummen We;?en fiir sie eingelegte Fürsprache im Jahre 
1751 that ihre Sehuldiirkeit nicht — wenn iiielit etwa der Auf- 
standsvcrsuch des Jalire> 175;> in iMezö-Tur und Hüd ^lezü-Vasär- 
haly theihveise auf ihr Conto zu setzen ist. (Siehe untf-n.) 

Der IJebertritt des Eri)pr!nzen von Ifcssen-( Jassel zum Katho- 
licismus. welcher 1754 bekannt wurde, hatte dem Pn-ussenkünige 
erwünschten Vorwand gegeben, gegen <lie katholischen Tendenzen 
des Wiener Holes zu eifern; durch den Abschluss des Versailler 
Vertrages (l.Mai 1706) erhielt er einen neuen Anlass, den prote- 
stantischen Fürsten Di'utsehlands und überhaupt den Protestanten 
das Gespenst der Ausrottung des evangelischen Cflaul>ens dun-h n 
die nun vi'rl>undenen katholischfu flacht'- < Oesterreich und Frank 
reich vor Augen zu stellen.-) Ks hätte also gar nicht der alten 
Peziehungen Preussens zu den ungarischen Protestanten ])('durft, 
um in Friedrich II. den (iedanken zu erwecken, aut dieselben 
neuerlich, aber in eindringlicherer AVeise einzuwirken. Wie bercit^s 
dargelegt, w.-ir es das Bestreben der ungarischen Protestanten 
gewesen, die uneingeschriinkte otrentÜche Febung ihres Bekennt- 
nisses zu erhuigen. Die steten Machenschaften mit den feinfliiehen 
Mächten, der revolutionäre Zog, der dem ungarischen Proie- 

HierülMjr 8. Üestcrr. niilit. Zt itsrluUt, 18Ü4, II, 147 IT. 

Kaude, Friedrich d. Gr. vur dem Ausbruche dos »iebeiijuhrigen Krieges 
(Histor. Zeitschrift, 50. Band, S. 446): „Eb ist ni beftchten, das« derartige Be- 
fBrchtnngen . . . alle in in sololien Cabinetsschreiben anftreten, welche 
3Iittheilnn^'on an die genannten protestantischen Höfe (in N«>rd-Dentsc-hland, 
Eiiplaud, Holland und Dänemark) enthalten. . . . Am t^U. Juni (173G) sdmilit or 
an s«nn<'n (iesaudtcn in l'aris: „Es '^mI.i Li ute, di».! l)t'Iiau]»tfn, dass in Yfi>uiilfS 
Abmachuugeu getiuÜ'en »uiun widt-r du- Keli^'iou; icli für nieiauu Theil 
Slanb« nichts derartiges." (Kbeuda, S. 403): „Bei den protestantischen 
Staaten soll... das religiöse Interesse wachgerufen, Dänemark, Holland und die 
deutschen Fürsten können auf diesem Wege fftr die politische Sache Preussens 
und Englands gewonnen werden." 
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stantiBmiis stets eigen war, hatte die Bestrebimgen desselben aber stets 
nur geschftdigt und die £rreichiing der gewünschten TOlUgen ünein' 
geschränktheit eher snrtickgehalteny als gefördert Eine Darstellung 
der wirklichen und angeblichen Bedrängnisse von den Hohepnncten 
der Glanbensfreiheit (1606 und 1646) bis aar Gegenwart konnte 
ihre Wirkung nicht Terfehlen in dem Angenblrcke, in dem man 
haben und drüben rüstete, am Schlesien wiederzugewinnen, um 
Schlesien aa behüten. 

Piotho hatte nicht blos in Inner-Oesterreich manches Unheil 
<nm Schaden Maria Theresia's angerichtet, sondern auch in Ungarn 
anter den Protestanten eifri<; a>;itieren lassen u!id hielt sich fUr ver- 
sichert, dass die von ihm gelegte Mine zur rechten Zeit ihre Wirkung 
thnn werde. In der That setzt es eine lange Arbeit voraus, wenn 
er am 21. October 1756 seinem Herrn im Ernste schreiben zu 
dürfen glaubte: „Auch warteten die Ungarn nur auf eine Ge- 
legenheit, sich Ew. Majestät ebenfalls in die Arme zu werfen und 
das würde gewiss und sicher alsbald erfolgen, wenn Ew. könig- 
liche Majestät nur rait 10.000 ]\Iaiin durch die Jablunka in Ungarn 
einrücken würde; es wäre die ungnriselie Nation und besonders 
die von der protestantischen licHi^ion i;an/- neuerlichst disgu- 
stierot . . . .** V' Derselhc Piotho niclilete auch im nächsten Jahre 
noch, man tiirchte in ^^'ien, es möchten die K\ aiigchschen l ngarns 
sich zu den Preussen schlagen.") Damit >timmt üherein, dass 
der geheime Cabinets-Secretär der Kaiserin, v. Koch, schon am 
26. Mai 175*) in einem Vortraj^'e, hcsortj^t die Belassung- von ^'c- 
nü«,a'nd Cavallerie in Ungarn fordert, „nachdem in llungarn sowohl, 
als in Croatien und Slavonien an Miss vergnügten es gar nicht 

') P. C, XIII, 588. WirkÜLh soll man sich in lUrliii 1750 mit dem Gc- 
daiikt-n beschult igt halnn, in Unjraru »«inzudringen und sich dio!-es Künigreiches 
mit 20000 Mann und cinip n hunderttauflend Thalern ku bemächtigen. Man habe 
dabei weniger auf diese Truppenmacht, als auf die Untenttttsang der aablreidieii 
nogariechen Protestanten, aber anch anf eine Actieo der Pforte gereehnet (8i.A., 

Bericht des Cirafcn Puebla, Berlin, 30. Augnst 176tt). 

-) 1'. ('., W, 171, ,\nm. 1. I)(i< li nin<s wonicstens anf Seitf des Hi>f-Krieps- 
rathes die Sorpi' nicht allzu ^rmss ^cwtst'ii si in: dtiin er Hess am 21. Juni an 
den Feidmarschail Fürblen Liechtenstein schreiben: „Uebrigeus hat es auch nicht 
▼iel so bedeuten, wann die reformierten Hnngam von der Anverbmig in Hilitftr* 
dienste sieb abschranfen nnd vennatblich nnr wider den SOnig in Pnnusen der 
Beligion halber nicht dienen wollen." (K. A., H. K. R. Prot in pubL 1757, 
Fol. 1140.) Die Berichte Plotho's vom 6. nnd 8. Jon! 1757. 
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fehlet; die Akatholischen überhaupt und ein grosser Theil der 
(griechisch- orientalischen) Raizen es ebenfalls sind . . auch gar 
nicht unniüglich endlich ist, dass wegen des bei seinen Glaubens- 
genossen oder habenden oder zu finden verhoffenden Anhangs 
die Lust den König von Preussen ankommen dürfte, eine Diversion 
in Ungarn vorzunehmen." Das schon einmal angeführte Schreiben 
Pälffy's vom 25, Mai 1767 erweist, dass die Stimmung der evan- 
gelischen Kreise tliatsächlich sehr nngUnstig war. ^In der Ort- 
schaft V;lsi'irhely eben diese.s Coniitats (Bt'kcs) hat ein Tlicil der 
Bancrn niclit ciinnal die Feldarbeit für dieses Friihjaiir unter- 
noniiuen, soikIlfh es ist ein stetes Murren und Missvergnügen, 
wie sie denn auch öfter Zusamnienkiinfte unter sieh hal>en''. 

Wenn nun von geschickter Iland der grossen Menge recht 
eindringliclj alle jene Gefahren, welche nach Vjcwährtem Predigten- 
mustern dem „evangelischen Glauben" und do\n „reinen Worte" 
vom Katliolitisnius noch etwa drohten, vor Augen geführt 
wurden, so konnte das wirken, wie ein Funke in's Pulverfass. 
Aber nicht in der Form einer Staats Schrift durfte das {ge- 
schehen, deren Absicht otfcn dalag, sondern unter ilcni (Je- 
wande der sclieiniiar interesselosen Anonymität. Von dic^ser Ab- 
sicht und Anschauung geleitet, gal) König Friedrieh II. am 
29. Juni 175(3 den Auftrag zur Verfassung jener Flug- 
schrift ,,von höchstens 80 Blättern", welche unter dem Titel 
,OhnbiIliges \'ertahren des Hauses <)esterreich gegen 
die Evangelischen'^ in deutscher, lateinischer und fran- 
zösischer Spraclie ^m'ii Menagierung des Secrets^ gedruckt und 
verbreitet werden sollte.-) Die lateinische Ausgabe war sjteciell 
für Ungarn berechnet. Darin sollte „ein kurzes aber deutliches 
Prt^cis (Abriss) von allem üblen Verfahren, so das Haus Oester- 
reich gegen die evangelischen Protesümten und zwar sowohl im 
Beiche, aU in den Erblanden, wie in Steiermark etc., 

*) 8t. A., Vortrige 1766 (Copia eine« geheimta Voitnces an der KaiMrin 

und Köni8;in Majestät, die Unterneliniuig wider den König in Prenawn betn'tt'end). 
Afhnlicher Weise bericliti t«* der prens.sisehe Gesandte :uis Wien am 18. Sep- 
t»m}>er 1756: ..Ware nur » in ^reeipneter Führer da. so wäre eine Erhebung umso 
leichter, als fast alle Trupiwa aus dem Laude gebogen werden " (Citiert in den 
Pnm Staati-Sehr., lU, 947.) 

*) P. C, XII, 477. Die Plngacbrift wurde kflnlich nen abgedruckt in den 
Timm. Siaata>8eht.. lU, 934 ff. 
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ingleichen auch in Hungarn gehalten und von dem 
dabei exercierten Despotisme und Verfolgungen von jeher bis 
jetzo zn^ gemacht werden. „Der StUns darin mofls gans plan und 
dentlich und gar nicht enfl^ (schwülstig) sein, dabei der Ver&seer 
sich zwar injuriöser Ansdrttcke enthalten, aber doch zugleich alle 
MalicC; so man darin anbringen kann, mit gebrauchen und unter 
der Masque der grössten Simplicitä mit adhibieren muss. . . . Wann 
solches hienächst sowohl im Deutschen, als im Lateinischen zum 
Druck gegeben wird, so muss weder der Ort, wo der Druck 
geschehen, noch der Name des Autoris, noch sonst dergleichen 
gesetzet werden. Die zu solchem Behufe erforderlichen Nach- 
richten, insonderheit wegen der neueren und Jetzigen Zeiten könnet 
Ihr (Staatsminister Qraf Finckenstein in Berlin) dem Verfasser 
ohne Bedenken communicieren und an die Hand geben, jeden- 
noch muss alles bald und mit dem gehörigen Seeret geschehen. 
Die Weisung des Königs wurde genau befolgt, nur ^nd er, als 
die FJugschrift am 19. August zur Begatacbtang vorgele^^t wurde, 
dass sie sehr spät komme. Sie ist in vierzehn Paragraphe ein- 
gctheilt, in deren erstem auch den katholischen Reichsständen 
prophezeit wird, dass das Haus Oesterreich, nachdem es erst tlie 
Protestanten vernichtet, auch gegen sie vorgehen werde. Aus 
diesem Grunde habe sich Frankreich schon im drcissigjährigen 
Kriege der deutschen Protestanten anjjcnonimen ( 1 1. 

Die Paragraphe 2 bis 12 bet'as.sen sieli mit clor Regierunj:^ der 
Kaiser von Carl V. bis Carl VI. Alles Leid und Ungeniueli, 
welches den Protestanten niclit nur in den üsterreicliihc-hen Ländern, 
sondern irgendwo im lv< iclie zui:< stos^rn, wird den liabsburpirn 
aufge wälzt. Tiiat.-^a. bcn , du- sich wirklieh zugetragen haben, 
werden zu deren Un;:un.^ten, allerdings mit Vorsielit so cnt.sti-lli, 
dass der minder ( iesehiehtskunditre und nauieinlieh der Protestant 
in den luibsbur<;iselien Herrsehern dii' '^rössten 'i'vrannen erblicken 
nmsste. Dass bei der Au-sbreituns: der Reformation in den vor- 
.schiedenen Ländern etwa (.7ewaltthätit:keilen vorLrekomnien, wird 
natiirlicli versehwiegen ; dass aber die üsterreiehisehen Fürstt'ii 
sieh, sowie die lütlierisehen und reformierten Territurialherren an 
den (Jrundsatz cujus repo, eins religio hielten, wird allein ihnen 
als unver/.eihliehe Undulds;nnkeit aiiL'^ereelinet; kurz, als ihr gritsster 
Fehler gilt in dieser Flugschritt otieubar, wie wohl auch lUr viele 
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Schriftsteller bedeutend jüngerer Zeit, dass sie niclit sammt und 
sonders gleich selbst Protestanten geworden. \) Wie Ferdinand II. 
allein Schuld tragen rauss an dem Ausbruche des dreissi^Jälirigen 
Krierres, so sein Sohn und Nachfolger, dass der Krieg erst 1648 
sein Ende fand, da er unter Anderem sich auch vorgesetzt habe, 
die Franzosen und Schweden aus Deutachland zu vertreiben; 
freilich eiu grosses Verbrechen I Unter Leopold I. wird zum ersten 
Male der Religionsbedrlickungen in Ungarn gedacht, auli'allendcr- 
weise nicht besonders eingehend; man wollte vielleicht durch 
Häufung des Materials, welches in den Zeiten des grossen Kur- 
fürsten" aus Ungarn gewiss schon stark zufloss, nicht den Ur- 
sprung der Fhigschrift verrathen. Carl VI. worden drei Paragraphe 
gewidmet: der Kastatter Frieden wird unter dem Gesiclitsjjuiicte 
betrachtet, als ob ihn der Kaiser nur desshalb und so gesehlossen 
hätte, um den Evangelischen zu schaden : nach diesem Frieden 
seien die Bedrückungen der Protestanten fast zur Reichsobservanz 
geworden. Damit man den Habsburger für alle wo innner vor- 
kommenden Ungereeiitigkeiten oder für die Unduldsamkeit irgend 
eines katholischen Keichsstandes verantwortÜch maclien könne, 
wird an der Fiction festo-eiiahen. es sei der Kaiser die einzi<:e 
und aussciilaggebende Macht im Keiche gewesen : der Verfasser 
der Schrift steht dabei gar nicht an, den westphiilisehen Frieden 
das „grösste Kleinod Deutschlands" zu nennen 7). Auch bei 
Carl VI. wird Ungarns nur kurz gedacht: desto mehr aber bei 
Maria Theresia 13), gegen deren KeHgionspolitik die Flugschrift 
hauptsächlich ^^erichtet ist und der ja die Unterstützung der 
Ungarn durch Aufhetzung der zahlreichen Protestanten entzogen 
werden sollte. Geschickt werden auch jetzt, wie im Vorheri;ehenden, 
maunigfache und packende Beispiele vorgeführt. Die Darstellung 



0 Im Jahre 1766 eracbien eine Apdogie der labA^ngischen Kaiaerpolitik, 

die theilweis<- panz gilt als Bntgopillllg auf da.s „Ohnbillipe Verfahren" K'<*lten 
könnte, ^^io wimlut sich an.sser gegen die an Frankreich anlehnen.k'n dLut.sclien 
Fursteuholf. tr'ittntheils anch gepen die preussische Opposition im Keiche. Be- 
sonders schart gehalten itit der Abschnitt „Dan milltariiich-patriotischc Staatsrecht 
im Profil*'. In lOPoiicten wird die „QnintesseiuE des wahrem Patriotiniii" ironisiert, 
als dessen erster Gnmdsata ansosehen sei, „einen jeden Kaiser, wenn er audi 
der beste wäre, blos darom, weilerKai.'^r ist, als geborenen Erbfeind der dentsehen 
Freiheit su betrachten". (Kronen, Handbuch, IV, 328.) 

MitÜMilaiiscii du k. und k. Kriegs-Archivt. Neue Folge. JX. 16 
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bringt den Empfang der wiederholten Protestanten-Depatationen 
und deren Beschwerden bei der Kaiserin-Königin, die Vergeblich- 
keit aller dieser Versuche, die Bestätigung der Resolution Carl VI. 
vom Jahre 1731 and das Apostasie-Decret von 1749 in zweck- 
dienlicher Weise zur Sprache, Dinge, deren weiter oben schon 
gedacht wurde. Zweifellos vorgekommener Uebereifer und Miss- 
griffe, ja Missbräuche in der Ausführung der Regierungs-Erlässe 
werden genau registriert; für sie muss natürlich auch im Ein- 
zelnen Maria Theresia die Schuldige sein. Ein irt/.tcr Parag-raph 
(14) beschäftijxt sich mit der Reperun<jr Kaise r Franz I. „Des 
jetzo regierenden Kaisers Majestät sind zwar nicht aus dem I'>z- 
hause Oesterreich cnts|)rossen, indessen findet sich doch, dass 
Allerhüclistdicselben auf österreichische Art mit den Protestanten 
umzugehen jrewohnt sind." Was danach über den Kaiser gesagt 
werden mag, ist leicht zu errathen. Die Schrift schliesst: „Es ist 
also kein (Jeheimniss mehr, dass der kaiserliche Hof jetzo daran 
arbeitet, ein umuiisrhiiuiktes Recht, zu reformieren, zum Nachtheii 
der deutschen Protest.niten einzuführen und den westphälischen 
Frieden <;anz zu s.ijipieren. Wenigstens ist die Bahn dazu ge- 
brochen, wenn man die vielen bisher angetiilirtcn Exempel nur ein 
wenig beleuchtet, niimlich die Exemi)el von der Unbilligkeit des 
Hauses Oesterreich gegen die Protestanten im Reiche und in den 
sämmtlichen österreichischen l^rblanden, wie auch die Exempel 
von des jetzigen Kaisers eigenen Verfügungen im Römischen R«'ich. 
Der unglückliche Zeitj)unct ist nunmehr erschienen, in welchem 
das nieieligewicht zwischen l^roN^stanten und Katholiken im 
Deutsehen Reiche gänzlit'h .'lufgelioljen und <lie Katholiken über- 
niiielitig worden sind. Das Frzliaus Oesterreich hat die unge- 
rechtesten Mitt(!l gebrauchet, diese Absicht sowold im L)eutschen 
Reich, als ausserhalb desselben zu erreichen. Es fährt auch fort, 
sich dieser Massregeln zu bedienen, daher die Evangelischen 
jetzo mehr als je Ursache haben, auf ihre Erhaltung bedacht 
zu sein.*' 

Die Flugschrift war wirklich rreeiffnet, die antrebhch unter- 
drückte j>rot(^stantische Minderheit auf's Aeusserste zu leizen 
und sie zum Aufruhr zu l)ringen; aber es fehlte in Ungarn ein 
Führer, der sie gelenkt hätte. Und so blieb denn auch dieser 
Veräuch Friedrich 11. im Gauzeu vergebhch. iScin Wuusch, in 
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Ungarn einen BeUgionskrieg zu entfachen, gieng nicht in £i> 
fUUnng, obwohl es an Anstttsen nicht ganz gefehlt hat. 

Die Schrift wurde bis 9. September 1766 unter Leitung eines 
Professors Steinwehr in Frankfurt a. d. 0. gedruckt; zur Wahrung 
des Qeheimnisses wurde sogar unter dem Vorwande einer Execution 
eine Wache in das Haus des Druckers gelegt, die Niemand aus> 
und einlassen durfte. Dortselbst wurde im Laufe des Septembers 
• und Octobera auch die französische und lateinische Ausgabe ge- 
druckt. Steinwehr klagte am 23. October Uber das schlechte 
Latein der Arbeit und meinte dazu in dieser Beziehung: „Und 
einem Ungar selbst wird es Last machen." Am 16. October begann 
die Versendung und Ausstreuung; der Schrift über Haiiil)urg und 
Frankfurt a./M. SchlabrcndorfF, der schlesischc ProvinzialmiDister, 
erhielt 20 deutsche und 20 lateinische Exemplare zur Verbieiiuni: 
mit dem Zusätze, dass es der Köni^ gerne sehen wUrde, "vvenii 
eine Anzahl lateinischer Exemplare davon auch n ac Ii IJ n garn ge- 
bracht werden könnten. Es gelang ihm dies auch wirklich, wie er 
sclion am .3. November meldet und zwai" trotz der sehr strengen 
Autsicht an den ungarischen Grenzen niit Hille des Exulanten 
Mathias Baliil, ehemaligen Predigers der evangelisch-slavischen Ge- 
meinde in Eperies. ^) 

Es ist jedenfalls bezeichnend türdie Auffassung der preussischcn 

^ P.C.. xn, :J99, 10. Juni 1759 (Gespräch des Königs mit dem englischen 
Gesauiiten Mitciicll). 

') Von diesem Mathias Bahil war 1747 eine Schrift erschienen, „Traurige 
Abbildnng der protestaBtischra Oemeinde in Ungarn, alle Glieder gleichen Be- 
kenntnisses m dnem chvistlichfln Mitleiden und Gebet tbrinend an «nrecken der 
Wtlt vorgelegt*, welche in der erwähnten preusaischen Flnjrschrift auch als 
Qudlc lar die Zeit Maria Theresia'« angeführt wird Er hatte 1741 iii j~^achsen 
eine Uebersetzung von Cyprian'^ Bueh über Ursprung und Waehstluun des l'apst- 
tbunis verüfl'enilichen lassen und Krmuhnungeu un die „bühmiächen Brüder" zur 
Standliaftigkeit hinzugefügt; dafBr wurde er. 1746 yerhaftet, es gelang ihm abct 
unter groeseo MikhseUgkelten, ans dem GefSbignisse so entfliehen und er begab sich 
nadi Breslau. Nachdem er 1756 zur Verbreitung der eben in Rede stehenden 
prenssischenFluirsi hrift in Ungarn beigetra^'en hatte (P. C, XVII. Anmerkung 4), 
ward er En»!*.- (»ctnli. r 1758, ilanials lutherischer TlVirrer in Arn.-ilnrC bei Zuck- 
mantel, vuoi J^ioutenant Franz Gyur des llusareu-Uegimcntii Alurucz aufgehoben 
and fiber Obntti imd Brttnn bis £nde November nach Wien gebracht. Als Be* 
]ffetaalie für die Qe&ngennehmnng BahÜ'a hatte General Fonqn6 (La Hotte) am 
11. December den katholi.s' hen Dechant von Hotaenplotz, Augustin Ignaz Cziczatka 
aufheben und nach Neisse bringen laasen, wo er ttbrigena in ertrigiichef Uatt gehaUea 
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Regierung über den CharaktcT der Flugschrift, dass kurz nach 
ihrem Erscheinen wiederholten Ansuchen um Bewilligung zum 
Nachdruck ein abschlägiger Bescheid gegeben wurde, „da diese 
Schrift als die Arbeit eines Privaten gelten soll, die nur unter der 
Hand und ohne dass die Regierung zu couuivicren scheine, 
debitieret werde". 

KOmg Friedrich's Aufmerksamkeit war so in Kriegs-, als • 
Friedenszeiten immer lebhaft auf Ungarn gerichtet; es spielte 
immer eine grosse Rolle in seinen politischen nnd militärischen 
Betrachtangen. £r bemerkte am 9. Mai 1746, dass Ungarn gans 
entblösst sei von Truppen, so dass die Türken Idoht das ganze 
Königreich erobern könnten ; ^} er konnte am 7. Mttrz 1747 seinem 
Wiener Gesandten mittheilen, dass man in der Hofburg 8orge 
habe vor einer ungarischen Revolte, welche bei erster sich bietender 
Gelegenheit ausbrechen werde; er hielt am 27. Milrz desselben 
Jahres die in Ungarn beiindlichen Truppen für zu gering an 
Zahl ; *) bei seinen Erwägungen am 28. September 1760 ttber die 
Frage der römischen Königswabl des Erzherzogs Joseph zog er in 
Betracht, dass Maria Theresia Frieden in Ungarn (und Italien) 
habe;^) am 9. October 1752, als ihn die von Russland geförderte 
Candidatur des Herzogs Carl von Lothringen auf den polnischen 
Thron unangenehm beschaltigtej fand er ftir einen Türkenkrieg 

wurde. Er sollte nar pejren Aiuslieffruii}; ßabil's in Freiheit gesetzt werden luul 
de>siialh wurilc dieser bis Ende J.inuiir 1759 wieder nach Jäpenidorf gebracht und 
mit uudcren Ge£uiiguieu den Prvusäeu übergeben. (K. A., Ii. K. Ii , Prot. 1758, 
Fd. 1»77, 2388. 8898, 2634; Prot. 1759, Fol. 88, 126, 181; Acten H. K. B., 
1769, Fmo. l,Kr. 8 und 4. — Fes8l«r*Klein, V, 447, Anmerknng 1. ~ Krone«, 
Handbuch, IV, 261.) IfatUas Bahil ist vieUeichl der Sohn des Georg Bahil. eines 
ebenfalls latherischcn PrÄdicantrn, welcher im Antust nf)») im Ilonter Comitate 
wegen Au.ssclircitun£ren verhaftet wurde, aber auf nct.lil Maria Tlicresia's am 
3. Mui 1757 wegen seincä huheD Alters und »einer Gebrechlichkeit des Arrestes 
entla«8en werden mu^üte (U. L. A., nngariiclie Hofkanzlei 17ö7, März, Nr. 21). 

>) P. C„ IV. 143, 

*) Ebenda, V, 886, 849. 

') Ebenda. VIII, 127. — Ueber die Fra^'c der rumisclien Konipswahl 

Josephs II ), aber auch über die Absichten der Höfe von Wien tind IVtci^bnrg 
Ke^'enüber l'rcus^en. ansserdcm über Vtn^anuc des- inneren Staat>l. Kens in Uester- 
reich erhielt Kunig Friedrich sehr wcrthvolle Aufschlüsse durch den t>ecretar der 

teterreichiaclien Geaandtschaft in Berlin, Maximilian Weingarten (Bmder dea 
fleich&Us dort befindlichen Alteren, treuen nnd tüchtigen Leopold v. Weingarlen). 
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sehr gtto«tige Chancen wegen des sehr angesunden Standes der 
Dinge in Ungarn ; ^) sehr oft gedachte er 1756 des Äufstandes in 
Oroatien and es ist jeden&lls bezeichnend, dass nach dem Zeugnisse 
des preottsiflchen Gesandten in Wien „keine Zeitung, als die von 
Berlin davon Erwähnung machen'*;') am 23. und 26. September 1766 
wosste er wieder von einem drohenden Aufstand in Ungarn au 
reden;'; am 16. Mai 1767 glaubte er an derartige neuerliche 
Q«rllchte nicht mehr;^) im Januar 1768 wies er wieder darauf 
hin, dass Ungarn in einem ganz schutzlosen Zustande sich befinde*) 
und Anfsngs 1760 Tersprach er denTttrkoD, das Banat su garan- 
tieren, wenn sie es in Folge des mit ihm abzuschliessenden 
Defensiv- Vertrages erobern würden.*) Dies nur einige wenige Bei- 
spiele statt vieler. 

Der natürlichste Weg, sich über Vürg;iii<;e und über 
Strömungen in Ungarn zu informieren, war in Friedenszeiten sein 
GesandüT in Wien ; die Instructionen für jeden neuen seiner 
dortif^en Vertreter und die naclil'oli^ende Correspondenz mit dem- 
selben i^reben Autschluss, dass Un<;;arn immer ihrer anjjielegentlielisten 
Aufmerksamkeit empfohlen wurde *) Ausser dem Wiener Gesandten 
ist bereits der C<»mitial-Gcsandte beim ständigen Keiehstai^e in 
Regensburg, Freiherr v. Plotho, als Vermittler von Nachrichten 
aus Wien, den <leutschen Erbliindern und Ungarn, genannt worden. 

HeTRelli^ wnriii' mit 3(X)0 Thali-ni baar nii«i wi'iter»'ii liK) Tlialern monatlirh von <l»-r 
prrussi.-^' li- ii KegieruiiK erkauft und liel'ertt; nicht nur Altsthriften versa h itnlfncr 
DejicM heu, sondern auch die ChiffrenacblUsatsl aas, so dass in den Friedcnsjaliren 
Ton 1747 bis 17M das Cftbinet des KSaics die auf dem Poetamte heimlich ipe* 
Sfkete imd aligewhri^Miie Ooimpondeiis der ftitamichiadieii Gesandten entxiffinti 
kante. Xehiere Berichte der letzteren stehen der nichl aatfenit geahnten Tbat* 
aacbe rathlos pepfnüber. Max v. Weinpnrten lit-ss sith sogar znm Von-athf östpr- 
reirhisober Kun<i-« hafter j^elirauchen. liie neuestt-n Anfsrhiüsso üht-r «las treu- 
lo«e Verhalten Max v. Weingarten s siehe in den „Preussi.schen Staats-Schriften". 

la 478£ 

>) P. C. IX« 284. 

P. C. XI, 110, Anmerkung 1; mg^. z. R auch XI, 79, 88, 137, 
!40 n. s.w. Ueber den Aufstaml siehe Fessler (I. Anfla^rf) X, Ifi'J: «laru 
Kl > n e M. Uandhuch. I Y, 255 1' uod Y a nie e k, Specialgeschicbte der MiliULrgreuse 
(Wien 1875). II, 4t ff. 

•) P. C, XIII. 441, 467. 
*> P. C, XY, 44. 

P. C, XVI, 196, Anmerknag 4. 
•) P. C, XIX, 818. 
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Plotho scheint mehrere Agenten in Oeeterreich und Ungarn unter- 
halten za haben; einer derselben ist ein ehemals in österreichischen, 
dann prcossischen und holländischen Diensten gestandener Major 
Bode, dessen Meldungen schon erwähnt worden;') durch ihn 
wünschte Friedrich am 31. Oetober 1756 den österreichischen 
Feldsugsplan für das kommende Jahr, auch „was sonsten in militari 
passieret'' su erlahren; er solle unter dem Verwände eines Pro- 
cesses, oder um dort Dienste su suchen, - wieder nach Wien reisen. 
Von ihm stammen wahrscheinUch auch die Nachrichten zu den 
schon oben erwähnten Meldungen Plotho's vom 6. und 8. Juni 1757, 
dass man in Wien besorge, die evangelischen Insurgenten Ungarns 
mochten sich zu den Preussen schlagen.') Von Seite des Hof- 
Kriegsrathes ergieng am 23. August 1767 der Auftrag an den 
G^erai Leopold P&lfly, „den in das römische Reich abgeschafften 
Bode bei allenfallsiger Betretung in Hangam* allsogleich nach 
Wien einzuliefern.^; 

Wie Bode, so war auch der Freiherr Johann Carl 
T. Rebentisch zuerst in der österreichischen Armee gestanden, trat 
1751 in preussische Dienste und ward dort 1763 Oberst, 1767 
Generalmajor und Chef eines Infimterie-Regiments. Er hatte gute 
Verbindungen in Oesterreich. König Friedrich II. beauftragte ihn 
durch Winterfeldt am 22. November 1756, Spione nach Wien zu 
schicken, um den Operationsplan fUr 1767 zu erlaugeu; „drei 
CoYons habe dort, aber man kann deren nicht genug haben.** 
Oberst Rebentisch hatte um die Jahreswende sogar einen katho* 
lischen Geistlichen vermoclit, als Kundschafter nach Wien zu 
gehen, was jedoch Friedrich abschlug, da er ..bereits zwei Pfaften 
in Wien ^e-^cnwärtig" habe. Kebentisch vermittelte auch in den 
folgenden Jahren manche Nachrieht aus Oesterreich; su im April 

') Si«»li(' 7.. \\. die Instruction vom 6. Jannar 17-13 für den Graten Dohna 
(P. C, II, c06) und vom 1. Mai 1746 lür den Graleu Utto Todewils (P. C, V. 
8 t. 89). Den Letsteren mdit« der König am 17. X&rs 1747 anftnerksam, dau in 
der geheimen Kanslei n Wien einige junge Secretikre aeien, die man dvreli Qe> 
{^danke leicht fitr sich gewinnen k5nnte (P.C., V, 848). Am 18. Mai 1753 mahnte 
er KliujsrgraelflBn, sich den Ersatz Hartenstein'» durch Kannitz za Nutze zu machen, 
ijci es din^rt oder indirer t ; man werdo in Wifn nicht mehr so undnrchdringlich 
das Dienstgeheimniss wahren, wie unter Hartenstein (P. C , IX, 433). 

*) P. C. XUI, 688. >- Ein Bode var 1740 Oberst im Regimente Wolfenbatt«!. 

*) P. C, XIV, 397 und XV, 171, Anmerkung 1. 

*\ K. A.. Prot in pnbl. 1767, Fol. 1567. 
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175*,> über ilcn ( )}>er:ition.s)ilan der bevorstclienden Campagiie, 
Wonach bealjsiclitijj^t gewesen sei, den FeldmarseliuU (trafen Franz 
Nädasdy mit 4t).000 Ungarn durcli Idolen in Brandenburg^ ein- 
dringen zu lassen; so auch am 24. Juli 1759: man habe plöt/dicli 
vier ungarische Maf^naten zugleich aus unbekannten rJriindi'ii 
ping-pzogen und in Haft gesetzt und man arbeite lebhaft an den 
Hefestigunu'en von Temesvär und Peterwai'deiu wegen eines be- 
lUrchteten Türkrnriiiialles. ^) 

Es bedarf keines Beweises, dass Preussen auf Ungarn ausser- 
Aem durch zahlreiche geheime Emissäre einzuwirken versuchte. 
Die österreichischen und ungarischen Acten weisen sehr hiiutig 
auf solche hin und wissen in den meisten Fullen auch Nntn* n zu 
nennen. So wird schon 1741 nach einem NefFzer gefahndet, der 
sich mit einem preussischen Passe nach Schloss Hradik im Lip< 
taaer Comitate begeben haben soll und der Spionage verdächtig 
erscheint^) Noch in demselben Jahre suchte man sich eines ehe- 
maligen Oberlieutenants von Bayreuth-Infanterie zu versichern und 
Bess den Hof-Rriegsraths-Secretllr Majo vcrhaiteD, weil beide des 
Verrathes verduchtig waren. ^) Im folgenden Jahre sollen sich die 
Preussen in Mähren besonders der dortigen Jaden znr Aosspionie- 
mng bedient IliIhh.-*) 

Das Jahr 1744 sah zahlreiche preussische Sendlinge in 
Ungarn.^) Schon im Januar meldete der Commandant von Troppau, 

>) P. C, XIV, 69, 203 (mit Anmerkunic 1 auf .^eite 204), XV, 387, XVIII 
14&, Antnerkaug 4, 149, Anmerkung 5, 194, 349. Winterleldt selbst hutt« ^eiiictt 
MaaadiaB dir Bnnrne'aeheii Kanadei* and «rilte kein Geld sparen, daaiit er «g^te 
aad aathaatiqoe'Nacliricliteo vencliaflta kann" ; derselbe liatte am 15. Januar 1757 
bereits 766 Thaler gekostet. General Winterfeldt hatte anf einer Badereise nach 
Carlshail 1750 Rcbentisch zum Uebertritt in prt'ussische Dienste Vfilfitct (St. A., 
Oraf TneMa ans Ik-rlin, 19. Januar und 2J. Mai 1751. ilaun 18. Sept. iuIum" 17.^3). 
— baron Keb^ntinch »taiiil srhou 1740 als Uau|)Unann im UejU'init'nte ilruwuc s, 
entcheint 1745 als Major und wurde 1747 aof besonderv Empfehlung ectnes Re- 
giaeata-Iiihabeni ton der Kaiserin snm ObeistUentenant befttrdert. (&. A.) 

■) K. A., nngarisckes Oeneral-Gomnando, TiUfy an H. K. B., 18. Min 1741 

»; K A n K. B., Prot, registr. 1741, Fol 34'^9, 3432, 3518, 8866. 

*l KUn.la.*. ll.st, Prot registr. 1742. Fol. Wf) (17. Marz), llekanntli. h traf 
1744 dif Präger .Indt-n derselbe Vt rilucbt and war eine der Ursachen von Maria 
TherMiia'?^ Abneigung gegen dieselben. 

*) Arnatb, Maria Theresia, n, 410. — }lieht Uoa nach Ungarn kamen die 
Enüaiire des Prennenkdnigt, anA die anderen hababuKlschen Under worden von 
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sich der preasuflcbe Land- und Kriegsrath Götze, nebst dem 
Kaiiisherm Kolbe aus Ratibor unter dem Vorwande, Wein sa 
kauten, nach Ungarn begeben hätten; dieselben wurden auch sa 
Sillein gesehen, hatten sich aber sofort wieder weiter begeben. 
G^eral Kiicul in OhnUtz avisierte dem Hof-Ejriegsrath einen Carl 
Borromäus Fabricius und einen Lnprecht, welche sich in der Gegend 
von Leutschau und Pressburg aofhiellen und die Leute zum 
Uebertritt in preussische Militärdienste verleiten wollten. ^) Im Mai 
wordc im Pressborger Comitate eine Gruppe von 19 verdächtigen 
Vagabunden (qui semet zingaios ^^ermanicos esse dicunt) einjxe- 
fangen. darunter drei Männer Namens Johann Georg Henll. 
Michael Herczenberger und Ferdinand Gstetter.') Im Juli befand 
sich zum Badegeb rauche in Ofen der verabschiedete 
preussische Rittmeister Falkenberg (oder Foglmann ?), der arretiert 
wurde und sieh noch im December in Haft befimd; auch auf 
einen angeblich bayeriadien Rittmeister Frischauf sollte damals 
invigiliert werden.') Die Stadt Oedenburg sollte einen dahin ge- 

ihni-n auf TJrfebl heimgesucht. So wurden, wie der österreichische Resident 

in Berlin Mitte Noveiiihtr 174U bericlitet, preussische Suhaltem-Officiere, deren 
Ht'frinicnter an din (Ircnz^ n <ifs damals noch österivicliifchcn Schlesit'iis lagr^-n. 
insgeheim dahin geschiciit, um Kundschaften einzuziehen und diu Bevulkeiiing zur 
Partei-Eisreifluig fOr PreMMn aumdlem. (Dnncker, „Die Inrasioa ScUeeieDt . • . 
1740« in den Hittheihuigen des k. k. Kriefs-Arehive, X, 1885, Seite 17.) Eine 
ähnliche Bedeatnng dürfte der preussische Lieutenant v. Rohr haben, welcher lavt 
eines Berichtes des Generals Khmil (2b. Januar 1744) an Grossherzojr Franz 
8t«»phan in Olnnitr, »erschien, aii^'ililieli, um seim^ Bekannten daselbst zu bcsur-hen 
und eine Kntsi lieiiiung über seine Bitte um Atil'nahme in die österreichische Armee 
ebendort oder in Brünn abwarten wollte. (K. A., Feld- Acten, 1744, Fase. ], Nr. 6.) 
K. A.. H. K. Prot, exped. 1744, Fol. 18, 24. 
>) U. L. A., vngariseke Bofkanalei, 1744, Hai, 70. 

') K. Ä., H. K. R., Prot. exi.ed. 1744, Pel. 1939, 3180. - Badereisen sind 
ein beliebter Vorwand zu Au.^^kundstliaftunf^en. So meldete der österrcieliisrli.' Ge- 
sandt« Graf Richectiurt vom 26. Mai 1743 ans Berlin, Marschall Srhwerin ^'ehe in 
die Bader von Aix, um die Vorgänge in Frankreich zu beobachten, üraf l:^bla 
berichtete Ton eben dorther am 22. Hai 1751 : „ ich erfahre, daat ein Obent Ghmnbkotr 
and andere pnnsaiaehe Offleiere nach Oarlsbad gehen. IhrHanptsweck iat lieheiUeh. 
uns Offioiere nnd Soldaten an verlBhren nnd leb glanbe, man wird wohl auf die- 
selben Acht haben müssen, damit sie es nicht machen, wie General Winterfehlt, 
welcher im voripen Jahre dea Rebentiseli verleitet hat." .\ni 15. Juni 1756 
meldete derselbe Gesandte au.s Berlin, dass eine Anzahl {»rcussiiieher Offioiere. 
darunter Mun>chall Keith, GL. bchmcttau und General Tful sich in Carbbad und 
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kommonen Joliann Christian Ebner scharf beobaobteu lasaen; der- 
selbe habe als Lieatenant im preussischen schwarzen Husaren- 
Re^mente gedient und sei mit lieglnn des Krieges zurückgekehrt; 
derselbe sei der Spionage verdächtig, da es unwahrscheinlich, dass 
der König ihn im Anfange des Feldaiiges entlassen habe. 

Seit Mitte Jnli 1747 verkehrten verschiedene Boten ans 
Ungarn mit dem Könige selbst und dessen vertrautesten Räthen 
Eichel und Sehohmacher; nach mehrwöchentlichem Aufenthalte 
kehrten sie mit preussischer Vorspann Uber Ratibor nach Ungarn 
snrilck. Der eine soll ein Geistlicher Namens Ceschke (Ceschek), 
ein anderer ein Einwohner von Raab, Namens Schwarzmann, ge- 
wesen sein, den mehrere in preussischen Diensten befindliche 
Ungarn ganz gut kannten. Der Osterreichische Gesandte Qni 
Bernes hielt sie fUr Complicen des bekannten Krummenau. Er 
meinte wohl mit Recht, wenn es sich, wie angegeben wurde, bei 
Ceschke nur um Kartoffelculturen tmd bei Schwarzmann um den 
Bau Yon Zillen auf der Spree und Elbe handelte, würden die 
Beiden nicht so oft mit dem Könige selbst und seinen vertrautesten 
Räthen verkehren. Beide ständen auch mit einander in Coirespondenz, 
Ceschke habe allerhand Leute in das Brandenburgische gezogen, 
gab 1748 seine Reisen nach Ungarn auf und blieb in Potsdam. 
Schwarzmann dagegen, seit 1748 als „Schiffsbau-Director" in 
Berlin, setzte die Reisen in sein Vaterland noch in das Jahr 1749 
hinein fort.') 

Töplitz befänden. Es »*'\ niiiirlicli, d.iss Allf <lif Hadfr iiDthit: hatten, aber si»; 
kunnteu einen zweilachtn (icbraiuh davon niachen. Und weil die Leute dieses 
Landes (sciL PrensBeos) überallhin Verführung, Känke und Bosheit mit sich nähmen 
(Im g«iu de oe pajs portent partout la sMvotion, I'iiitrigae etia malice avec enz), 
so riefch Piwbla, sie dwcli T«rtraitte geschickt ttberwacli« n lassen (St. A.) 
Schmettan (der jüngere) und Keith waren in der That bis in die ersten Jnli- 
ta^e 1756 zum CurRebrauche in Carlsbad und (b-r Erstere hat rejjelmässitr. so am 
18., 22. und 28. Juni dt*m Könis;e Friedrich lierichtf ülier die usterreichisclien 
Kriegi>auätalten erstattet. Auch Winterfeldt soll in diesem Jahre in Carlabad ge- 
wesen sein; wenigstens hat er den Obentlievtoiant t. Mag dahin entsendet. 
iKandft, im 66. Bande der Historischen Zeitschrift» Seite 443, Anmerknng 1 vnd 
Seite 447. Anmerknng 1). 

*) U. L. A., vngsrische Holkamdei, 1744, September, 4SL 

^) St. A., Berichte des Graftn Bernes Tom 29. Jnli nnd 19. August 1747 
und des (Jrafen Chotek vom 14. Deceni1>er 1748 und II. Januar 1749. — lieber 
den abekannten Krammenau** siebe den folgenden Abschnitt. 
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Ende des Jahres 1753 machte sich ein als Lieutenant in 
prenssischen Diensten gestandener Nikolaus Szepetz (auch Szepek, 
SzepezO, SzOpOk, Szepkö, Szepeczo) durch seine Reise Uber Press* 
borg nach SUlein und von da über Raycza in Polen nach Schwarz- 
wasser in Schlesien sehr verdächtig; seine in Sillein znrttck- 
gelassenen Effecten konnten ihm erst im September 1754 (nach 
sechs Monaten) in Schlesien ausgefolgt werden, da man ihn 
frtther nicht treffen konnte, obwohl man seine Spur stets eifrig 
verfolgte.*) 

Im September 1754 wurde die bevorstehende Reise des 
prenssischen Oberstlieutenants Alexander Nagy aus Polen nach 
Pesth gemeldet; derselbe soll sich im October und November in 
der Zips aufgehalten und aus Kesmark drei Ilandwerksburschen 
entführt haben. Dem Magistrat dieser Stadt wurde aus diesem 
Anlasse wegen „nicht gebrauchter genügsamer Vigilanz^ das Miss- 
fallen der Kaiserin bekannt gegeben.'; 

"Ein preussischer Invalide, Stephan T6th, vor seiner Gefangen- 
nahme 1742 in einem Osterreichischen In£uiterie-Regimente ge- 
standen, der 1754 zu seinen Verwandten nach bei Kanisza 
zurückkehrte, wurde stark beargwöhnt,*) ebenso der prouasische 
Invalide Petarkow (Peterkow), welcher 1755 im Oomitate Siros 
erschien und, wenigstens nach der Meinung der Regierang, unga- 
rische Unterthanen zar Auswanderung zu verleiten beabsichtigte. *) 

K. A.. H. K. B., Prot 1753, Fol. 1801, 1855, 18d5; Prot 1754, Fol. 12, 

17, 03, 168, '299, 378, 636, 853, 1316. — Nach einer hei den Gesandtechaft«- 
iH'rirhten (l».'.s Jahrt-s 1754 ausliorlin St. A.' »Tliefrenilfti, mir tlu ilwciKe erhaltenen 
Speeles facti. «•Üciili.ir prtussisrhri' H<rkinitt war i'ztpiz l*reniicr-Lit'nt''iiant im 
pmusischeu llut^aren-KcgiiutnU' Wechmar. l>(.i.st'llic gieug nach dieser Quelle um 
16. NovMulw 1758 von seinem Begimente mit dreimonatlichem Uiianb nach 
seinem Yaterlande Ungarn ab, kam aber Pkessbnrg nach Wien nsd reist« 
von da über Preasbus nnd IVenciia nach SiUeln, wo er (wie in Wien) anfreblich 
Verwandte hatte. Im Ht-Lirjce ahcr sei er seines Pferdes beraubt worden und habe 
endliili Mitte .Januar 1754. aller Mittel Itiar. an Händen und Fiu-^sen erfronen- 
bei einen» Hauern im juduiselieii (irenzurte IJaycza Unterkunft pel'unden. — E« ist 
ja möglich, das» er nur Verwandte beäucheu wollte; allein imnierliin musKt« der 
Begiening die Anwesenheit eines prenfisischen OfBcien in dem Ti^ach prote- 
stantischen Waagthale recht bedenklich erscheinen. 

•) K. A., M K R , Prot. 1764, Fol. 1S99, 184», 1446, 1740, 1741. 

») Ebenda, F(d. 122, 843. 

*) Ebenda, 1765. Fol. 1602. U. L. A., ung. Hotkanzlei, 1755, S«pumber. Ö7. 
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In der Zeit vor und nach dem Beginne des siebenjiihrigcu 
Krieges erscheinen viele Namen von Vcrdiichtioren ; es ist die Zeit, 
in welolier Major Bode und andere Aiisg^esandte Plotho's ihr Hand- 
werk in Öestcrreicli und in Ungarn trieben. Sehuu im April 175r> 
wurde der ungarische Staithaltereirath auf unbefugte preussische 
Werber aufmerksam gemacht, deren zwei. Boren und Lielhelm, 
preussische Li« utenants, in Mähren und Scldesi«Mi sich autlialteu 
sollten, während ein l)ritt<*r Namens Wolf sich Uber Wien und 
Pr< ssburL' nach Füntkirchen begeben habe. *) Tni Juli wurden in 
Ofen ebeulalls unter dem Verdachte der „falschen"' Werbung für 
Preussen ein Johann Cliristoph Tniatzky und ein Leopohl Kother 
angehalten und nach Wien gebracht.^) Im August wurde ein aus 
Preu.ssen in das Biicser ('oniitat gekommener Mann, dessen Name 
nicht genannt wird, flir seiir verdächtig g<'haUiMi. i Ein im Press- 
hurger Comitat arretierter preussiseher l)i'.>erteur Kgeth durfte 
nicht in das IVsther (V»niitat, sondern sollte nach \\'ieii geschickt 
und uberhaujit ^küntti>;hin allderlei Deserteurs in 11 Ungarn nicht 
geduldet werden."*) Ein als Abbe gekleideter Carl Dobrosa in 
Begleitung einer Maria Elisabeth lUirgeat, ferner ein angeblich 
nach Mudena reis«'nder Baron Burgstorti' wurden in Pressburg 
aufgeirrift'en und nach Wien gebracht, hier aber wiedei* frei- 
gelassen.'') Ein Mathias Huiicska, ehemals Fähnrich im Regimente 
Nadasdy, hernach aber angeblich Lieutenant in preussischen 
Diensten, kam im October nach W\en und wurde in das Keich 
aasgewiesen, gieng aber dennoch nach Ungarn ab; nach ihm wurde 
gelahnd»'t. 

Man scheint in Wien die Ueberzeugung gewonnen zu haben, 
daM die aufßlilig vielen preussischen Deserteure, welche zu den 
gegen Polen hin autgestellten Grenzwachen kamen, nicht eigentlich 
Deaerteiire, sondern vielmehr Spione oder Agenten seien, welche 
die ungarischen Soldaten zum Treubruche verleiten sollten; dem 

') ü L. A., mg. Hofkamdei. 1756, SUi. 7; K. A.. H. K. B. Prot. 1786, 
FoL mi, i*2*J. 

«) K. A., H K. K.. Prot 175G. Fol. 1140. 12G0, 1466. 
') U. L. A., ang. Uolkanzlei, 1756, Aui;u8t, 4. 
«) K. A., ä K. B., Ftot 1766. Fol. 1988. 
•) SbMda, FoL 1407, 1497, 1751, 1769, 1768. 
*) U. L. A., mf. Hofkaailel, 1766, October, 68. 
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Statthaltereirathe wurde wenigstens am 18. November aufgetragen, 
derlei Deserteure nicht nach Ungarn eintreten sn lassen, geschweige 
denn, sie als Recraten für die ungarischen Infanterie-Regimenter 
ansunehmen. ^) Und diese Ansicht fand eine Art Bestätigung in 
der Meldung des Oberstlieutenants Stuppart, Commandanten von 
Leutschau, vom 19. October 1757; ihm tbeilte ein polnischer 
Starost Unadetzky aus der Wojwodschaft Sandomir mit, „dass 
die mehristen preussischen Deserteurs, so durch das 
Königreich Hungarn in Polen mit Pftssen instradieret 
werden, wieder sich in Schlesien zu Diensten des 
Königs von Preussen begeben**.') 

Es scheint nun wohl mOglich, dass es sich in Folge der 
Flugschrift „Ohnbilliges Verfahren etc." und nach der Prager 
Schlacht unter den Protestanten Ungarns zu Gunsten des sieg- 
reichen PreuBsenkönigs endlich bedenklich regte; jedenfalb war 
dieser und der Wiener Hof hierüber derselben Meinung. ^) 
Friedrich II. schrieb am 16. Juni 1757 seinem Gesandten Plotho 
in Regenshurg: ,,£s wUrde aber zum Besten meiues Dienstes und 
vermuthlich von Efl^t sein, wenn Ihr Gelegenheit finden könnet» 
den Lutheranern in Ungarn adroitemcnt insinuieren 
und versichern zu lassen, dass, wie mit Gottes Hilfe es 
wir dahin zu bringen gedUchten, dieses Jahr mit unsern Truppen 
nicht weit von den ungarischen Grenzen zu kommen, wir, 
wenn sie sich alsdann zu uns schlagen und für uns 
Partei nehmen wollten, nicht eher Frieden mit den Oester- 
reichern machen wollten, als bis dass ihnen in solchem ihre be- 
Stlindige Religionsfreiheit nach ihren Kechtoii uiul Trivi- 
legiis zugestanden und versichert worden wäre." ^) Der Sicj^' Daun s 
bei Kolin (18. Juni) hat sicherlich die.se „Insinuation'*, wenn sie 
thatbächlich versucht worden ist, unwirksam gemaclit und einen, 

') Kl»€nda, NovtmlM r, 50. 

») K. A., H. K. R. 1767, Fase 10, Nr. 43. 

*) Siehe den whon citierten gebeimen Vortng Koeh*B. 

*) P. 0., XY, 171. Hierin liegt, «enn mm will, eine eigenthfladiehe Be- 
lencktong sa 'l- r eben mitfretheiltenMeldunir d* s Grafen Pnebia vom SO. Auginst 1766. 
dass man in Ikilin »ich I nj^ams mit 20*000 Mann und einigen hnnderttnuMiid 
Thalern zu bemächtigen gedenke. 
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wie 68 soheinty noch im Entstehungsstadiam befindlichen Plan 
reeiilieitig Teniichtei. Die Absendxmg yon Emiaearen dauerte aber 
fort; tolehe «trenten bei Krems in Nieder-Oesterreich Zettel ans, 
welche die Hnsaren und Crösten xam Uebertritt in preussische 
Dienste anfiforderten. ^) An Namen wurden genannt: die gewesenen 
preüssischen Officiere Quadt von Wickeradt und Jena, femer 
Johann Rcpper, Johann Streittmann, Philipp Pertram, Stephan 
Kutisch, Gitschey, Hauck, Teicber, Wittiger, Gaudistein, Morgen- 
stern, Tze8ck, *) ohne dass sich erkennen Hesse, ob deren wirk- 
liche oder vermuthete Thätigkeit sich auf Ungarn oder nur auf 
die Erbländer erstreckte. Verdächtig erschienen ferner der Wiener 
Regierung ein Bojan Johann Stephan v. Bratonasicli, welclier eine 
Civilbedienstun'j- in Neusatz suchte, in ]y[agdcbur<x aber studiert 
hatte und oft hin und her wau(h'rte : weiter ein (iottHrl) Jiiu ke 
(^alias lirosowsky ), welcher auch den Namen Wiesner als den l ines 
preüssischen Spions nannte; ferner ein (laudecker, ehemals in 
k. k. Diensten in den Regimentern Traun und Bethlen, dann in 
Frankreich Rittmeister und wiederholt in preüssischen Diensten. 
Ein preussischer Deserteur, dem auch die pfcheime Sendung des 
Manjuis de Varenne nach Frankreich (mit der I»«'stimmung nach 
< <>nstantin<)|»eh vom ,Iahre 175(3 bekannt war, erzählte von einem 
als Emissär nach Uugaru entsendeten Lieutenant v. Studeuitz. ^) 

Es scheint nicht blosser Zufall zu seiD, dass nach dem er- 

eignissvolten Jahre 1757 die Namen von angeblichen preüssischen 
Emissilreu in den Acten seltener werden König Friedrich II. 
dürfte zur Ueberzengung gekommen sein, dass er von den Ungarn 

im Ganzen nichts zu erwarten habe. Im Jahre 1758 bej^egnet uns 
der Name des «verstellten" preüssischen ( )fficiers (ilaubitz, *) 
Eine Naehrieht des Generals De Vilh; vom 16. Fel)ruar 1759 be- 
sagte, dasä ein Breslauer Trädicant über l'oleu nach Ungarn mit 

K. A., H. K. B, Prot, 1757, Fol. Sf», 272. 
') El>enda, Fol. 1081, 1547. I«t Tsesck vidleichi idt-nUsch mit dem oben 

K. A., U. K. R. llal, 48, tU.'.. I»..-. . mlK-r. 
*) K. A,, H. K. R, Prot. 1758, Fol. GlaubiU wird einige Jahre vor- 

her von Orafeo PneUa als geweaener fnutsa«iseher OtBrier, der nach Berlin gC' 
koMMS Mi, genannt. Ein Glanhitn «nr 1740 Hanptnuuin im Begimente Botta, ein 
•Bdacr 1741 lientenant bei Neipperg-Influiterie. 
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einer sehr grossen Somme Geldes abgesendet worden sei, man 
wisse nicht wem nnd wohin, muthmitsse aber, nach Dehi«csin 
oder Szegedin. Der General mass der Sache keinen besonderen 
Glauben bet,^) doch wOrde sie der biaherigen Handlnngsweiae 
Friedrich IL wenigstens nicht widersprechen. Im Jahre 1760 
erschien ein gewisser Hcngel verdächtig, der mit einem preas- 
sischen Passe versehen, sein Weib in Pesth besnchen wollte. In 
diesem Jahre wurde ausdrücklich verboten, die in Bruck an der 
Leitha und in Hainburtj internierten kric<rsn:efangenen preussischcn 
Officiere unjErarisches Gebiet betreten zu lassen: nieht einmal deren 
Frauen durften nacli rressburü", sondern nur naeh Wien. 

Gepen Ende des langen KriejLres selieint man in Wien da-» 
starke Misstrauen gegen preussiselie Kriegsgefangene und Deser- 
teure aufgegeben zu liaben; man hielt sie jetzt nicht mehr iiugstlich 
ferne von I ngarn, sondern nahm hie/u geneigte Elemente ohne 
Widerstreben als (.'olonisten für das Stephansreieli und Sieben- 
bürgen, andere in die k. k. Armee an oder seliub si«- in das 
Ktimische Keieh al). Schon am IB. September 1761, weiter am 
3. ( >cti)ber und 3. November sind solclie Ansiedler-Transporte in 
der Stärke von 231, respeetive 35(1 und 218 Krypten auf dem Wege, 
deren katholische Mitjrlieder auf die köniLrlich untjarischen Kamnier- 
güter gebracht wurden, während die Prot<'stanten nach Siebenbürgen 
giengen; und wieder im Januar 1702 Hnden sich 105 namentlich 
angetührte Kriegsg(>fangenc, die sieh zur Ansiedlung in l.^ngarn 
und Siebenbürgen bereit erklärt hatten; Deserteure (lie>cr Art 
aus Sachsen sollten in Prag, solche aus Schlesien in Hrünn ge- 
sammelt werden. Am 13. August 1761 wurden eigene Weisungen 
für den Transport und die Art der Ansiedlung erlassen: aus- 
drücklich ist am 26. Juni, am 8. Juli und am 27. August 1702 
und sonst nocli melirmals von solchen Ansiedler-Transporten die 
Kede. Man hatte es hiebei besonders auf die Gewinnung von Pro- 
tessionisten abgesehen, nahm aber auch sonstige sich Meldende 
gerne an; besonders Ledige hotlte man durch Verheirathung dauernd 
festzuhalten. Bis zum 17. April 1762 waren bereits 8d4 Ansiedler 
(darunter 355 Professionisten) in Siebenbürgen angekommen; am 

>} K. A., H. K. B. 1759, Fase. 8, Nr. 1. 
*> K. A., H. K. B.» Piot, 1760, Fol. 414. 
«) Ebenda, Fol. 1449, 1689. 
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3. August hatte ihre Zahl jrofren IBOO erreicht. Nicht alle thaten 
gut und mauche entflohen. Nach dem Friedensschlüsse durften sie 
wieder in ihre Heimath zurückkehren; nur etwa 100 blieben 
nach einer gleichzeitigen behördlichen Schat/.uiiir im Lande. Aber 
ganz Hess die Kegierung diese Leute doch niilit aus den Augen; 
ihre Correspondenz wurde besonders Uber wacht. \ Oegeu preus- 
sische Officierc aber verhielt man sich in der alten \V»'ise; so 
wurde ein im Trencsiner Couiitate autgefangener Major Kocjuet 
unter strenger Bewachung nach Wien gebracht und eine diplo- 
mati-( hr Action eingeleitet wegen des preussischen Lieut<.'nants 
Jablonoczkay, welcher sich in Polen aufhalten sollte, um geilüchtete 
üSterreichi.sche Deserteure anzuwerben.*! 

Ks unt<'rli*'<jft keinem Zw»'il"el, dass mancher im Vorstehenden 
aiiL'<'t iilirte Name nicht in die Beleuchtung gduirt. in welche er 
dureli die bei (h-r Forscluing für den vorliegenden Aufsatz zur 
VertViiTUn^ irestaiidenen österreichiselM-n und uufrarischen Acten 
Srerathen ist. Lebertru-Uene Sorire, vielleieht auch Anueberei und 
.Spionenriecherei mag nianclien der Genannten in die unangenehme 
Lage gebracht hai»en, gesucht und eventuell nicht blos strenge 
examiniert, sondern vielleicht auch längere Zeit in Haft gehalten 
zu werden. Ebenso zweifellos ist es aber auch, dass gewiss nicht 
alle Jene in den österreichischen oder ungarischen Acten erscheinen, 
welche vom Preussenkönige oder einem seiner Functioniire als 
wirkliche Agenten oder Spione nach LIngarn abgeschickt wurden.^) 
Wäre hiefilr schon der unvollkommene Stand der Verkehrsmittel 
jeder Art in damaliger Zeit ein ausreichender Beweis, so liegt noch 
ein besonderer Qrand vor für Ungarn : als es sich um die Aus- 
forschung des oben genannten Netfzer handelte; schrieb der Palatin 
Gral Johann Paiffy an den Uof-Kriegsrath, es werde schwer sein, 

>) Ebenda. Prot. 1761,rol 1290. 1291, 1519, 1613, 1796. Ii«ü4; Prot. 1762. Fol. 3, 
(3, S44, 405; 414, 1239. 12d9. 1657 und Prot 1768. Fol. 849; weiten die Acten: 
H. K. B. 1761, 81. October. 575 vnd 608; 1768, Januar, 164; Hüra. 2; April, 
41/1; Mai, 7H1 ; Jnli, 190; .Tuli. 36fi/4 : .Xufnist. 88; Octob. r. 60L»; 1763, Juli, 727/2; 
Jnli. 727/3; Octobt-r. 260/2 ; Nu\ . n?h. r, 3 : l>«><'. mher, 108. V. rL'l. das ( onTj«ponrl<Miz- 
bt.itt lit'K Vereines lUr 8iel>«uburgibclie l.«andväkui)Ue, 16. Jiüit:ganf; (1693), fin-ite 
116, 145. 

•) Ebenda, Prot 1762, FoL 1880, 9095, 2077. 

Ein abaehlieseendes Urtheil liieHlber ist ohne Benfitranjc der Beriiner 
Archire gana munOgUch. 
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etwas Verlässliches za berichten, da Schlo» Hradik abgele^^en 
und kein MÜitftr in der Nähe einquartiert sei „und zu den 
Comitatsbeamten das rechte Vertrauen nicht habe, 
dass ich jemandem zu einer dergleichen Unter- 
suchung die Incumbenz committieren könnte.''^) 

Nicht blos den Protestanten, anch den griechiseh-orthodozen 
Serben in Ungarn scheint sich der PrenssenkOnig genähert sa 
haben. Die Serben besasson seit ihrer Ansiedlang in Ungarn unter 
Leopold L bedentrade Privilegien, yor allem Gemeinde-Autonomie 
und fifeie Religionsttbung. War den Ungarn Überhaupt die natio- 
nale Sonderstellung der Serben ein Dom im Auge, so sachte die 
katholische Partei auch die kirchlichen Voirechte za beschränken, 
wodurch eine wesentliehe Stütze auch ihrer politischen Autonomie 
angegriffen erschien. Die katholischen Unionsbemühungen fanden 
an der Wiener Regierung eine Stütze. Diese Umstände hatten 
im Serbenvolke eine hohe Erregung hervorgerufen, die endlicli 
1735 im Aufstand des Peru ihren eclatanten Ausdruck fand, wenn 
auch dieser Empörung (aus socialen und volkswirtlischaltlichcn 
Gründen) mag-yarische Elemente stark bei^i iuischt waren. Ubwohl 
der Aufstiind bluti;: nieder^resclilatren worden, waren doch die 
Gründe desselben nicht verschwunden unil die Gäliiun^' unter den 
^Kaizen" liielt noch lan^re an.') Nicht Idoss die rus.-^i.'-che R«'(ricrunjEf 
hatte sich wiederlioit ihrer Stanuues- nnd (xhiubeiisbrüder in 
Un<:arn angenommen und dem Wiener Hote ni.inclje VerU'jjen- 
heiten l)ereitet: es sind Anzeichen vorhanfh-n. (hiss auch Preussen 
unter den Un:;^ulriedenen zu wUlden versuchte. Kurz vor Aus- 
bruch th-r Feindselijrkeiten des Jahres 1744 eriiielt die Berliner 
Vertrctun<r Maria Theresia s den Aultrag, nach dem Vermittler 
des Kr>ni(:s bei den Uaizen zu forschen; sie konnte aber nur 
eruieren, dass ein Archimandrit in Berlin gewesen sei. des.-en 
Name nicht zu erfahren war. W eitere Erhebungen schnitt dii- 
Kückberuiung der licsandtächatt aus BerUn ab. ^) General KJheui, 

') K. A., nogar. nt neral-Commanilo, 1741, Bericht vom 18. .Miirz. 

*) Krön es, Hr>ri<ll.nt h, IV. 153 tt tind 2f>5 f: «lif Literatur in der .^nmerknnfr 
aiil' S. 154. Hifzu am h Kmut s im .\n lnv für uMerr. Gesch. 43. U4., t>. 72 ä. 
VcfKl. Fessler-Kleiii, V. 231 Ü und Arnetli, IV, 432. 

*) St. A., nebrere MeldmiKen des Grafen Ro«enberg nnd Leo|iold v. Wein, 
garten'« im Sommer 1744. 
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der Commandant von Olmats, meldete im Angnst, dass der König 
T<m Prenssen durch einen griechischen BisehcMf nnd andere Güt- 
liche sn Breelaa die deren Glanhen anhängenden Kaisen ans 
Ungarn nnd dem Temesrirer Banate nach Brandenburg an locken 
suche. Der Bischof sollte Ananias Gh«f von Saecho (anch Zaccho 
nnd Zarcho) heissen nnd durch Vermittlnng eines Marquis Magnan 
an den griechischen Bischof Isaias Antonovich in Arad ein Schreiben 
gesendet haben. Dem letsteren wurde nahegelegt, die Gorrespondenx 
mit Saocho so dnaurichten, dass er dessen Absicht und sein 
Geheimniss herausbekomme.^) 

So vereinzelt und desshalb wenig verlässlich diese Nachricht 
ist, so fügt sie sich doch ganz gut der damaligen preussischen 
Politik ein und namentlich das Streben, neue Ansiedler fUr die 
„wüste Mark" zu werben, ist ein Moment, das derselben seit den 
Tacren des Kurfürsten Friedrich Wilhelm anhaftet und auch bei 
«einem Urenkel noch wiederholt zum Vorscheine kommt.*) Viel- 
leicht ist der Plan mit d» n Kaizeu nur an dem Ausgange des 
Feidzuges 1744 in Böhmen gescheitert. 

Das Verlialten tJDgarDs. 

Wiederholt musste in dem vorherjjehenden Abschnitte darauf 
hingewiesen werden, wie sich die Ungarn den preussischen He- 
mtihungen gegenüber verhielten; es erübrigt noch, diese Angaben 
zu ergäii/.< n. „Seit den grossen Protestanten Veriolguiigen unter 
Ler.pold I. vergieng kaum ein Jahr, ohne dass Einzelne 
ft d t • r C o r j) o r a t i o n e n aus Ungarn an den Kurfürsten 
von Brandenburg, später au den Künig von Preusseu 

») iL A., U. K. R. Prot. cxpe«l. 1744, Fol. 270ü, 3096. in lireslau gab e» 
eine kleine grieehisdHortliodose Odonie, welche Tormgaweise der Handel dahin 
gcAhrt hatte: ihr lies* König Friedrich «chon 1742 einen Gottesdienst einrichten. 
Sidhe Orflnhafcen, Die Einrichtung der prenwiBchen IlerrKchafl in Schlesien (Prens- 

sisrlip .Tahrhücher, 46. Rl.. 1880), S'< itc 11. — Ein Marquis Ma-:naii trieb «ich 
M-hon En<l« 1741 in n<-riiiannstat!t htTiim iiikI pifiifr im fulrrndfn Marz im 
die Mubiaa, angt>bli<-h, nm bi i den llospudar Dicustc /.u iK-hmi-n. (K. A., ü. K. R. 
Prot, regiütr. 1741, Ful. 36:^8, dann Prot, registr. 1742, Fol. 561.) 

*) Sidie I. B. Lehmann a. a. 0. Nr. 469. Man erinno« sich der ohen mit- 
gttheOten Yenmche. proteatantiache üntcrthanen ava St^yemark, Böhmen nnd 
Ober-Oetrterreich nach Prcnsien zu l<M k«'n. f>>ni*T der trb'i' hfalls rrwftbnten Ankauft 
\r\n -iLahlr«ich«'n Prntt'xtantcn ans der Laii^ueduc in herlin Xlbli* 

V ittiMtlo Bftn dr« k und k. Kri#p*-ArclJtv«. Neue Folge. X. 17 
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die Bitte gerichtet hätten, für sie beim Kaiser sein Für- 
wort einzulegen.**^) £b waren stets und selbstyerstftndlich Prote- 
stanten, welche ja in den Fttrsten von Brandenborg-Prenssen ihre 
natürlichen Beschtttaer und Fürsprecher sahen. Trotsdem ist die 
Masse der protestantischen Ungarn auch in den Tagen, da der 
König Ton Preussen gegen die Königin Ifaria Theresia siegreich 
auftrat, der Versuchung nicht erlegen, dem glaubensverwandten 
Fürsten gegenüber sum Verrftther am eigenen Vaterlaad su werden. 
Einaelne Phsussenfreunde, die es nach dem Zeugnisse des venetia- 
nischen Botschafters Capelle vom Jahre 1741 gab, ') haben daran 
nichts au Andern vermocht Man darf sich dieselben ohne Zwang 
in den sdion bertthrten Justitien Versammlungen* besonders thtttig 
denken. Zwar haben die leitenden Kreise Ungarns zur Zeit des 
preussischen Einfalls in Schlesien unter den Protestanten der 
Bergstädte eine c^rößsore Bewegung wahrgenommen und müglicher- 
weise in der Iksietzung des Jablunka-Pnsses am 8. Februar 1741 
nicht blos eine rein inilit;iri.sclu' Massregel der Preussen gesehen : 
aber ihre Voraussetzungen bewahrheiteten sieh nicht, Hessen .»ich 
wenigstens nicht beweisen. Es mag in der Aeusserung eines luthe- 
rischen Waldbauers der Neusohler Gegend, der „den König von 
Preussen, dreimal auf die Brust schlagend, als „seinen Künig 
declarieret'' hat,') immerhin die Stimmung weiterer Kreise Oher- 
Ungarns sich widerspiegeln, thatsiiehlieli fanden sii h im Aufgebote des 
Frühjahres 1741 neben den Katlioliken aucli die Protestanten ein, wie 
die Namen der Führer Ik le/.nay und Peter Haläsz u. a. m. beweisen, 
welche eiiemals unter Franz luikt'iezy gegen den König gestrilteu 
hatten, nunmehr aber zu loyalen l'nterthanen geworden waren. 

Baron v. Krumm'uau, erst in «istcrreichischen Diensten, 
dann Oberst im picussischen Heere, meinte 1745, „wie nichts 
leichtfT sei, als die I'n^Mrn, su im Lande >ind, zu einer Revolte 
zu bringen und ist der Persuasion, dass, \vt im die Sache recht an- 
gegritfen würde, solches in einer Zeit von vk r Wochen sehr weil 
kommen könnte". K«mig Friedrich hat angeblich auf diese ge- 
meldete Disposition der Ungarn nicht eingehen wollen;^; sie scheint 

*) Marczal i. ;i. a. 0. 

•) An^t'rulirt l«i Kroncs, llanilbiicli. IV. "251. 
°) K. A., unp. ücuenil-Cuminamio, ITH. Nr. 

*) P. C, ]\, 124, 20. April. Andrea« Kruuinunau, Buruu v. Raschiae, eiu 
geboraer Ungar, war im zweiten aeUeriichMi Kriege Haiiptmaiui im Ddmatlattr 
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jedenfalls nicht sehr allgemein gewesen zu sein, wie denn aueh 
vertrauliche Anzeiji^on von gleichzeitigen Conventikeln in Klauscu- 
bnrg und von verdächtigen (Jorrespondenzen nach Preussen durch 
die Acten, die wenigstens kein Ergebniss der angestellten Ueber- 
wachung bericiiten, nicht direct bewiesen werden. Trotzdem müssen 
geheime ( 'orrcspondenzen stattgefunden haben, da König Friedrich II. 
seinen Kegensburger Gesandten am 15. Juni 1757 ausdrücklich 
warnt, in seinen Briefen Namen von Correspondenten zu nennen, 
„auf dass dieselben für ihren Eifer und Treue nicht par hasard 
exponieret würden."*) „Sogar einzelne Mitglieder hervor- 
ragender ungarischer Familien, welche über Zurück- 
setzung von Seite des Kaiserhofes sich beklagen zu dürfen glaubten 
und sich durcl» die Ernennung verschiedener Lothringer zu Com- 
mandanten ungarischer Plätze noch mehr verli tzt fühlten, warfen 
nach dem Zeugnisse des venetianisehen Gesandten ihre IMicke 
auf Denjenigen, bei welchem jede Beschwerde gegen das Haus 
Oesterreich zuvorkommende Aufnahme fand: den König von Preussen. 
Auch jetzt wieder — vor dem Ausbruche des dritten Krieges — 
gieagen Anzeigen nach Wien von geheimen Zusammenkünften 
ungarischer Unzufriedener, ja sogar von Ansammlungen bewaff- 
neter Banden im nordungarischen Gebirge, was man mit der 
gleichzeitigen Verstärkung der preussiacken Streitkräfte in Schlesien 
in Verbindung brachte^. ^) 

Im regen Verkehr standen Ungarn und Preussen nicht nur 
durch die auf deutschen Universitäten, besonders Halle und Witten- 
berg, studierenden ungarischen Protestanten, ^/ sondern aaoh durch 
zahlreiche ungarische Landeski nder^ welche in der preussisclien 
Armee dienten. In einem Schreiben ans Troppau, 23. April 1743, 

Frei-Batailluü Cognazzo, dosertiertti 1745 zu den Prcuäsen, ward aber noch im November 
deasetben Jahres «b iireiunifleher Obent mit 110 Ifann krieg^gefongen in Olrntttz 
«iiigebraclit; «r wurde ent 1748 gegen den tetonreiehisehen Capitain Damnits ans» 
gewechselt. (P. C, VI, 129 und K. A., H. K. R. Prot exped. 1745.) 

*) P. C, XV, 171. .Marczali constatii'rt a a. (> dax aiuh hoi den Ver- 
bindungen der Jahn- lT8i< iin>l I790tfelbstin dea geheimüten cbilirierteu Depeschen 
niemals Namen genannt sind. 

») Arnetb, IV, 469. 

*) ü. L. A., nng. Hcrfkanalei, 1744, Jvnl, Si, wo sahirtiche Namen genannt 
sind; ihnlich anch 1756 und sonst mehimals. 

17» 
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an den Grossherzog Franz Stephan erwähnt Graf Haagwitz, dass 
mehrere ungarische Adelige doh schon vor einiger Zeit nach 
Preussen begehen hAtten. Anch jetst wieder trttgen sich mehrere 
Adelige ans dem Trencsiner Comitate mit der Ahdchl^ in die 
Dienste des Königs Friedrich II. zu treten. Da sie auf ihrem 
Wege das Herzogtbnm Teschen passieren mttsston und er davon 
jedenfalls unterrichtet sein werde, so fragte Haugwitz an, ob 
er sie eventnell festnehmen und yerhOren lassen solle; denn er 
wolle höheren Intentionen nicht gerne vorgreifen. ^) Die Ungarn 
zog es natürlich auch in Preussen am meisten zu den Husaren- 
Regimentern, welche unter dem neuen König sichtlich einen unge- 
ahnten Aufschwung nahmen. König Friedrich II. fand bei seiner 
Thronbesteigung nur zwei Husaren-Corps mit zusammen 9 Ks- 
cadronen vor: Husaren bestanden in Preussen erst seit 1721. Die 
Schlacht von .Mollwitz und der <;anze erste schlesische Krieg hatte 
den Preussen Ulx rzcu^t nde lkweise von der Vortref'tiichkeit dieser 
leichten ungarischen Keiterei beigebracht. Friedrich II. sehrieb am 
26. März 1742, dass sie allgegen würtii: sei und allenthalben seine 
Verbindungen liindcrc. - 1 Noeli im Jaln e 1741 sehritt er zur liildung 
neuer Husaren li(>gim»'nter und 1743 gab es in seinem Heere 
deren schon sieben, 1773 zehn.^'') Den Husaren fiel besonders der 
Sicherheitsdienst in ausgedelintestem Masse zu: vor den Feld- 
wachen der scliwen n ('availerie kamen noch solche von den 
Husaren : zu den Flankenatta(|Uen wurden sie reglenientniässig, 
nur ausnahmsweise ("ürassiere und Dragoner verwendet. Die uiit«M' 
den pnussisciien Husaren dienenden Ungarn wusste Frictlrieh 
besonders in der Kälie des öiterreiehisehen Heeres gut zu ver- 
werthen ; er Hess sie, mit östcrreieliischer Jiekleidung und Rüstung 
verschen, durcli die österreiehiseiien Linien reiten und chiffrierte 
Meldungen überbringen. Kam ein solcher Husar nicht durch das 
feindliche Heer, so war nichts verloreu und verrathen, kam er 
aber an seinen Bestimmungsort, so wurde er gut belohnt.*) Der 

>) S. A., Feld-Acten Bayern und Ober-Bbein, 1743, Faac 4, Kr. 44. 

') P. C, II. 00: (Vtte cavalorie lepArc est partont, etc. 

') Wc 1 1 in a n n, I)ie preossischen R« ittT-l?ej;imcntpr (Hannover, 1877), Tafel I. 
Mamht', Die brandtnburpi.sch-pren.ssisclu' Keiterei (Rathenow. 1»89), S. -14, Till!'. 

*) P. C, X\ , 215, 5. Juli 1757. In diesem gewiss nicht einzigen Falle mit 
aeehs Dncaten. Eine allerdiagt etwas nawahnclieinUclie Aneodote Uber eine Yer- 
Ueidnng des gansen Regiments Ziethen nach Art QatMmicliischer Vnifonnen and 
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Kr.iiiiT war überhaupt bemüht, die Husaren bei grutem Willen zu 
erhalten; er verbot beispielsweise desshalb 1769 die Errichtung 
von sfenieinsamen Beutecassen bei den Ilusaren-llegimentern und 
-Eseadroneu; es sollte „jeder Husar dasjenige, so er sich mit 
seinem Säbel vor dem Feinde erwirbet, auch oline Abzüj^a; und 
Chicanes behalten'* und den dawider handelnden Otticiereu wurde 
strengste iStrafe angedroht. ^) 

AU (iraf Dohna 1743 als Gesandter nach Wien rrehen sollte, 
erhit'lt er unter anderem auch den Auftrag, wenn möglich in 
Wien betindliche oder dahin kunuiiende Ii us a r e n - ( ) f 1 i c i e r e 
für des K ü n i u s Dienst zu gewinnen; er sollte dies aber 
nui" m i t Vorsicht u n d U m s i c h t t h u n, o h n e s i e h b 1 o s s- 
zustellen.*) Eine gleiche Weisung eriiielten am 25. ]\I;irz 1743 
Oberst V. Bornstedt und eine Anzahl von ( •avallerie-( )fticieron. 
welche als Volontäre mit Genehmigung Maria Theresia's in ihrem 
Heere den Feldzug dieses Jahres in Bayern und am Rhein mit- 
machten, ofiiciell „um auf den grossen Dienst bei der Armee 
fleissig Acht zu geben, von Allem zu lernen und zu profitieren",') 
Im April wurden dem Legationsrath Amnion in Wien bei Wieder- 
holung desselben Befehles bereits die Namen zweier intelligeuter 
und verdienstToUer Otficicrc genannt, des Majors Babocsay von 
Baranjaj-Husaren und des Kittmeistr is Ilahisz i Hallasch, Sig- 
mund) von Beiezuay-Hnsaren, auf welche Graf Dohna den Obersten 
^ Bornstedt aofmerksam machen lässt, da sich dieselben bei der 
Armee in Bayern befinden und die Klugheit gebietet, der- 
artige Dinge nicht brietHch abaumachen. Im Juli hat 

«He nur Lietiunh inü^licli ffewonicne UelH-rbriii^'UUfr einer wichtigen Meldung iiu 
Jahre 174.^ siehe bei Eberty, FI, 244 f, auch in der Allgememen MUitär-Zeitang 
(liarmstadt) vom 20. Mai 1895 be.sprocheu. 

>) P. C. XVm, 56, 31. Janur im 

*) P. n, 806, 6. Jamuur 1743. 

*i K. Ä., Cftbinets-Acten 1743, Fase 13, Nr. 8 (eine Erhebung vom 22. Fe- 
bruar 1893 über Oberst Sigmund Halasz aus dem königlichen g.'heimen Staats- 
Archiv zu Berlin, webbe im Ff>l!?en<1en noch öfter benützt wird, ohne flass es in 
jedem Falle angemerkt wunlc \'t ii:l. A rnetb, II, 300. Graf Hichecourt kennzeidinete 
:icbon am 19. Marz 1743 die preu:»» isoheu „ Vulontairc aU Spione, welche mau 
veriiiadem mllaae, Soldaten der Königin mm Trenbmehe sn verfidiren (Geiandt> 
schaftsbericlite ans Berlin, St A.). 
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Ammon imterclessen einen Capitain Parkas far den Dienst des 
Königs engagiert; derselbe bot sich an, wegen seiner Entlassung 
znr Armee des Frinaen von Lothringen an gehen nnd anch seinen 
Verwandten Haläsz znm Uebertritte an bewegen. 

Sigmund HaUsz de Dabas war der SprOesling einer 
angesehenen reformierten Adelsfamilie aus dem Pesther Oomitate, 
die heute noch in Ungarn blttht ^) Sein Vater Peter HalAsz, einst 
Oberst und Inhaber eines Regiments unter Franz RAköczy IL, 
war seit dem Szatmärer Frieden ein treaer TJnterthan des Aposto- 
lischen Königs geworden, um welchen er sich bei Niederwerfung 
des Pör6' sehen Aufstandes 1735 so rühmlich verdient machte, dass 
er von ihm t^iiie troldene Kette und den ( Jborstlieutenants-Rang 
erhielt,*) Beim ersten, partiellen Aufgebot des Jalires 1741 war er 
Oberst und Comniandant des zweiton Pesther-National Regiraents 
und starb auf dem Marsch desselben zur Armee Nei])j)erj?'s nach 
Sclilesirn in Teschen. In diesem liegimente dienten auch seine 
zwei Sühne. Sigmund als Kittnieister, Peter als erster Lieutenant. 
Als P'nde des .Jahres dii' Insurrections-Truppen aus iSchlesien in ihre 
lieimath entlassen wurden, ^) trat Sigmund in das neue reiruliire 
Husaren-Regiment Bele7nay ein, wo er aber Anfangs 1743 dureli 
den Sohn des Reginients-Inhabers in der Beförderung zum Major 
übergangen wurde.*) Das machte ihn den preussisehen Lockungen 
zu<;Uuii:licher. die ihm erst eine Oberstlieutcnantsstellc und als ihm 
dieser Rang augcbhch auch in der Armee der Königin von Lngarn 
>-o\\ zugesieliert worden sein, endlich das Obersteus- Patent und ein 
Husaren-Regiment in Aussieht stellten. Sigmund Haläsz cedierte 
daher seine Gompagnie seinem Bruder Peter (welcher nun wirklich 
als Rittmeister bis Ende 1750 im Regimcnte Brleznay erscheint) 
und gieng nach Frankf urt. Das preussische , Patent als ( >brister 
von der Cavallerie fVir den in königlich ungarischen Diensten 
gestandenen v. Hallatsch" ist vom 17. November 1743 datiert 
Das ihm verliehene Regiment („rothe Husaren'', Nr. 7) war seit 

Napy J., Mapyarorszäp csalädai, V, 24 (Pist, 1859). Heatanitage heisst 
das Tester Comitat no< li öfter scherzweise Hala.sz-varinegye. 

') Papp M., A I735^1iki zendölis törtenete (Klaotsenbarg, 1866), p. 136 &. 
Fessler (1. Aufl.), X, 6«. K. A.» BesUUm« Nr. 6578 (ia October 1786). 

*) Alexieh a. a. 0. lY. und K. A., Baitalhmg Nr. 7246 (90. Juni 1741). 

*) K. A.. H. K. R. Prot expod. 1748, Fol. 87, 899. 
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Mai in der Enrichtiuig begriffen und erhielt die Stabs-Station Schwedt 
an der Oder; im Jnli 1744 zählte es 32 Officiere, 1076 Reiter 
nnd 1114 Pierde. Im Feidang dieses Jahres stand Sigmund Halis^ 
in Schlesien nnd wurde lOr seine Haitang vom Könige belobt. 
Wenn die im königlich preussisdien Kriege-Archive befindliche 
„Relation eines Freundes aus Schlesien von der ... bei Striegau 
Torge&Uenen Bataille de dato 4. Mai 1745** Recht hat, so hat der 
damals etwa siebenundawanzigjährigc Oberst Balisa mit seinen 
grossentheils ungarischen Husaren wesentlich zur £nt* 
schetdnng beigetragen, indem er durch eine schneidige Attaque 
die Sachsen warf nnd deren ganze Artillerie erbeutete. ^) Für die 
Königin Ton Ungarn war so der Tag von Hohenfriedb;srg ein 
doppelter Unglttckstag : Ungarn in preussischen Reihen hatten ihn 
herbeif^ren helfen. Auch sonst noch leistete Halasz mit seinem 
Regimente im Feldzuge 1745 wichtige Dienste. In der Nacht vom 
9. auf den 10. November übertiel er mit 200 Husaren und 150 Mann 
Inlanterie die österreicliische (iarnison von Kulkenberg, nahm dabei 
50 Mann imd zwei Officiere des Dragoner-RegiiUL-nts Sachsen-Gotha 
gefangen und erbeutete 70 Pferde.*) 

\\ Clin hier der Erzäliluii^ etwas vur<;e^a"iti"cu wurde, so sind 
dadurch zugleicli die selion Ende 1743 erhobenen Bescliwerden 
der Regierung Maria Theresia s über die desorganisierende Tiiä- 
tiirkeit ISürustedt's und seiner VoU)ntäre umso mehr gereclitfertigt; 
es konnte niclit verborgen bh'iben, dass derselbe den Uebt rtritt 
der besten Hnsaren-Ot'tieiere in piviissische Dienste veranlasste. 
Mit welcher Intensität Oberst v. liorn^tedt seinen geheimen Auftra»; 
zu erfüllen trachtete, geht daraus hervor, dass er laut eines Hriel'es 
des Prinzen Carl von Lothringen de dato 29. August 1743 au 

„Inaondeilieit Iiateii sicli die HimreD gut gehalten. Der Oberete Rallaacb, 
welcher mit feinem Bagimento im hintain TrefEbn gestanden, iHt mit seinen ganien 
Lenten davongeritton; der König bildete sich also ein. er sei, weil er ein ünprar, 
desertiert; ehe man es sich aber versiehet, so attaqiiieret er die Sachsen, welche 
ihre Kanonen hinter einem Morast pehabt, chargieret sclhij^e ühi-ru Haufen, lässt 
seine Uosaren absitzen, die Kanonen umdrehen und feuert unaufhürlich auf die 
SachMn let, orbentet hernach auch die ganie Artülerie." (K. A., Cab. Act 17412, 
Fase. 18, Hr. S), 

*) K. A., Feld-Acien, Böhmen nnd Schlesien 1746, Fase. 18, Hr. 4, S. IIS 
(ein Tagebocb prensaischer Proveniens). 
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den Grosshersog Franz Stephan auch die Geuerale Bretlach und 
Scbmerzing zum Ucbertritte in preOflsische Dienste zu verleiten 
sachte. Die beiden Wackem aber wiesen seine Antrüge zorttck 
and erstatteten die Meldung von der Sache an den Prinzen. 
Ausser Sigmund Haiasz traten im Jahre 1743 noch Uber: 
laut Ordres des Königs vom 13. Mai Lieutenant von Grambow, 
die Cornets v. Reitzenstein und Urai Solms; laut Ordres vom 
11. Joni Lieutenant v. Patkow und Comet v. Nagy; laut 
Ordres vom 7. August Rittmeister v. Pocsucka, Lieutenant 
Baron v. Teuffel und die Cornets v. Kropdck und v. Martin- 
kowsky; laut Ordres vom 14. August die nngariflchen Kdelleute 
Cornet Andreas v. Witties, Johann v. Barossky und Johann 
V. Doetorics: laut Ordres vom 15. und 20. desselben Monats 
Cornet Alexander v. Schuukeski, Lieutenant G. Ghilanjri, dann 
die Cornets Johann und Elias v. (Jhilanyi; laut Ordres vom 
5. September die Lieutenants Ziegler und Schmidura, dann 
Comet Dölcke; laut Ordres vom 17. September Rittmeister Sig- 
mund V. Kosegy (wohl Kiiszeghy) und die Comets Carl v. Koseg^' 
und Johann v. Metzler; laut Ordre vom 20. November Rittmeister 
MaJatin.sky. -) Hieher gehören aueli l'cter Qyiiry und Joseph 
Theodor Ruesch. von welchen noch die Rede sein wird. 

Eine statUiche Liste Air ein halbes Jahr! Sie Jieiert zugleich 
den Beweis, wie tretllich König Friedrich II. es verstand, die 
Schädigung Maria Theresia's und seinen Vortheil auch im Frieden 
nicht aus den Augen zu lassen. So schmerslich Übrigens fUr Maria 

') K. A., Fdd-Actan. BRjrani nnd Ober-Bh«in, 1743, Fue. 8, Nr. 68. 

*; St A., Bericht des Grafen BosenlMis ans Berlin vom S9. Jnai 1744. 

Einem Berichte des Marchcse Botta vom 17. August 1743 zufolge willigte 
üfv Ki>ui<: iti die .Abberufung de.s oltt- r mahnten Ammon ans Wien ein: man .»olle 
ihn, rieth Hotta, aber bi.s zu seinem wirklichen Abgehen gut uberwachen lasseu. 
qiniuaäsen mit gutem Grund be^urgei werden kann, dass die ausgeuummenen sehn 
oder swOlf Teg» snr ToUendnng eines auf Veiftlinuig von OfBcien oder Soldaten 
geidiniiedeten AnaehlaceB gewidnel seien. Inswiseh«! nigrt si^ etwa dadnrck 
dieses gefährlichen Menschen Verrichtung, dass vur ein Paar Tagen acht his 
zehn unsrari s rli«- in E. k. Majestät Diensten pestandent' Olticier» 
Iii«'!" eiugflanget und unter die hiesigen Uusaren-Kegiuienter vertheilet worden 
sind.- Am 7. September trug die Königin Botta auf, auch die Abberofung de* 
Obersten Bonistedt ,aaf das Freondliehste nnd Nachdifleklichste* in vatlaigen 
(Genradtschaflsberichte ans Berlin 1748. St. A.). Friedrich II. aber verlieh ihn 
noeh in demselben Jahre ein Besinent nnd machte Um snn Oenenlmi^. 
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Theteaa die zahlreichen Uebertritte ihrer Officiere in preussiscbe 
Dienste sein mussten, so nahm sie doch daraus keinen Anlaas, 
nach dem Vorschlag des Hof-Kriegsrathes den Aastritt der Officiere 
ans der Armee so au erschweren, wie dies in Preussen thatsächlich 
der Fall war. Ihre gross- und eddmUthige Gesinnung liess der- 
artige VcrfUguDgen, au denen ja auch sie die Macht und das 
Recht gehabt hfttte, nicht zu. Im Gegentheiiel Mit ausdrücklicher 
Bezugnahme darauf; dass im vorigen Jahre leider einige Officiere 
^zur Unzeit auf eine dem althergebrachten Militärgebrauch nicht 
gemessene Weise quittieret" hätten^ rescribierte sie am 13. Mai 1744 
an alle Regiments-Inhaber und Armee-Commandanten : «Wider 
seinen Willen Jemanden in Unserem Dienst aufzuhalten, sind Wir 
weder gewohnet, noch i^esiunt, stehet also jedem übe r- 
Otlieier, der keine Lust, weiters zu dienen, hat, sich 
zu r e t i r i e r e n frei, wenn anders s e 1 h e r zu rechter 
Zeit und auf geziemende Art (j u i t ti c r e t." Die Zeit hiezu 
sei nur ^naeh beendigter Canipagne, keineswegs aber nach 
genossenem Winter-Quartier oder während der ( ){)erationen". Die 
Demission mtisse schriftlich dem Regiments Inhaber oder -(-om- 
mandanten eingereicht und die Kntsclieidung d<'s Hot'-Kriegsraths 
abgewartet werden, weieher sie niclit liinauszieiicn dürfe. Dann 
er.->t und zwar nach gesciu-iu-ner Abret-hnung dürfe dw Quittierende 
sicii vom Regimente eniternen.^) So gesciiali denn auch, nach wie 
vor, der legale Austritt der < )tririere aus der österreichisclien Armee 
unter Modalitäten, die gewiss al> das Minimum dessen, was im 
Interesse jeden Heeres billigerweise gefordert werden darf, ange- 
sehen werden müssen. Der Dynastie und der Armee wäre wahrlich 
besser c/edient gewesen, wenn der Austritt aus dem Dienste etwa 
an den Revers oder doch an das mündlidie VerspnH-hen, w<'iiii:stens 
eine gewisse Zeit hindurch nicht gegen die habsbui'gischen VVati'en 
zu kämpfen, gebunden worden wäre. 

Aber das Missliehste für die Königin von Ungarn blieb 
immer, dass auch viele ungarische Mannschaften ihren Ofticieren 
nach Preussen nachliefen, wobei das Protestantenthum dieser Leute 
und die stetig geschürte Neigung fUr den jirotestantischen König 
nur allzuhäufig eine sehr wesentliche Bolle gespielt haben dürfte, 

*) K. A , H. K. R. 1744, IDO, 244 Besistr. 
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Die ÖBterreicbische VeertretoDg in Berlin meldete am 
14. Januar 1744 nach Wien: .Ansonsten ist aber sehr bedauerlich, 
dass man so viele Hangarn allhier ankommen siebet 
und nnnmeliro wiederum ein Hnsaren-Rittmeister Namens 
Jorgy Peter, dem gleichwie dem HalUsoh ein Regiment zuge- 
dacht ist, allhier erwartet wird; inawischen ist das Hai lasch- 
Regiment bereits auf 500 Mann, meistens Hangarn 
angewachsen and ist aach daraus wahrsanehmen, was für 
einen Schaden die, verwichene Campagne (1748) bei 
der Armee gestandenen preassischen Volontairs nnd 
der za Wien geweste Ammon (an welchen sich viele derlei 
Deserteors adressieren) den Armeen Ihro Majestät der Etfnigin 
zngeftiget haben. Bis zum Jahre 1749 nahm die Desertion ins- 
besondere nach Berlin so überhand, dass sich Maria Theresia be- 
wogen fand, die bestehenden Edicte gegen die Fahnenflucht za 



*) St A., Bericht Leopold*8 v. Weingarten. — Bartenstein's Yorfeng Tom 
81. Juli 1744 an die KOoigin dwitet des Staigs von Freiuaen Bfistnngen ani 
Ungarn, nnter anderen wegen ,dw vielen in Ungarn nnterhaltenden Bmissarii und 
von dort an sich aiehenden Leute". — -Jorpy Ptttr"* ist identisch mit 

dem Nobili>5 Pftrns Györy. welcher iiaili einer nielit f"edip<r>ste!lton „Speciflcatlo 
eoiniin. qui in cxteroram prim ipum >ervitiis coiistitiuintiu— vom Jahre 1744 (St. A., 
Uungarica) liüher Oberistliuutciiant im Hu2>uren-KcgiiUL'nte Karol^i gewesen, 
neuerlich aher mit nwei Jfinglingen Stephan Wan ans dm Bisenbazger nnd Johann 
KorenovicB ans den Nentraer Comitat in prenssische Dienste getreten sein soll. 
Dieselbe Quelle nennt anch als in Preussen Dienste tbuend die Nobiles Michael 
Ratkay, Si^rnuind Nagy, Mathias Karnor aus Roznau und Joseph Paszty aus Raab. 
— Peter fiyury, schon vor 1740 .Major hei Kärolyi-Husaren, seit 1742 OJjerst- 
lieuteuuut, wird <in den Prot. exi)ed. des Ii. K. R.) schon im Januar 1744 nl* 
«.gewester** ObersfUentmast genannt nnd im Wkn wnrde da* Anllrag nach 
Troppan gegeben, ihn eventnell beim üeberfaritt nach Prenssen m Yohaftai. 

König Friedrich U. erwihnt in dem Schreiben vom 94. Jannar 1744 an 
seinen Wiener Gesandten, Grafen Dohna, des «Obersten Dienri*, dessen Gesinnung 

ihn sehr erfreut habe; er hoffe ihn bald bei sich an sehen, anch dass ihn der 

Gesandte über den momentanen Aufeiitlialt der _1iowussten andern f öster- 
reichischen] Oflii iere" austrelmlt lial>e. (J'eHjiere, qiu- vtms n'aurez uian([ue <W le 
sonder sor les Uküx ou les untres ofliciers tjuc vous savez, sont actuel- 
lenent en quartier.) P. 0., III, 18 f nnd 386. Györy (diese nngarische Schreibweise 
ist phonetisch gleich der in Prenssen gebranchten IkannSsischen Form Dienri), ward 
noch 1744 prenssischer Generalmajor nnd erhielt das eben nenerrichtete Regiment 
..gelbe ifusaren- (Nr. 8); 1746 Murde er auf sein Anstichen mit Gnadengehalt ent- 
lassen. (^Sammlung ungedruckter Nachrichten, 1, 212.) 
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erneuern und sehr erlioblicl» zu verschärfen.*) Im Jahre 1759 
nahm trotzdem das Ueberlaufen der Un^^'urn wieder einen solchen 
Umfang an, dass der preussische Oberst Kleist, Commandant der 
grünen Husaren, eine neue Schwadron aus Deserteuren 
errichtete und dem Künig am 15. Juli melden konnte, dass 
bei der Uberaus starken Desertion der Ungarn noch 
drei weitere gleiche Schwadronen von je 1 00 Mann 
gebildet werden könnten. Künig Friedrieh 11. war damit 
hüchlieh zufrieden, nur meinte er, man solle die Ueberläuler unter 
die alten E.seadronen stecken. *j 

Viel bedenklicher noch war es, dass die übergetretenen 
Officiere nicht nor mit ihren Freunden in Oesterreicli in Ver- 
bindung blieben und auf diesem Wege dem König* manche werth- 
ToUe Mittheilung zuHoss (z. B. durch Bode, Rebentisch, Krummenau), 
sondern auch zurückgebliebene Kameraden dem Dienste Maria 
Theresia's abwendig zu machen sueliten. Der Gesandte in Berlin, 
Graf Rosenberg, hatte in dieser Richtung nicht nur den Feld- 
marschall Schmettaa im Verdacht, sondern er zieht auch den 
Obersten Haläsz geradezu der Verleitung von ungarischen Officieren, 
deren im Mai 1744 an fünfzig, angeblich jeder mit zwei Knechten 
und fünf Pferden in Breslau erwartet werden sollten und wozu der 
Kdnig das nöthige Geld habe anweisen lassen. War die Nachricht 
anch auf untergeordneten Wegen dem Gesandten zugekommen 
und mOgen die Ziffern ttbertrieben sein, jedenfalls ermangelte die 
Sache nicht einer gewissen Wahrscheinlichkeit und die Wiener 
Regierung hielt sie für wichtig genug, um QegenmassregeLi zu 
trefifen.*) Halä^z erfuhr übrigens von dieser Meldung Rosenberg's 
und liess sie dementieren; man stellte sie ihm gegenüber dann in 



S Katona, liistoria critica, XX2UX, 37S ff and St. A., Behebt des Grafen 
Chotek, Berlin, 21. Juni 1749. 

') P. C, XVIII, 413, Anmerkung Kin Jahr spiitor fanden sich auch 
kriegspefangfue Hnsaren bt reit, in preussische Dienste 2U treten ; der Küaig belahl, 
nur Evangelische anzunehmen. (Ebenda, XXI, 167.) 

') St. A., Berichte Hosenberg, Berlin 23. Mai und 25. Juni 1744. — K. Ä., 
H. K. B., Prot. «zped. 1744, Fol. 1865, 1864, 2068^ fener Prot oxped. 1750 
FM. 882 (ßuboMgarntt General etc.). — U. L. A., nneariaclie Hofkam lei, 1744, 
September, 118. 



Digitized by Google 



868 



Kienatt. 



Abrede und verlÄngerte eigens für ihn den, mit dem RttckberofangS: 
patent vom 15. September festgesetzten und bereits abgeUnfenen 
Bweimonatlichen Termin snr Rttckkehr nach Ungarn um dieselbe 
Frist.^) Er gieng nicht und König Friedrich II. mnsste ihm schon 
darum wohl gesinnt sein und ihn umso mehr berücksichtigen, ab er, 
wie alle nicht Zurückkehrenden, dadurch seiner Gttter in Ungarn 
verlustig gieng.') 

Dass aber auch die früheren preussischen Voloutairs nicht 
unthiltig geblieben, beweisen zwei Briefe an den Oberst- 
Lieiiten.uil l)abucsay von Haranyay-IIusurcn ; sie zeigen, welciies 
Uebcnnai^s von Versprecliungen und .Schmeichelei man anwendete, 
wie mau auf den Egoismus und die Eitelkeit specuHerte, um der 
Königin tüolitige Oflicicie zu ent/iehcn, Versprechungen, mit 
deiK'ü mau sich weder der Form, noch der Sache nach allzusehr 
band. ') 

„Berlin, den 2. MUrz 1744. 

„Hoch wohlgeboreuer Herr! Hoch zu ehrender Herr Obristerl 
Obschon zwar ich in meinen vorigen Schreiben auf Seiner königlichen 
Majestät meines Allergnädigsten Herrn lielehl an Euer Hoch wohl- 
geboren melden müssen, dass UOchstdieselben Ihnen ein Regi- 
ment Husaren in seinem Dienst angeboten, so haben 
mir Seine königliche Majestät heute befohlen, an Euer Hochwohl- 
geboren zu schreiben und in Dero hohem Namen zu declarieren, 
dass Sie noch nebst dem Regiment Sie zu Dero General- 

') K. A., n. K. R., 1744, l'rut. cxiH-d. Fol. :{888. 4079: Prot, rtpi.^tr. Kol. 3076. 

■} K. A.. H. K. R., l'rot. exp-d. 1745, Fol. 43!', 861 : Prot roi;i>t.. Fol. 'J87, 
433. — Vergl. i\ C, VII, 178, 29. November 1749. — Aus einer Beilage zu einem 
PniBMnori» Tom SO. Felmu' 1753 (St. A., OemadtMiwftilMirlehte wem Berlin) wfiOift 
man, daaa d«m Sigmund HnUm die nPraMnio" Oyön and die «Portiones aen prae> 
dia" Dabas, Babad, Delegy^htea, Ordas-h&sa nnd Hujor-häza im Pesther Comitate 
durch den P.ihitiri Johann Palfly 1745 entzogen und dem Yicegespan des Coniitats, 
Joliaiiii Zlinsky, übertrapen wunlen. Au.s derselben Beilage (Copie einer lateinischen 
Zu.sc lirift der iloilvauinter an die ungarische Hofkanzlci vom 25. Mai 1745) erfahrt 
man aach, dass dem Peter Gyurj- (siehe oben) das Prädiom (= Passta) Böny 
Im Bnnber Comitate entsogen nnd dnrdi den Palatin dem Nikobni Gydiy über- 
tragen wurde. 

*) Die interdpierten eigenhändigen Originale im K. A., Feld-Acten, Böhmen 
und Ober-Bhein, 1744, Faw. 8, Kr. 1 und ad 1. 
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mftjor bei der Armee ernenneiiy wenn mein hoch za ehrender 
Herr Obrister Pero Dienste anjetso quittieren und in die onsrigen 
sn treten resolvieren wollen. Euer Hochwohlgeboren können die 
AUergnädigste Verdebening meines Herrn, die Er dnrch mich 
anjetso thnn Utost, festig^ch glauben, dass solches heilig gehalten 
werde nnd sollten Eoer Hochwohlgeboren etwa noch eine Con- 
dition Uber etwas von Seiner königlichen Majestät verlangen, so 
erbitte mir nur solche za melden, dass ich solche Seiner könig- 
lichen Majestät alsdann vorstellen kann, so werden Dieselben von 
Ibro Majestät höchster Hand von Allem die Versicherung erhalten. 
Ich habe mir gewünschet gehabt, in der Armee persönlich mit Eaer 
Hochwolili;elK)r(Mi darüber zu conferieren, aliein um den Verdacht 
Jzu meiden j, und nielit verrathen zu werden, habe ich wider Willen 
solches einstellen uüisseu und daher ist es auch gekommen, dass 
ich den Rittmeister von Hofen, von meinen Volontairs einer, dazu 
gebrauchen müssen, von weitem her Euer Hoch woldgeboren zu 
sondieren; da mir <lenn derselbe zur Antwort gegeben, dass Euer 
Hochwohlgeboren nicht abgeneigt geschienen und gesaget, Sie 
wünschten sich, Ihro königliche Majestät zu kennen und wenn es 
Dieselben wurde möglich sein, in Berlin Sie mal autzuwarten. " 

pich habe auch seit etlichen Monaten unterschiedene 
Mal an Euer Hochwohlgeboren zu schreiben durch sichere 
Gelegenheit mir die Ehre genommen; einmal durch den 
Obristcn Dieuri Peter ^) und das ktztemal durch einen unserer 
preussischen Officierr. Baron vonGk>ltz, durch welchen auch dieses 
adressieret wird. In Hofifhong einer gütigen Antwort, W( il Seine 
königliche Majestät, mein Herr, Eoer Hochwohlgeboren lieben und 
Sich wünschen, dieselbe aaf vergnügte Art in Ihre Dienste placieret 
zu sehen, bin' ich anjetzo mit ersinnlichstcr Ergebenheit Euer 
Hochwohlgeboren, meines hoch zu ehrenden Herrn General- 
majors ganz ergebenster treuer Diener de Bornstedt. 

,,P. S. Die Antwort können Euer Hochwohlgeboren durch 
den Baron von Goltz in Regensburg an mich adressieren, k Berlin. 
(2.) P. S. Ich habe die Aufschrift an Euer Hochwohlgeboren nach 
Doo jetzigem Characteur [in] österreichischen Diensten gemacht, 
damit niemand etwas merken kann (I), im Schluss des Briefes 

Peter Gydry, toh welchem schon iriederholt die Bede gewesen. 
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denflelbigen beobachtet, wozu Seiner königliche [fttijestftt] ^) Die- 
selben in Gnaden ernennet^ 

Der zweite Brief lautet : 

„ITochwohlgebomer Herr! Besonders hochfjcchrtester Herr 
( )bristlieutenant ! ICuer Hoclnvolilj^eborcn nmss aber malen mit 
einem Scbreiben bcsobwerlich fallen, welelies mir die Nothwendig- 
keit ubzwintret. Denn icb babe ertaliren, wie Ibro Majestät der 
Köni<,Mn Truppen in Bayern (Jrdre zum marclie erbalteu haben. 
Ks seheinet daher fast, als wenn icb der Ehre, Euer Hochwold- 
gt'boren müudhch meine Ergebenheit zeigen zu können, beraub. »t 
sein sollte. Um aber nicht ganz und gar von hier zu gehen, ohne 
meine Ordres erfüllet zu haben, massen ich hier schon sieben 
VVoehen wegen Euer Hochwohlgeboren mich auflialte, so habe 
gegenwärtiges Schreiben vom Generalmajor von Bornstedt 
überseiMien wollen, welches eingenhiindig übergeben sollen. Ich 
habe wichtige Ursachen gehabt unter anderem Namen an 
Euer Hoehwohlgeboren zu schreiben; da mir nun aber die lioÜ'nung, 
Euer Hochwohlgeboren selbst kennen zu lernen, versehwindet und 
ich laut Ordre mich ausserhalb Kegensburg nicht riscpiiercn soll), 
so rauss ich nun frei gestehen, da^is mich der König von Preussen, 
mein Herr, um mit Deroselben zu sprechen, hieher gesandt und 
dass ich der Lieutenant Goltz sei." 

„Ich habe rattndliche Befehle von meinem Könige mit, welche 
Euer Hochwohlgeboren vielleicht mehr Satisiaction thun werden, 
als der Hrief vom Generabnajor von Bornstedt. Vielleicht bin ich 
80 glttcküchy Ihnen Ihre Scrupuls zu heben. Kommen Dieselben 
und sagen, was Ihnen zweifeln macht. Fürchten sich Dieselben 
wegen Dero Güter in Ungarn? Denken 8ie, dass Sie wider Ihro 
Majestät die Königin dienen müssen? Qlauben Sie die ganze Sache 
nicht ? Ich will Ihnen über dies Alles von Seiner Majestät eigenen 
Hand Beweisthttmer schaffen. Verdammen Sie mich nicht eher, 
bis Sie mich geh^Jrt haben. Wissen Sie, was ich Ihnen für Pro- 
positions thun werde? Mein K-Miig hat aus E?ard für £aer 
Hochwohlgeborei^ ein Regiment Husaren von 10 Esquadrons swei 
Jahre ohne Ubristen gelassen und es nicht vergeben, um es vor 
Euer Hochgeb. zn conserviren. Uallasch hat auch ein Regiment; 

^) Au istelle vou [Mujcstatj nieht im Original ^Hcx^^^'- 
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das aber, was Euer Hochgeb. baben sollen, stehet in Fteussen und 
ist zehnmal besser, als des Hallasch seines, welches erst [auf-] ge* 
richtet worden. Eine Esqoadron von dem Regiment trügt 3000 fl. 
und das Regiment an seinen Chef, sind es thenre Jahre, von der 
Fonrage 6000 und ist es wohlfeil, 7600 fl. Das ist keine Bagatelle. 
Ffir den Veriost der ungarischen €Hlter kann man (!) ein 
Aeqnivalent ausfindig machen; wider die Königin sn dienen, ist 
keine Nothwendigkeit, denn wir haben nnd hoffen keinen andern 
Krieg, als etwa in Polen. Noch zehn Jahre können hingehen, 
ehe und bevor Euer Hochwohlgeboren in diesen Diensten ein Re- 
giment bekommen, welches Sie bei uns nur annehmen dürfen, zu 
geschweigen, wenn der Krieg zu Endo ist, so wird Ihro Majestät 
die Königin nach hjldieher Wiener Manier die Husaren-Regimenter 
redncieren ; wo ist dann Avancement? Hei uns werden Sie 
ehender General-Lieutenant, ehe Sie hier ein KeginuMit erhalten. 
Mein König ist diesmalen in der Ijesten Disposition für Euer 
Hochwohlgeboren von der Welt, (ireiien Sie zu, post haec oceasio 
calva (später ist keine Gelegenlieit mehr')." 

„Die einzige Satisfaetion Intte mir von Euer Hochwohlgeboren 
aus: 8chrei])en Sie an den Generalmajor von Bornstedt eine 
beliebige Antwort auf inliegenden Brief, welche ich sogleich per 
Estafette nach Berlin besorgen will. Oder noch mehr, thun Sie 
meinem Konige das TMaisir und schreiben Sie an Ihn Dero ^feinung 
recta : die Bestellung und Antwort will ich procurieren en honneur 
d'ofÜeier. Ich tiattiere mich docli noch alldieweil mit der Hotinung, 
die Ehre zu haben. Euer Hochwohlgeboren hier aufzuwarten. 
Thun Dieselben meinem Könige, welchen Sie sehr gut kennen, 
die Satisfaetion und aeeeptieren Sie seine ( )tferten en eonsideration, 
dass Er ein Regiment zwei ganze Jahre tür Si(! aufgehoben. 
Und mir machen Sie das Vergnügen, dass ich mich rlihmen kann, 
ich hätte auch etwas beigetragen und meines Königs Dienst und 
Truppen durch Engagierung eines so braven Cavaliers und meri- 
tierten Soldaten und Mannes von IMetier verbessern helfen. Sie 
wissen, was der König von Ihnen hält, da Er Ihnen schon, wie Sie 
gefangen and nur Rittmeister waren, das sogenannte schwarze 
Regiment, welches noch zu Ihren Diensten steht und welches 
unter acht unserer Husaren-Regimenter den sweiten oder dritten 
Rang bat, hat geben wollen." 
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y Jch werde Ihnen mit meinem Brief beschwerlich fallen, der 
80 lang wird| worin aber lange das noch nicht ist, was ich Ihnen 
alles mttndlich zu sagen hätte. Demnach so hofie doch Antwort 
an mich nnd an den Gtoneral Bornstedt; lieber wttre es mir aber, 
einen Brief an den König selbst.'' 

„IHir mich werden Ener Hochwohlgeboren die Discretion 
haben und yon diesem Allem sich nichts wissen lassen, damit ich, 
hier mitten unter den Truppen sitzend, kein Unglück haben mOge, 
der ich pure platt für das Wohlsein Euer HochwoUgelxxrBn (!) 
solchen weiten Weg hieher gemacht, so lange hier gewesen, der 
ich aus Eifer ftbr meines Königs Dienst hierin alles risquieret und 
der die Ehre habe, mit aller Hoebachtang jederzeit zu sein, Hoch- 
wohlgebomen Herrn, besonders hochgeehrtesten Herrn Christ» 
lleutenants, Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener H. B. Frei- 
herr von der Goltz. 

Regensburg, tlm 12. ^Fartii 1744.'' 

Die beiden Schreiben bedürton keines Commentars. Ob der 
Adressat sieh wirklich geneigt zum Uebertritt gezeigt hat oder nicht, 
wissen wir nicht; so viel ist sicher, dass er nach Bwlin kam, aber 
nur, um für seine Königin zu sterben. Baron Wolfgang Baboesay 
ward schon am 4. Mai 1744 (also nicht erst nach 10 Jahren) 
Oberst bei Trips- (1749 bei Hadik-) Husaren, 175B Generalmajor 
und befand sich 1767 beim Zuge Hadik's nach Berlin; er erhielt 
bei der Einnahme der Stadt einen töddichen Schuss und starb 
noch innerhalb deren Mauern.^) 

Noch am 18. Mai 1744 fand sich Maria Theresia bewogen, 
in einem Rescripte ausdrücklich anzuordnen, dass preussische 
Volontftre bei keinem Armeetheile geduldet werden dttrflen und 
dass derlei ungebetene Gäste höflich, aber entschieden abzuwehren 
seien. Auch solle gegen alle „auswendigen Emissarios nnd falschen 
Werber^ mit aller Strenge und Raschheit das Amt gehandelt 
werden.*) 

Sigmund Halisz war nach längerer Elrankheit und wech- 
selnden Schicksalen auf Reisen und in seinem Vaterlande im 
Jahre 1757 nach Wien gekommen und bat um eine Stelle als 

*) K. A., Feld-Aeten 1757, Hftiqpt>Amiee, Fase. 10, Kr. 466 », i; g. 
*) K. A., F«ld-Aeteii 1744, Fase, 5, Nr. 20. 
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Oberst im Heere der Kaiserin-Königin. Die Kegierang hielt es 
jedoch fUr geratboDi sich seiner Person zu yersichern; laut einer 
]ilittheihing der angarischen Uofkanzlei vom 10. Mai 1757 an den 
Hot-Kriegsrath sollte er anf die Dauer des Krieges zu Graz in 
V^wahrang gehalten werden.^) Vor seiner Absendung dahin wurde 
er einem Verhör nnterzogen, dessen Ergebnisse sich anoh anderwftrta 
ak richtig heransstellen ; es wird daher auch die von ihm ange- 
gebene fieihe yon ungarischen Unterthanen, welche als Officiere 
in prenssisehen Diensten waren, als den Thatsachen entsprechend 
angenommen werden dürfen. Er nennt den Qeneralm^or Rnewsh, einen 
gebomen Siebenbttrger, ahi einen besonders gnten und angesehenen 
Officier;') den Obersten und Inhaber eines Hnsaren-Hegiments 
Sankel/, ebenfalls einen Siebenbttrger von Glebnrt^ ab er£shren und 
in gntem Ansehen stehend;^) weiters die OberstUentenants Strosai,^) 

») U. L. A.. un^rarische Uofkanzlei. 1757, Mai, 106. — K. A., H. K. It., 
1757, Prot, in pabl., Fol. 6W, 744, 774, U76, 977, 1235, 1341. Act 1757, 48, 
90, Jimi. 

*) K. A., H. K. R. 1767, 48, 645, December. 

') Im Jahn 1741 diente Kut-srh bei Pestvärni* ^'yuy-HiiSBren in Schlesien (K. A. 
fVld-.Kcfen Sclil»"<if'n, 1741. Fa.so. 10, Nr. 30i. 174;} trat er aus österroichisthen 
in preussisehf I)ie[isto, ward 01>er8» uiui trhitlt am 10. Marz 1744 da.s ReKinxnt 
«ixhwarze ilusareu". 17oU wurde er üeueralmajor. W^en seiner Verdienste erhob 
ihn der Kflaig 1783 ia den Freihwrurtaad. Jelisnn Theodor Fnihanr tob fineadk 
(Rttieh) worde 17<a mit Onadengehalt entluMn. (P. C, XIY, 542; XV, 482} XYU, 
XV11I, 748. Sammlnng nn^lruckter Nachrichten, 1, 217.) 

*) Michael v(»u S'zekfly erscheint schon im Jahre 1741 als Rittmeister einer 
der fünf nen errichteten Esradronen von Hronikowsky-Husaren in PreuBSen. 1742 
wurde er wegen seiner Haltung in der Schlacht von Czaslau zum Major befönlert. 
1750 wurde ihm ein Hnsaieo>Regiment verlieben, aU deeaen Oonunandant er in 
der FoUt. GomopoBdoiiB (XI, XIV, XV, XVI, NuMO*BeKiiter) wiederholt erwihnt 
wird. Seit Min 1788 war er Oenenlaajer; in demelbes Jahre noch soll er seinen 
Abochied genonmen haben. (SammhuiK nngedmckter Nachrichten, 1, 14'J: IV, 409, 
470, 481, 494.) — Johann Friedrich von Srekely, der im Jahre 176'J als Stab»- 
Itittmcister im Un^aren-Kegimente BüM:h diente (P. C, XXi, 578), ist wahnchein- 
lich ein Hohn des Vorigen. 

*) P. C, Xm, 602. — Strond hatte im sweiten aehlesiaehen Kri^ eine 
anf eigeae Xootn «niehtale Fvei-Ooapognie n Pftrde Upftr geAhrt nad ward 
daAr im Mins 1746Bittaiei.ster hei den sielH-nbürgiaehen Kiboky-Hosaren (K. A., 
P.f«tal!nii-cii Nr. fiOTl nn-i Hl 36), Leop. v. Wcingartf^n flcsandtschaftüberichte 
aus. Berlin. .St. A.i nieMi t. am .Juni 174H de*»«en Lel>ertritt in preussische Dienst« 
mit noch drei anderen ungarischen Officieren der k. k. Armee in den 
Hioderiaadoa. — Mach «ioer andociB QjmU» (Samüang nngedmckter Maehrichten. 
MiHMI— gsa de* k. and k. Mtkfß-ärüAn. H^m Felf» X. 18 
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Werner,^) Alexander Nagy (von keinem besonders guten Ruf)') 



I, 968 nnd IV, 479) trat Strozzi schon 1747 als Oberstlieaten&nt in prensstsche 
Dienste (Dewitz-nusaren) nnd „brachte den Biro als wirkliehen Rittmfistcr nnd 
noch einipp Snbalteme* mit; 1757 Hess er sicli im Schlosse Tetschen von ilen 
Oesterreicheru überfallen und wurde daher von Friedrich 11. mit einem kloinen 
OiMd«Dgdtt1te TerabeoUedet. 

>j Pftid Werner stand im Jabva 1741 im Oatamicbiadien Hnsareii-Bigimeiite 
CUkyi nachmale N&daadj, in welehem er noeli 1748 diente. 1749 eracbdnt er 

nidit mehr in den Acten des Begünents, dagegen m Ende des Jalin s 1751 als 
Oberstlienienant des preissischen Husaren • Regiments Wechmar; 1757 wurde er 
Oberst nnd Chef dieses Reginienta, 1758 Generalmajor, ITGl General-Lientenant. 
Er starb 1785 auf seinem (Jnte l'itschin in Schlesien, 78 Jahre alt. Der Name 
Wemer's steht mit der Flocht des Königs Friedrich II. ans der Schlacht bei Molwitx 
(10. April 1741) and deasen Rettang tot der Gefkngennalime dardi Osfeerreieliiacbe 
Hnsaien In einem nicht gans an%eliente& ZasammcBhange. (Hkrttber riebe DnaekeT, 
Zur Geschichte des er.^ten schlesischen Krieges, Mittheilungen des K. A., Ncnr 
Folge 1, 1887. Seite 212 ff, Anmerkung. Auch P V., XIII. im : XV, 483 . XV], 
•12(3; XVII. 461; XVIII, 751.) Werner stand liorh in des Künigs Gunst. Welches 
Vertrauen Friedrich IL in seine Ergebenheit und Tüchtigkeit setzte, bewies er 
dadurch, dass er am April 1762 gerade ihn dam bestimmtCb mit tlebai Batall« 
Ionen Inftuiterie, 2 Beg^m«item Cavallerie and 12 Oesehtttsen rva Schlesien ans 
Aber Kaschan die Verbindung mit den Tataren herzustellen, welche prenssiBche 
Offleiere von den Ufern des Schwarzen Meeres über die Moldau nach Ungarn fuhren 
sollten. Dabei i-echnete der Konicr ganz ansdrucklich mit der Möglichkeit, da.ss sich 
dem hohen General ungarischer Herkunft in pren.ssisclicn Diensten bei i>einem Zuge 
dorch Ober-Qngam, welches übrigens tüchtig mitgenommen werden sollte, sehr viele 
Ifissvaiignlgte, besonders Proteetanten, ansehUessen würden. (P. C, XXI, 579, 
098, isshesondere 369.) 

Werner ist .so recht ein deutlicher Beweis, welch' gros.sen Schaden Friedrich U. 
der Armee 3Iaria Theresia s durch .Aliwendi^machung von Onicifrou zufiicte; «It-nn 
da Werner otl'enbar ein tüchtiger Sitldat war, so hätte er eä auch im üsterreichi* 
sehen Dienste ohne Zweifel weit gebracht. 

') Der im vorhergehenden Abschnitte schon genannte Alexander Nagy wurde 
1741 Tom Lientoiant Rittmdster bei DeasewlTy-IIasaren. 1744 war er Oher-Oapitsin 
der Komomer National •Hills bei der Armee des Feldmaradialls BatthyAny in 

Bayern. Seit Jannar d. J. bat er wiederholt um die Oberatlientenants-Oharge r.nd 
sein Gesuch wurde von Johann Pälffy befürwortet. Nichterfüllung dieser Bitte 
scheint ihn Ende des .Iah res zur Desertions-Complot.stiftung gebracht z\i hah«n. 
Nach einer Anzt^ige liutthyany s in diesem Sinne wurde er um die Mitte des 
Jalires 1746 kricgsrechtlich cassicrt (K. A., Prot. Exped. 1744 nud 1745 des 
H. K. B. lant Index). Nach Berichten des Grafbn Pnebla (Berlin, 18. Oetober 
nnd 17. NoTcmber 1758, St. A.) war Alesander Nagy, ans iranaifalschen Oiessten 
kommend, in der riiarare eines Oberstlicutenants zum Oommandantcn eines preun» 
sischen Leibgarde-Hoaaren-Corpa von 2—3 Eeoadnmen designiert. 
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and Wig ; *) die Rittmeister Simahäzi, Szerdahelyi, KGszeghy, ') 
Podsuka (Pocsacha) und GhiUnyi;') die F^ieatenants Pickler, Anick, 
S^osi, zwei BrQder Ghilinyi, Köazeghj, Szalai, Wig, Pedien, 
Michael Koyics,^) finssär, IlIosTay und Barbacsy.') Einaeine dieser 
Kamen sind Behoii aus der oben angezogenen Depesche des Grafen 
Rosenberg vom Jahre 1744 her bekannt| einige derselben erinnern 
staric an die Zeiten Frans BAköczi's II. 

Steheriich finden sich noch manche andere Namen nngarischer 
Herknnit in den preossischen Standeslisten.*) Ende 1759 aber 

') Dersolbe desertit-rtc 17G0 zu Loiulnn's Armee nnd wurde bei derselben in 
Dteii8tu geoommen, gieug aber bald mit halber Gage uach Komom; 17Ü2 droht« 
«r ia Wien mit dem Wiedanliitritt in die pmuilsche Armee. (H. K. B., 1763, 
Kr. 184 vom & Angnst, Bericht Neipperg.) 

') Franz Carl von Köneghy war 1761 Rittmeistor bei den pretuuischcn 
Kleiat-HiKsaren. Er diente bis 1743 in Oesterreich, machte aber seit 1744 alle 
FeldsäjE^e im prctt-^sisi hen Heere mit, in welchem er es in der Folge zum Obersten 
and Ck>inmaudauten der Czetteritz- 11 Omaren brachte. 1758 erhielt er den Orden 
pew le inArittt. (Sunnluag uugednickter Nachrioiiten, I, 530.) 

*) Georg von QUMnyi wer 1769 Major im pieimiiidien Hmereii- B eglneB t e 
Geredorff. (P. C, XXI, 570) 

*) Ein Michael Koväcs wurde im Mai 1761 in Kesraark arretiert, derselbe soll 
n.nh Ausfsape eines preussisrhen lIuKar< n »;in preussisrher Husaren-Uittmeister pc- 
we«en sein und bis 1746 in einem usterrtiehischea Uiuaren-lU-gimente gedient 
haben. (K. A., H K. B. Prot. 1761, Fol. 661, 821, 1011, 1018-1015, 1121.) Er deser- 
tierte naeh «nderar Quelle (Sammlung nngedmekter Nacbrichten, lY, 514) im 
Jakn 1760 von den preoMiaclien Gwtterita'Hiiaeren, bei mlclien er BsenÄtmi- 
Chtf gewesen. 

•) Ein Barhotzy war schon 1752 Premier- Lieutenant bei den nachmaligen 
Czetteritz-HuHaren und desertierte 1757 von dieeem Begimente. (Sammlung unge- 
dmckter Nachrichten, IV, 482, 486.) 

«) Z. B.: BIttmeiiter Job, F^ebaily bei Belling^Hiaarai (P. C, ZVIU, 408, 
Anmerkung 2); Hqor Stephen Somogjri im Hniann-Begimente MShring, 1769 Tom 
Konige zum Tataren-Chan abgesendet (P. C. XXI, 578); Rittmeister Nafry-Bri.^zör- 
menyi. 1762 in üsterreii-liiseher Kriegsj;efan|renschaft befindlich (K. .\ . II K. H. 
Prot. n&2. Fol. 'Mi'}: T'aul Martink<>vi<h. welcher auf die 1744 erla-.- m n n-ter- 
rfichischen Avocatorieu n^h im Nuvember d. J. mit 20 iterittenen iiu»arLU auü 
preneriechim Dieniten nacb Otmttts kam; Emerich Emannel Freikerr von Scbeliy, 
welker in Preaiwn Pnmier>Lientenant trar und ans dem gleichen Grande 1744 
sinttekkam (Hofüammcr-ArchiT, HolBoenB, 19. u. 28. DecemlR-r 1744). Die aSamm- 
lunp nnpe<lrackter Narhri* lit< n" nennt ferner foljjende Oflit ii rt' in preussisrhen 
Diensten, welche theils au.sdrückli'li al.s <;ohon in' I ntrarn. theiis als früher im 
österreichischen Heere gestanden bezeichnet werden, tlieils endlich unverkennbar 
ongaruche Namen tragen, n. mw.i (1, 149) Bittmeister Kantminoky; (I. 290; U, 29) 

18* 
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beklag sich der König Uber die nnr noch geringe Zahl von 
ungarischen Officieren, so dass er dem regierenden Herzoge Carl 
von Brannschweig-WolfenbUttel die Ueberlassnng auch nur zweier 
derselben abschlagen musste. Derselbe hatte nämlich die Absicht, 
ein Husaren- Corps aus Ungarn zu errichten und bat 
desshalb Friedrich 11., unter den Kriegsgefangenen in Magdeburg 
werben zu dttrfen; es hatten sich thatsiehlich protestantische 
Ungarn zu des Hersogs Diensten angetragen. Für dieses Unaaron- 
Corps wünschte er die zwei Officiere. Es fiUlt da ein interessantes 
Urtheil Uber diese Ungarn. KOnig Friedrich H. Hess dem Herzog 
schreiben, er wisse zu seinem Nachtheile ans langer Erfahrung, 
dass diese Gklangenen fast allgemein, wenn man sie angeworben 
habe, bei nächster Gelegenheit mit Pferd und Sattel wieder durch- 
gehen; darauf müsse er den Herzog aufmerksam machen. Viel 
sicherer hingegen könne man auf die ungarischen 
Deserteure rechnen, welche gewöhnfieh mit mehr Anhäng- 
lichkeit dienen und von denen man eine neuerliche Desertion 
nicht zu fürchten habe. Und weiter: mit den Officieren habe er 
die böse Erfahrung gemacht, dass die meisten derselben 
schlechte Sparmeister und unruhige Köpfe seien, die 
ihm oftVerdruss bereitet hätten; übrigens würde es auch 
scliwer sein, sie zum Uebertritt in des Herzogs Dienste zu bewegen, 
da sie wahrsclicinlich ihre jetzige, in Friedens- und Kriegszeiten 
sichere Stellung gegen eine momentane Verbesserung ihrer Lage 

Lientanaat Jobaim Fnu» Bayar; (I, 220; IT, 478, 483) Cornet, spftter Lieate- 

nant TMvarluly; (II, 287) Carl Ltidwip von Scliony; (IV, 467) die Rittmeister 
Kürotnaky und Ledfväry; (IV. 482, 494, 495) die Stabs-Rittmei.ster Diüsze^hy 
(auch KioscfTfry) und Napy (auch Xady geschrieben); (IV. 490, 497) Kenessy; (IV, 
514) Lieutenant Keresztury; endlich ^iV, 488; Comet Rivay. 

Der G«nndte Qraf Poebla meldete ans Berlin, 16. und 80. Hin 1751 
(St A.) den Üeberlritt des Obersten Carl Grafen Schitaiaich von Cftrasiie^Be^- 
mente Johann PaltVy in preussische Dienste; daselbst auch den Uebertritt des 
OberstliciiteiKiiit» Rol» ntisoh vuin Reginiente Browne nnd des Capitains Schmidseck 
vom Rvirinu iitt' Alt-Wdltenhüttcl. Der CJesandit- iril't der He.sorirniss Aosdnick, dass 
das schlechte Beispiel der drei und die vortheiihalteu Bedingungen, welche 
der Kftnig Ssterreicliisclien Officieren mnf ibm flbrigens uadnrch- 
dringlicb geheimen Wegen machen lasse, deren noch mehrere in 
prcnsaiache Dienste locken werden. Graf Schönaich hatte schon 1746 tun 
die Generals-rharge gebeten; derOmnd seines Uebortiittes ist sonach wahrschoin- 
lieh gekriukter iüugeis. 
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nicht vertauschen würden, weil sie nicht zu überreden wUron, 
dass der Herzog sein Husaren-Corps auch nach dem Kriege weiter 
erhalten werde.*) 

Der ungarische Hofkanzler Graf Pälffy aber fand um dieselbe 
Zeit, dass noch immer zu viel Untrarn dem feindliclicn Konige 
dienten und sah sich am 31. December 1759 zu folgendem Vortrage 
veranlasst : 

^ Alleii^niiUli^ste Kaiseiiiij Königin und Frau! Zufolge Euer 
kaiserlichen königlichen Aijostolisehcn Majestät Allerhöchsten Be- 
fehles habe das Schreiben wegen des zu den Feinden übor- 
gegangenen und die Husaren debauchierenden, auch eine 
C o in )) a g n i e aus h u n ga r i s c h e n E d e 1 1 e u t c n z u Ü i c n s t c n 
de> Königs von Preusscn aufrichtenden Wacht- 
meisters an den Generalmajor Grafen Emerich Esztcrhiizy nach 
Ausweisung: der beiliegenden Abschrift (fehlt) erlassen. Da nun 
aber sowoiil hieraus erhellet, als auch aus anderweiten Nachricliten 
zu vernehmen kommet, dass nhniieachtct der gleich zu Anfang 
des gogenwUrtigen Krieges publicierten Avocatorien und sonst 
auch zur Verhütanir der Uebeisiedlung in die jjreussischen Laude 
oder Annehraung dasiger Kriegsdienste getroflcnen VerfiiL^un:;en, 
viele h ungarische Nationalisten sich unter den 
königlich p r e u s s i s c h e n 'V r u j) p e n u n d a n v o r d e i- i s t b e i 
den d a s i g e n H u s a r (ni - Ii e g i m e n t e r n c n r o 1 1 i e r e t h c- 
finden und solchemnach die diesfiilligen Massnahmen nichts 
fruchten, einfolgHch es auf die wider derlei Uebertrcter der 
Allerhöchsten Verordnungen, ja wohl gar den Pflichten der 
Unterthänigkeit treulos zuwiderhandelnden hungarischen Nationalen 
za verhängende geschürfte Ahndung und Anderen zur Erspiegelung 
gereichende offenbare Bestrafung, es sei gleich per confiscationem 
ibres in Hangam rttckgelassenen Vermögens^ oder auf andere 
Weise, ankommen will : so wilre mein unvorgreiflicher Antrag, dass 
mittels des Palatini oder des Locumtenential-ConsUü vorläufig in 
jedwedem Comitat und Freistadt ausfindig gemacht werde, wer 
allenfalls namentlich von den dasigen Insassen abgängig und 
vermuthlicb unter den königlich preussischen Trappen diene oder 
ansonsten sich in dasigen Landen anihalte.^' 

») P. C, XVm, 701 und XIX, 99. 
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,,Aiif die Herilber einlangenden Ansknnften wftro sohin weiters 

2U deliberieren, ob mit nochmaliger PnbHderung der Avoeatoiien 
diesem Ucbel gestenert werden dürfte, oder ob die poena confis- 

cationis des rückgelassenen Vermögens oder eine andere- PoenaHUIt 
hierwegen zu statuieren beliebet werden wollte; nur solle hiebet 
nicht unbemerket lassen, dass bei Gelegenheit der Pnblication 

der erstereu Avocatorien man sicli dem vollkommen gleichförmig 
gehalten, was königlich - preusbiseliei seits in diesem Vorfall ver- 
anlasset wird," 

Maria Theresia hat eigenhändig dazugesetzt: „Placef^ 

P.illTy's Vortrag ist ein sprechender Beweis, dass wirklich 
patriotischen und ehrenhaften Ungarn das Verständniss fUr das 
unwürdige, ja strUflichc Gravitieren nach Preussen nicht mangelte. 
Freilich stammt der Vortrag von einem katholischen Magnaten. 
In protestantischen Kreisen dachte man vielfach nicht so; Stmst 
wäre es ja nicht gut denkbar, dass ein siebenbürgischer protestan- 
tischer Edelmann, Ludwig de Jeney, ein Jahr vorher dem 
grOssten Feinde seiner rechtmässigen LandesfUrstin ein Project 
ZOT Insnrgiorung Siebenbürgens hätte überreichen können. £r 
rechnete dabei anf den £hrgeia und Unabhängigkeitsdrang des 
Gonverneun von Siebenbürgen, Grafen Kemeny, dessen Vorfahr, 
Johann Kem^ny, den Fttrstenstuhl Transsylvaniens innegehabt 
(1661 — 1662); er erklärte sich selbst bereit^ mitzuwirken, dass 
Kem^ny in diesem, ihm gOnstigen Augenblicke der Noth der 
Kaiserin die Hilfe der Türken anmfe. Kemeny sowohl, als 
auch das Volk) behauptete Jeney, wünschten, dass dies schon 
geschehen wäre; nur hätte weder der eine, noch das andere 
den Mnth, etwas allein anzn&ngen, aus Furcht vor dem Miss* 
lingen. Die Pforte müsse gewonnen werden, 20.000 Mann Hilfs- 



*) St A., Hunparira. 17r.5-1759. fOriginal). 

Dass auch mit <h-m Knde des siebenjährigen Kriopes die preossischon 
Emissürp ihre Thätif^keit znr (iewiimnnp von iuigarisch<ii Landeskindern nicht 
eioge^iteUt iiaben, erhellt ans dem Patente Maria Theresia » lur Ungarn ddo. 16. No- 
vember 1768, wdlcbes mit •rkennbanr ^tie gegen Preaasea die Aonebme ftimder 
MiUtir-Dienite m hindern sucht und die Bestnfluig dieses Delictee, sowie der 
fkemden Agenten eaerdnet. 
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Truppen za stellen, um den Grafen Kemöny im FUrstenthume 
wieder emsnsetzen ; sobald diese Hilfe an den Grenzen erschienen, 
würde sich ohne Zweifel das ganze Volk erheben und in wenigen 
Tagen würden 50.000 Bewaffnete beisammen sein Das I,and sei 
von Natur aus eine Festung gegen Ungarn und in den vier l'iissen 
könne man, bei geringer Nachhilte durch Verhaue, mit 500 Mann 
deren 100.000 aufhalten, üesshalb seien die 20.000 Türken genüircnd, 
um die Hälfte der k. k. Armee auf sich zu ziehen und Maria 
Theresia würde so gezwungen sein, mit Preussen eiuen wenig 
ehrenvollen Frieden zu schliessen. Der König solle nur 4000 Mann 
regulärer Truppen hinschicken, um die Kevolte anzufachen und 
man werde reüssieren können, vorausgesetzt, dass die Pforte ein- 
verstanden sei. 

König Friedrich II. fand das Project zwar ganz gut und 
wohl ausgedacht und Hess dem Capitain Jeney am 25. Januar 
17Ö9 seinen Dank ausdrücken; aber er wollte doch nicht auf ein 
so weitabliegendes Unternehmen eingehen, da die Sache erst 
hätte vorbereitet werden müssen und er um diese Zeit ohnehin 
lebhaft auf den Abschluss einer schon seit mehreren Jahren an* 
gestrebten Defcnsiv-Allianz mit der Pforte hinarbeitete. Kam diese 
zu Stande und marschierten die Türken dann gegen Ungarn, 80 
fiel auch Siebenbürgen als reife Frucht, woin anders die Stimmung 
daselbst nicht das Gbgentheil von dem war, als was sie geschildert 
wnrde. 

Der Auliatandsversuoli In Hezo-Ttir und Höd-Mezo- 
YMahely im Jalire 1758. 

Im Jahre 1753 trug sich ein Ereigniss zu, das im Zasammen- 
hange mit den Udierigen Betrachtungen immerhin einige Beachtung 

P. C, im 858, Ana. ] ; XVIU, 45. — J«d^, der Mher hl Mer- 
raehiMben md fk«intaiielie& IMeaaten g«BUuident trat im Ssptenber 1768 als 

Ingenienr-HanptmaDn in Friedricb's Dienste, wo er sirli lebenslänglich «u bleiben 
verpflichtete. Er errichtt-fc [7f]() das Frfi-Hatailkm Volontaires «l Ostfrifso inni Hess 
auch über den Partcij^angerkricK eine Soliiil't im Druck erscheinen (_Le partisan, 
oa l'art de faire la petite gaerre avec succes selon le gt-uie de nos jours." Uaag, 
1769, dantoeh tob XiMlai, StoMgart 1766). Du AichiT des grousii GenmalBtobes 
Mtik Tim ihm eine dem KSnife 1766 flbemidite DmkaüaUt «Les chevanx de 
Frise ambnlaats*. (JfthnB, Geschichte der Kriegswitsensdiaflen, III, S712.) 
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verdient; es ist der Beginn eines Volksanfstandes, welcher durch 
rasches und energisches Eingreifen der Behörden im ersten Entp- 
stehen unterdrückt wurde und welcher mehr oder minder deatliche 
Spuren eines prcossischen Sinflnsses erkennen Issst. 

Maria Theresia's streng katholische Haltung:, die Hestätiirung 
der Resolution vom Jahre 1731 und die Fublication des Apostasie- 
Mandats vom Jahre 1749 hatten eine gewisse Proselytenmacherei 
eifri<;er katholischer Grundherren und einer manchmal übereifrigen 
Geistlichkeit erninthigt und unterstützt. Die Aufre<,^ung| namentlich 
in Folge des Ict/trrcn Mandats, war unter den Protestanten gross^ 
ganz besonders in den Gegenden der ehemaligen TheissMaroser- 
GrenzC; welche seit der Einverleibung des Bauats im Frieden von 
PsJBSarowitz gewisser Vorrechte in Hinsicht der protestantischen 
Religionsttbung nach und nach verlustig gegangen waren und so der 
Wühler^ günstigen Boden zeigton. Gerade wegen dieser Vorrechte 
waren die Protestanten in diesen Gegenden zahkeich und da hier 
meist Magyaren wohnten, auch vorzugsweise der reformierte Glaube 
(magyar hit) stark vertreten. Die evangelischen Seelsorger standen 
hier in der Vertheidigung gegenüber der römisch-katholischen Kirche 
und führten die Abwehr mit mehr oder weniger Geschick, stets aber 
mit Fanatismus und grösster Leidenschaftlichkeit Die Oomitate 
Heves (im alten Sinne) und Csongrid bewohnte ein Volk^ das seine 
Kraft vor noch nicht langer Zeit oft mit einfallenden Türkenhorden 
gemessen hatte und sie im Kampf mit den fast jährlich wieder- 
kehrenden Ueberschwemmungcn der Theiss, Maros xmd KürOs 
stets von neuem stählte. Trotzdem waren die Bewohner dieser Ge< 
spanschaften in Folge des äusserst fruchtbaren Bodens sehr wohl« 
habend. Menschen, die unter solchen Verhältnissen leben, sind 
immer energische Verfechter ihrer berechtigten und unberechtigten 
Meinungen. Als daher im Jahre 1753 in Mezd-Tüir ein reformierter 
Seelsorger wegen einer gegen die Kircheneinziehungen eifernden 
P^digt verhaftet und in das Comitatsgefängniss nach Erlau gebracht 
wurde, als man die Häupter der Gemeinde, als mitschuldig an der 
gelungenen Flucht des Geistlichen ebenfalls in den Kerker setzte 
und als endlich während der Abwesenheit derselben die Eärndehung 
der reformierten Kirche versucht wurde : da gelaug es, in dem auf- 
geregten Volke wieder einmal den Gedanken an die Revolution 
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zu wecken, in Ungarn seit jeher das beliebteste Auskuultäiuittel 
für jede Art der Unzufriedenheit M 

Im Winter von 1752 auf I7n3 spann sich eine Verschwörung' 
an, deren Haupt in Tur der Curatur der dortigen reformierten 
Genit indo war: Paul Tiirö, ein reicher und gebildeter Mann von 
;>3 Jahren, der öfter Kichter gewesen und der die Besitzergreifung 
der Kirche durch die Katholiken mit dem Schwerte in der H.nid 
gehindert hatte; ihm zur Seite standen (Toorir Bujdoso, ein 
alter Soldat und Ste})han .Jenei, ein ehemaliger Student, 
sonst no?h Bauern und Taglöhner des gritsstentheiis reformierten 
< >rtes von damals etwa 3000 Kinwolinern. Durch Briefe und 
Boten stand man bald in Verkehr mit CJ leichgesinnten in dem 
ungeführ 70 Kilometer südlich gelegenen II«id-Mezu V;is:irhelv, 
welches damals beiläufig 8(H)0 vorwiegend retormierte Einwohner 
zählte und wo äliiiHche ^'orkommnisse eine ähnliche Stimmunir 
der GemUtiier erzeugt hatten. Hier standen an der Sjiltzu der 
Unzufriedenen Franz Petö, ein Grundbesitzer im Alter von 
?6 Jahren, neben ihm Michael Becsev, ebenfalls Wirthschafts- 
besitzer, Peter Koros i, früher VVirthschaftsbesitzer, Johann 
Tüty Michael Turi und eine Anzahl Väsarhelyer £inwoliner. 

Der AnfeUnd von Tär nod TM&ilMly wurde vom asten Meie nach den 
Acten dee angsriseben Lendes-Archivs nnd einiger Local'ArchiTe geschildert von 
dem lefonnierten Seelsorger Samacl Sseremley in dein Werkchen ^Ss/lnjrl 

r.' !ii.irnin t-s a Hödmezö-VuFiirhelyek J717 — 1794. Ein Zeitbild aus dor Geschieht« 
d»r Altoldt-r Kt^torniif'rtt'ii- (Hn<!;ippst \w\ irornyänfszky. 1R90). Sfit»- .'i**— f>4, 
hauptsächlich vuo» conl'ei>.si(»nelien J!ftami]iuu( te au.«. Szonyi war zur Zeit ile.s 
Auilitandeti der calvinische Geistliche in Uud-Mezü-Vüäärhely, einer der Vorgänger 
uueies Antore. ~ Katona, Eist crit. XXXIX, 512 nnd 595 berOhrt das 
Eieigniee nur knn, ebenso Fessler (I. Anfl.), X, 161. 

Da.s k. nnd k. Kriegä-Archiv besitzt m<»hrere Acten, wfli ho jene des ongari* 
sehen Landcs-Anliivs. bczichunp^weise ili>' r>arstelhni>r .S/,in'niley'.s zu crpänz^Mi 
•rt'risnet simi, oluit' iudt'>.sen das Gesauiiiiterj^ebniss abzuatxlcrn. Unter ainh*rcn 
betinden «ich hier die ungurischen Originale der mit den ersten 17üelangenen uuf- 
geoununenen ..gütigen'' Verhitn. Die hier beflndliohe latdnisdie ürüieilsabeehrift 
weist gegen die vonColonan Thaly verttüentliehte nngarieehe Fassung (Adalekok eto., 
Beitrage zur Geschiclie des Anfstandes des Peru 1785 nnd des Törd, PetS nnd 
Bujdos<j 17.53, Szi'izndok, Jahrgang 1870) einige Verschiedenheiten auf, welche sich 
abt-r dnrch mehrere Actenstncke aufklären. Von Intercs-o ist < iiu- „Prä-senticnings- 
Li'ite" über die zum lebeuslänglichen Miiit.irdienste verurtheiiten Delinquenten, 
weil aus ihr für Ü2 derselben verschiedene Nachrichten über deren Nationale xu 
entnelunen sind. 
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Im Allgemeinen gehörten die YeraehwOrer der untersten Volks- 
classe an, sie waren bftaerliche Wirtbschaftebesttser nnd Söhne 

von solchen, bäuerliche Bedienstete und Foldarbeiter; doch finden 
sich unter 6G der Eingezogenen zwei calvinische Studenten, ein 
Notär (von ViisÄrhely) und vier Professionisten angegeben. Einige 
von ihnen waren Gemeindefunctionäre. ^) 

Die Zahl der Verschwörer und der Mitwisser ist nicht 
bekaiiiit; doch ist aus dem Urthcil cisichthch, dass es Mitwisser 
fjab, die irleichwohl den Behörden keine Anzeigen macliten. Schon 
im Mai wusste man in Vasaihelv und Szenles, da,ss sich ein 
Aufruhr vorbereite. Daraus, sowie auch aus den Vorkehruniren 
der IJehürde. noch hinf^erc Zeit nach Niederschlagung des Auf- 
standes, ist 7A\ schliessen, dass die Zahl der Einverstandenen unter 
den Protest^^ntcn der Gegend sclir gross war. Noch Mitte Juli, 
also mehr als einen ^lonat nach dem Losbruclie wurden Streifungen 
nach Emjjurern vorgenommen, zu denen man nebst einem Zuge 
Dragoner noch vierhundert ( 'omitatsbowoluier heranzog und 
zwar vorzugsweise aus den Katholiken.^) Auch die evangelische 
Geistlichkeit wusste von der Sache. 

Der Zeitpunct zum Losschlagen war auf den Anfang Juni 
festgesetzt worden; aber die Vorbereitungen waren äusserst mangel- 
haft getrolfen. Es gab offenbar keinen unter den im Hause des 
Franz l*etö öfter zusammenkommenden Verschwörern, welcher der 
Führerrolle gewachsen gewesen Aväre. der die Mas.'ien hätte mit 
sich fortrcisseu können. Daher versammelten sich am Abend dos 
3. Juni 17B3 (Sonntag vor Pfingsten) nur gegen dreissig (nach 
anderen Angaben 100) Männer in einem Wirthshause zu Väsärhely, 
welche den Kern des Aufstandes bildeten. Diese beschlossen in 

•) Die Berichte der Behörden stellen die Theilnebnier als Gesindel nnd Leute 
gemeinster Art dar, insbemndere Franz Pit6 und Fttter Körösi. Der Religion 
a.m1i Iwfiuldeii sieh unter 68 Gefkneensn 87 Calviner, 3 Kathollken, 2 Lnfheimner 
md 1 Oriecliiadi-OrlJiodozer. Ten 66 IMinqnenten aind 8 ttber 18—90 Jahre 

alt, 48 Kühlen 20-40 Jahre und 10 über 40 Jabre; der jängste ist 18. der 
ültcKte 67 .inhre alt Von 66 und dö veriieirathet, einer ist Wittwer nnd 83 davon 

halten Kiiv!* r. 

'*) Bericht der Heve^r Comitats-CoagFegation an dasCIonailium locuiutenentiale, 
Oyungyös 24, Jini und Oopia lilernnnn vioeooniliB Heveitoiaia in oppido Tör 
elocati ad nqpremnm eomitem d. d. 16. Juli 1768; U. L. A., Mieoellaaea. 
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der Hoffhimg, dass sieh auf dem Wege noch manehe ansehtieasen 
wttrdeDy den Anfbraefa nach TAr; am Ufer der EOrOs hofften sie 
anf ZnsOge ana dem Banat (so sagt wenigstens Franx Petd) und 
den umliegenden Oomitaten, im weiteren Verhnfe anf den Anscfalnss 
der Knmanier und der Hafdnken-Stlldte. Sie sammelten steh bei 
der Kenjere-Brticke snnichst des hente noch bestehenden Kenyere- 
Meierhofes nordwärts der Stadt. Diejenigen, welche keine Pferde 
besassen, holten sich solche mit Gewalt aas den zahlreichen 
Stntereien der Stadly andere tauschten die ihrigen gegen bessere 
ans. Führer waren Michael Becsej und Peter KOrOsi, ein gewesener 
Soldat, den die Genossen jetst Oberstwachtmeister (d. i. M%for) 
nannten, ersterer in den Zwansiger-Jahren, letsterer 43 Jahre alt. 
Franz Petö nnd Michael Tnri, die EUtnptTerschwOrer in Vis&rhely, 
hatten die Aussichtslosigkeit der Sache hei der geringen Zahl von 
Tbeilnehmem erkannt und sich ans dem Staube gemacht 

In der Nacht rem 3. aui den 4. Juni gioQg es nun nord Wirts, 
dem KörOs-Flusse zu. Die ohnehin kleine Schaar yerlor auf dem 
Wege noch einige Vorsichtige oder Zaghafte oder solche, die keine 
Pferde erlangt hatten und es blieben ihrer nur noch sechzehn 
KOpfe abrig. In Szentes hatte man die Einwohner durch eine Art 
Proclamation zum Anschlüsse auffordert') Die Verschwörer 
nannten sich „Koruzzen**, eine Bezeichnung, in welcher durch die 
damit verknüpften Erinnerungen an die Aufttftnde Emorich 
ThOkOly's und Franz Rüköczi's II. eine Art Programm lag. Sie waren 
mit Sftheln und Flinten, Pistolen, theüweise auch nur mit länd- 
lichen Qerlthen bewaffnet Am 4. Morgens waren die EmpOrer 
nach scharfem Ritte in Szent>Andras an der KtfrOs (an 65 Kilo- 
meter Ton V^b&rhely) angekommen und wollten hier flber den 
Fluss setzen; ein unerwartetes Hindemiss zwang sie> dies bei 
ÖosOd (10 Kilometer flussabwirts in gerader Linie) zu thnn. 
Am selben Tage Abends kamen sie yor T&r an und schickten 
Michael Becsey und Johann Töt in die Ortschaft^ um die Stimmung 
der Einwohner zu erkunden, während der Rest einige Kilometer 
Ostlich von TAr zwischen dem Sark&ny-fbk und den Sima-Htigeln 
in einem Wäldchen die Rttckkunft der Genossen und den Ansohluss 

') A lUkt-Jt-Yarme^'yei iv^viizeti «g mÜTelüdeaturtcnelmi tänoUt evkuoyve 
1884/86 (B. Gyula, I886j! p. 105. 
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des Tdrö und seiner Mttverschworenen erwarteten, geschtltst 
durch die Dunkelheit und Sümpfe. 

Die Väsärhelyer hatten den Raub der Pferde bald erfahren. 
Mochten nun Viele oder Wenige dem bisherigen heimlichen Treiben 
des Petö und der Andern mit Sympathie zugesehen luiben : der 
gewaltsamo Kini^ritf in ihr Ki«renthiim brachte sie Alle auf den 
rechten Wo«;. KascL wurden berittene Hoten zum Vicefrespan nach 
»Szofxedin und nach al'en Kichtunfxon ausg^escndot. um die Spur 
der FliielitiiTen zu verfolgen, insbesondere auch nach Mezü-Tür, 
wo sie gerade rechtzeitig anixamen, um die Einwohner von dem 
Anschhisse abzuhalten. Das gelang umso leichter, als auch die 
BehtJrden des Csongrader, lleveser und Hekeser Coniitats aut die 
erste Nachricht vom Aufruhr die (Vmiitats-Miliz aussandton und die 
gutgesinnten pjnwcjhner der umliegenden (Jrtschaften zur Gefangon- 
nahuie der Iiel)ellen autbotcn, wUhrend deren Freunde in Tiir 
über ihre kleine Zahl den Muth verloren. Die Turienser lit-ssen 
die l)eid(?n Kundschafter i^^scey und Tot. sowie auch Stephan Jenei 
testnehmen und bewachten, angeeitert von den Boten aus Väsar- 
liely, iiber Nacht ihre Stadt. Torö, der schon ^ Jeorg liujdoso in 
der Hiclitung nach Dcbreczin abgesendet hatte, um den Autstiiud 
weiter zu tragen und mit den Kuhestörern in einem Wirthsliause 
vor Tur zusammen trewesen sein soll, gab das Spiel verloren und 
gieng aus der Stadt nach seinem Szallds (Gehöfte i. Am 5. Juni 
sollten die Ruhestörer angegritfeu werden; sie wurden nordwärts 
gedrängt, im Vereine mit den lierbeigeeilten Einwohnern von 
Turkeve und Kiss-Ujszulläs gegen Abend, noch zwölf an der Zahl, 
eDdhch gefangen genommen und nach Turkeve gebracht. Dorthin 
brachten die Turienser auch den Paul Töro und Alle wurden nun 
daselbst am 6. Juni von dem Gross>Kamanier Distriots-Gapitain 
Illesy in Gegenwart mehreier Geschworenen des Ortes und des 
Notars von Kiss-Ujsziilliis einem „gütigen Examen" unterzogen. 
Hier hatte sich mittlerweile auch der vom kaiserlichen Haupt- 
niaune Fay aus Szolnok mit einer grösseren Patrouille abgesendete 
Oberlicutenant Schmidt eingefunden, welcher die Gefangenen am 
8. Juni in die genannte Festnng einlieferte. Am 7. schon waren 
den Comitats-Organen in Szolnok die drei ersten Gefangenen 
von Tür überstellt worden, welche dann mit einem der Mitschuld 
▼erdächtigen Lieutenant der Heveser Comitats-Hajduken Georg 
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Kidas am 9. ebenhUs dem Festangs-Commando Übergeben worden. 
An diesem Tage befand sieb der in MakA (an der Maros) gefangene 
FVans Pet5 bereits in der Verwabmng des Gefängnisses zu Szegedin 
nnd waren in V^isirbely dreisehn, bis zom 11. schon über awanzig 
Besehnldigte eingezogen worden. Bfilitär- nnd Provinsial-BehOiden 
Hessen Sireifangen in alle Schlupfwinkel unternehmen imd thaten 
Alles, am die Schuldigen dingfest zu machen. Das Militttr war von 
Wien und Pressburg aus angewiesen, den Gomitatsorganen jede 
thunliche Assistenz zu leisten, jedoch „sothane Miliz nicht in 
geringer Zahl zu exponieren, sondern jedesmal, 'wann es nOthig, 
respectable anrucken zu lassen."*) Oberst Baron Rothschutz, der 
Cimimandant von Szohiok erhielt fUr seine eriolgrciche Thätigkeit 
das besondere Lob des commandierenden Generals in Pressburg, 
des Feldmarscballs Pursten von Lobkowitz.*) Die Gefangenen 
wurden schon vom 11. oder 12. Juni an sllromtlich nach Ofen 
gebracht. Ihre Zahl war am 24. Juni bereits etwa fünfzig und 
am 21. September noch wurden fünfundzwanzig Verhaftete aus 
VäsÄrhely nach Ofen abgeführt. Nicht gerade alle müssen Schuldige 
gewesen sein; wenicrstens hatte ein Stuhlriehter nach der Nieder- 
wertung der Auriülirer den Auftrag, alles niüssige und dienstlose 
Manusvolk einzulielern : ..haben einige an dieser Zusanimen- 
rottierung keinen Theii, so werden wenigstens gute Recruten daraus 
werden," meint der Auftraggeber Grat Franz Bdrköczi, als IJischof 
von Krlau erblicher (Jbergespan des Hevescr Coraitats.*) Uie Zahl 
der Eingeheferten gieng schliesslich Uber hundert hinaus. 

Der missglücktc Aufstand hatte gleichwohl im Lande eine 
hohe Aufregung hervorgerufen. Hatten schon zur Zeit des Los- 
bruches Gerüchte über Ansannnlungen von zahlniehen Auf- 
ständischen in Sie})enburg<'n, in verschiedenen Stiidten Ungarns 
und in Polen cireiiliert, die wahrscheinlich von den Verschwörern 
selbst ausgestreut uud in ihrem Interesse genährt wurden, so gelaug 

«} K. A., H. K. R.-Acten 17r»3, 102, 192/1 uud 277/1 vom Juni; (General 
Onf Styrmn an den FM. Ffirsten Lobkowits, (Hm 13. Juni; Lobkowitx an Styrnm, 
ynubag 18. Juni; Lobkowits an H. JL R, Vnmharg 15. Jimi; H. K. R. an 
LeUoviti, Wien 27. Jnnii. 

•) K. A.. H K. R. 1753. Faac. 6, Nr. 2. 

*; Ebenda, Kr. 1. (16. Juni 1753). 
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es einem Georg Magyar noch nach demselben, im Heveser CSomitate 
Leute als „Konusen" anzuwerben ; in Debrecnn, wohin Bi\}dosö 
abgegangen, wurde am 19. Juni, einem Markttage, bei Tagesanbruch 
dn aufreisendes Placat auf dem frequentierteaten Mark^latae 
gefunden, welches die Marktcommistfre saisierten und der Stadt- 
magistrat nach Pressburg sandte. *) Mitte Juli besorgte der Vice- 
gespan des Heveser Comitats ein neues Aufflammen des Aufstände« 
am nächsten Markttage au Mes5-T6r (1. August) und er war daher 
für Verlegung oder Aufhebung des Marktes, oder Einquartierung 
von Militär. Auch dem heiteren Himmel dürfe man nicht trauen, 
umso weniger, als sich kleine Wölkchen zeigten, die man freilich 
nicht beachte.*) Neue Gerüchte von Kuruzzenbanden tauchten aut 
und neuerdings wurden Nachtwachen und vStreifiingen in der 
Gegend von Tür und Szentes und an der Kürös angeordnet, die 
jedoch ohne Krg-ebniss blielion. Nach dem aufgefangenen Sehreiben 
eines ealvinischen Studenten Franz Balogh aus Böszürmeuy vom 
Monate Juli gieng das Gerlicht, in den weissen Bergen (kleine 
Karpathen westlich Trenesin) seien gegen 7000 Kuruzzen ver- 
sammelt, welche nur das Ende der Feldarbeiten abwarteten, uin 
dann erst einzubrechen, damit weni^^stcns das arme Volk seine 
Feldlriichte geborgen habe. '^l Nach Mitte September hiess es im 
Zempliner Cumitate, dass sich bei JDcbrecziu viele Kuruzzen 
sammelten. ^) 

Die Kaiserin-Königin erhielt die erste Nachricht von dem 
Aufstande wahrscheinlich durch einen am 9. Juni beim Hof- 
Kxicgsrathe in Wien einlaufenden Bericht des commandicrenden 



V. L. A., nngariacbe Hofluuudei an Batthyäny, 10. September 1758; 

Urtheil, Tunct 2. 

') Es hat den beglaubigten Wortlaut : Himeiek, magyar orszägn'il ei 
takaiodgyatok, mert mink kuruczok vagyunk, egy bejet 80 ezeren, mäsik hejet 
mes 70 enrai, hsmiadik h^Jeii 90 eseno, o«gyedik hejen 58 eiereii. Ha pedig 
nein hiesitek ks Tiitok bennflnket, itt leesttnk ninden binonyal LOrincs 
napjura. Mink vutunk magyar orszagon 40 kitnlciii ; Recs-fel6 nentek lrfw»l*«s< 
8 MÄasan. (U. L. A., Miscellanoa, Debreczin 19. .luui 1753.) 

') .^Nec ( ot'lo s'Miiper creUendom sereuo: taato minus, cum nebecolae opinione 
noslra viles licet upparent." 

*) ü. L. A., Hiaodlanea, Ontf Cit4ky an das Codi, loeantenenti Kaaekmn, 
II. September 1758. 

*) Ebenda, Ticegeqian Okoliesinyi an Cons. lomunt, 15. September. 
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Generals von Ungarn, FeldmarscliaUs Fttraten Lobkowits.^) Am 
12., 13. und 15. sandte derselbe weitere Nachriebten, am 13. ancb 
die VerbOre (die nngariscben benigna examina vom 6. und 7. Joni) 
der ersten siebaehn Verbafteten. Naebdem der Hof-Kriegsratb sebon 
am 13. die Massnabmen der MilitSr-Bebörden in PTessborg nnd 
Ofen genehmigt hatte, kam dem Feldmarscball Lobkowits ancb 
ein Handbillet der Kaiserin vom 16. Juni mit gleichen Weisungen su. 
Am 1& Juni 1763 bielt der Hof-Kriegsratbs-FMddent Qraf Hanacfa 
der Kaiserin Vortrag über den An&tandsversueb und die bierttber 
Torliegenden Berichte und ei ^n iiTenen Massregeln. Der Vortrag ist 
mit der eigenhändigen Bemerkung Maria Theresia's „Ist nichts 
Neues 8U verordnen" versehen. *) 

Ein ErlasB der ungarischen Hofkanzlci vom 10. Juli an das 
Consilium locumtenentiale beruft bereits ein Judicium delegatum 
ftir den 27. unter Vorsitz des Grafen lOnirricli Hutthyäny nach 
Oteu und ernennt dessen Beisitzer, Träger rein unLjiiriselier Namen. ^) 
Am 11. November wurde das IJrtheil mit den Processaeten zur 
Kutitication nach Wien «ieschickt und j^'elangtc mittelst königlichen 
Kescripts vom 28. .lunuar 1754 an den Graten En:erieli I>attliy;iny 
znrüek mit dem Auftrag-e, dass es zu verlautbarcn und zu voll- 
ziehen sei.*! Es entspann sich nun zur I>ureht"ühruni,'' des Urtheils 
zwischen der un^'arischen Ilotkanzlei, dem IIot-Kriegsrathe, dem 
ungarischen ( n-neral-Gomniando in Presslmrg, dem I)istriets-( leneral 
in Oieu uud nuch anderen iMüitiir-Behürden eine längere (Jor- 

>) K. A., H. K. B., Prot in pnbL 1768, FoL 970 (9. Juni). Auch Tun d«r 
migtriwhen Hofkanzlei wimlc sie Aber die Vorgänge in Ung«m nnterriehtet. 

•) Ebenda, fol. 940 and Act: 1753. 102, 192/1 Jnni. 

*j U. Ii. A . nnic. Ilofkanzlei n53, Juli, 55. — Szercnih-y (a. a. O.. p r)fi) 
fciebt in der DclfKiening eines eigenen Gerichtes in OlVn ein Mis^t^aIlt'Il ile.s Hnles 
gegen die aintlicbe Berichterstattung und Unimrteilichkeit der Cumitute Der 
ScUnn itt nicht gerade swingend; es scheint nnch dem schon oben enrihnten 
Briefe des Bisehofe B4rk6cu an Oberst Bothschfitn, dnat die Comitate nnf die 
Thircbftibning des Processes eben nicht erpicht waren. Sicherlidi war es beqncmer, 
daä Odium des zn erwartenden strentren l'rtheils der Regiemnf: zu überlassen. Es 
iri*-ne auch nicht frnt an, die Aufrührer in Partien getrennt in mehren-n Comitaten 
aburtheilen zu laisi^'n. Ucberdies hatte man im Jahre 1735/36 einen Prucedenzt'all : 
aieh die Theilnehmer des Päni'schen Aofstandee wurden von einem Judiciom 
dds(etvm mi(er Voraits desselben Grafen Bmerich Batthyäny ahfenrtheilt. 
(Ssavits, Der serbo-iuigarische Anfetand v. J. 1785, Leipaig, 1876). 
U. L. A., nng. Hofkanilei, 1754, Febmar, 117. 
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respondenz. welche sich am Vornahme der Unteraachniig auf die 
Tauglichkeit der zu Kriegsdiensten YemrtbeUten nnd nm Bestim- 
mung der Festongen drehl^ wohin die ad labores pnblieos Ver- 
dammten gebracht werden sollten. Als Episode ftllt in diese Zeit 
eine Zettelei des Michael Becsej nnd mehrerer Vemrtheilten, deren 
Vorbereitungen zur Flucht aus dem Amste durch einen Hit- 
gefangenen yerrathen wurden.') Am 21. Februar wurde dem Hof- 
Kriegsrathe das Urtheil in Abschrift zugestellt mit dem Ersuchen 
um Militär^Assistenz bei dessen Ausführung. Zum Tode verurtheilt 
waren Paul Törö, Franz Petö und Georg ßujdoso. Erstere zwei 
sollten in Mezö-Tür, beziehung'sweise in Höd-Mezö-Vtlsarhely ent- 
hauptet, sodann ihre Körper gevierlheilt und an je vier Galgen 
aufgehänf::t werden; Hu)(los(') sollte in Ofen enthauptet werden. 
Sieben Delinquenten, darunter Becsey und Jenei. wurden zu sechs- 
jilhriger, z%vei zu ttinfjähriger, einer zu dreijuhriger, drei zu zwei- 
jähriger und drei zu einjähriger Festungsari»eit theils nach Peter- 
wardein, theils nach Esseg bestimmt. Dreien wurden je hundert 
Stockstreiehe zuerkannt. DreiundfüntV.ig wurden zu lebensliing- 
lichen Kriegsdiensten in ungarischen Infantcrie-Hcginientern ver- 
pflichtet, einer derselben aber (<ler gewesene Richter M. IJäthory 
aus Väsärhely) auf Fürbitte der Jesuiten davon beireit und nebst 
sechsmonatlicliem Arrest zur Stellung von drei Kecruten aul eigene 
Kosten verhalten. Achtundzwanzig \'erhafteten wunle die bereits 
ausgestandene Haft als Strafe anircrechnct und dieselben frei- 
gelassen. Vier flüchtige Theilnt:linu*r des Tumultes wurden in 
contumaciam des Todes schuldig erkannt. Im Ganzen waren somit 
eiiiscliliesslich dreier weiterhin zu Aeratern unfähig erklärter poli- 
tischer Functionärc 109 Personen verurtheilt worden. Schliesslich 
wurde den beiden Gemeinden Tür und Vas;irhely die Verpflichtung 
auferlegt, ehestens für je 100 — 2U0 lieiter eine Kaserne zu bauen: 
ein Gesuch der letzteren Stadt vom 13. Mai 1754 um Nachsicht 
dieser Sentenz blieb Anfangs ebenso erfolglos, als die Anerbictung 
beider Städte im Juli, dieselbe mit 12.OU0 Gulden abzulösen. Erst 
Anfangs November wurden sie hievon durch kaiserliche und könig- 
liche Resolution befreit, dafUr aber musste jede eine Escadron 
Cavallerie ittr beständig bequartieren, Air je drei Officiere die 

1) K. A., H. X. B., 1754, 102, Nr. 8 nnd 61 Tom F«bnMr, dnan Nr. «8 
vom Hin (hier anch das ürtheil). 
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Wohnungen beistellen und jedem ein(|uartierten Reiter täglich zwei 
Kreuzer auf seine Gebühr daraatzahlen.^) 

Die Pablication des Urthcils an die Delinquenten geschab am 
22. März; Georg Bujdosö sollte am folgendeo Tage enthauptet 
werden; TöröundPetö wurden unter Bedeckung von 60 Dragonern 
unter Commando eines Hauptmanns nach Szohiok, von da PetÖ 
unter demselben Geleite nach Väsarhely, Törö aber durch einen 
Lieutenant und 24 GttraBsiere nach Tur gebracht. An Törü wurde 
das Urtheil in der angeordneten Weise am 30. März vollzogen ; 
PetÖ scheint entsprungen zu sein, denn er wird schon am ö. April 
cnirentiert. Die zur Festungshaft Verurtheilten wurden zu Wasser 
unter militärischer Bedeckung nach Peterwardein und Esseg ge- 
schickt, die 2U Kriegsdiensten bestimmten bei den Regimentern 
Forgäics, Vettes, Gyulay und Leopold Palflfy eingetheilt und fUr 
Italien bereitgehalten. Noch naoh Jahren liess Maria Theresia 
einaelne der Verurtheilten begnadigen.') f 

Bemerkenswerih ist noch, dass im Arreste Tiersehn CSalTiner 
und der Lutheraner sum KathoHoismus ttbertraten, eine Erscbei- 
nuag, die auch im Prooesse des PM'schen Anfstandes vorkommt 
und neben dem Bekehmngseifer der Jesuiten auch im Glanben 
der Leute, durch die Rttckkehr sum katholischen Qlauben eine 
mildere Strafe su eriangen, ihren Qrund gehabt haben mag.') 

Ungarische Historiker haben die OrOinde des Aufruhrs in den 
eonfessionellen Verhältnissen gesucht und die Veranlassung des- 
selben, sowie die Aeussemngen des Frsnx Petö hei seinem VerhOr 
sprechen dalfir, da er yersichert, er und seine Genossen htttten 
ffir den Glauben, die wahre Religion und die Kirche bis sum 



») Sseremley, p. Ü9 und 74. — IL A., H. K. K. ProU in pubL 1764, Fol. 
1056. 1662. 

*) Sserealey, p. M» Anm. 3. — K. A., H. K. B. 1754, lOB, 1fr. 88 und 
38B Ton April, wo «neh die UebemalunBbeBtitlgQiigen Ar TOrB nad PetÖ ans 

Tnr nnd Väsarhely im Originale erlieg»;ii. Siehe anch den Index fsub Tür) zum 
H. K. R.-Prot. in publ. 1756. Die aufl'allendp Stiirkf der (leleit rommanden lässt 
rermntlien, da88 man eine gewaltthütige Befreiung der beiden Verurtheilten 
befürchUt. 

•) fisaTiti, a 41 mid 42. — K. A., H. K. R. 1754, 102. 68. M&rz (Priira- 
ti«nnsn-Iiite von 14. Fefanuur). 

■Whäha iM 4« k. and k. Kriete-AicUTC. N«m Folie IX. 1^ 
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letzten Blutstropfen kämpfen wollen. Doch ist hierin nur ein 
Vorwand für tlen Aufrulir anzunehmen. Mehrfache Aussagen dor 
Gefangeneu hei den er.stcn „gütigen" Verhören weisen auf ganz 
andere Beweggründe, auf auswärtige Einflüsse hin, die sich 
allerdings an das Gefühl des Ingrimms der unterdrückten Prote- 
stanten und die nationale Abneigung der Ungarn gegen die 
„deutsche" Regierung der gekrönten Königin und gegen die 
deutschen Truppen in Ungarn geschickt anlehnen. Die Träger 
dieser Einflüsse sind die Namen Sigmund Haläsz, Vertesi, Rj'iki'iozi 
* und Bercsenyi. Jedenfalls legen neue ungarische Historiker dem 
Aufstände des Jahres 1753 einen ausgesprochen politischen Charakter 
bei und, wie es schein^ mit mehr Recht ^) 

Frans B&köcai IL, der Ftthrer des Anfiitandes gegen Kaiser 
Leopold und seinen Sohn Joseph war 1736 zn Rodosto am Mannanir 
Meere gestorben; sein bedeutendster Rathgeber, Niclas Bercsenyi, 
war ihm ebendaselbst im freiwilligen Exil im Tode vorangegangen. 
Aber noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hinein tauchten da 
und dort in Ungarn falsche R&köczi, falsche Bercsenyi auf und 
wurden öfter gerichtlich eruiert. Beide hatten Söhne. Ladiskuis 
Bercs^yi starb als Marschall ron Frankreich kurs nach dem 
siebenjährigen Kriege; er kämpfte im österreichischen Erbfolge- 
kriege als Inhaber eines französischen Husaren-Regiments gegen 
Maria Theresia und zog viele seiner Landsleute durch den Klang 
seines Kamens in französische Dienste. Franz Raköczi's älterer 
Sohn Joseph trat in dem unglücklichen Tttrkenkriege der Jahre 
1786 bis 1739 in die Dienste des Halbmondes, starb aber schon 
1738 bei Widdin. Sein jttngerer Bruder hiess Georg, welchem 
Kaiser CSari VI., um den alten Rebellennamen vergessen zn machen, 
erst Gut und Titel eines Marchese della Santa EUisabetta, später 

') Katona, F essler, a.a. 0. — ü. L. A., MiaoelUnea, Beilag» nm Berielite 
Labody, 9. Juni 1753. 

•) Tlialy. Adalekok etc. im »Szäzadok, — Verpl «kii Aufsatz von 

il. Wertner: .Thaly's Forschunjifn über die letzten Raköczi" im „Deutschen 
Herold", 18. Jahrgang (üerliu IttöT), ä. 7 und 18. — Szeremley (Seit« 62) ^t, 
dan die Bewegung nidit von tUvbxhM IteiMm «tug^angen, sei leieht ehunsNheB, 
wer aber dabinterstecke und womit maii die Leute som Aulhibr gebiaclit babe, 
das habe «r aidit finden ktanen. 
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den Rang eines Contc de (Üunchi in Sicilien beilegte.^) (Audi 
Joseph hatte einen ähnhchen l^amenstansch vollziehen müssen.) 1726 
floh der damals fUnfandzwanzigjälirige Georg Raköcsi ans der 
Obhut des Kaisera über Frankreich nach Rodosto zu seinem 
Vater, gieng aber zwei Jahre darauf wieder nach Paris zurück und 
lebte seitdem ab Pensionär des Königs von Frankreich zumeist in 
diesem Lande, meist als „Graf Terislaw". Er starb im Juni 1766 
zu La ChapeUe Faubonrg Saint-Denis. Eün dem französischen Hofe 
nahestehender, gut unterrichteter Mann sagt von ihm, er sei von 
geringen Anlagen gewesen.') Ob er nnn persönKch mit dem Auf- 
stande von Tür und VÄsärhely im Zusammenhange steht, wie 
behauptet wird,') kann nicht entschieden bejaht werden. In den 
noch erhaltenen Aussagen von zwanzig Ge&ngenen wird sein und 
Bercs^nyi's Name nicht genannt, wohl aber im Berichte des Ober- 
lieutenants Schmidt,^) welcher dem ersten „gütigen Examen** in 
Turkeve beigewohnt hat: „Und wenn sie Leute genug haben 
werden, so wollen sie maischieren gegen Eisern Thor (Pass nach 
Siebenbürgen, in der Nfthe des Vulkan-Passes) in die Walachei, 
allwo der junge Fürst Räköczi, Graf Berosönyi und 
y^rtesi, so Richter ist gewesen zu Szent-Andras zu Zeiten der 
Rebellion des PM, auf sie mit 3000 Mann warten und dass der 
V^rteai dieses Jahr schon zweimal hier zu Makova 
gewesen und mit den Rädelsführern sich abge- 
redet** In dem Berichte der Stadt Szegedin,^) welche auf die 
ersten Gtorüchte den Rathsherm Morai nach Väsirhely ausgeschickt 
hatte, um die Wahrheit zu erfahren, heisst es, ,das8 R4köczi 
in Munkacs, Bercsönji aber an den Grenzen Polens 



') Eb ist ein bemerkeaawertlies DetaU, dmn man 1751 einen in Berlin 
endieiaenclen Dve de Santa Bliaabetta (weteher im folgenden Jahre ala aieiliadier 

Gesandter zo Dresden genannt wird) ffir einen Sohn des Frans Baköcsi hielt. Der 
österreichische Gesandte fügte seiner Meldung bei, „und ich glaube, dass man hier 
sehr froh wäre, wenn er von dieser Familie wäre." (Berichte des Grafen Pnebla 
aus Berlin. 30. Marz 1741 und 4. Juli 1752. St. A.) 

*) „II tttait nn homme de pen d'esprit, et qui n'avait d'aatre consideration, 
qne celle qua aon p^re a'Malt jnstraient acqniae.* AngeAhrt ans den Ufemoinn des 
Dnc de Luynei in Wertner'a Anftats. (nDentaclier Herold* 1887.) 
Ebendaselbst. 

*) Vom 7. Juni 1753; V. L. A,, lliaoellanea. 
Vom Juni; «beudaselbst. 

19* 
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mit einem Heere sich befinde, zn dem anch sie (die Anf- 
itftndisohen) mit 3000 bei T6r za sammebden Leuten Stessen 
wollten; anch Prenssen habe beschlossen, sie zu nnter- 
stütsen'*. Dieselbe Nachricht wiederholt sich einige Tage spftter 
in einem Berichte des Gommandanten von Szegedin, Oberst' 
Scheefen. ^) £in ,,karzgefasster Bericht Uber den letzthin zn VMr- 
hely in dem Osongrader Comitat sieh ergebenen Aufstand einiger 
dasigen Insassen*, ') wahrscheinlich in der ungarischen Hofkanzlei 
um den 80. Juni aus den mittlerweile eingelaufenen Berichten für 
die Kaiserin zusammengestellt, erzfthlt, „dass bei dem sogenannten 
Eisemen Thor, als dem Pass in Siebenbürgen, bis 8000 Ifsnn 
unter Anführung der allbereits Tcrstorbenen R&köozi 
und Bercs^nyi, dann auch besagten V^rtesi allschon bereit 
stehen*. Der Verfasser dieses „kurzgefiusten Berichtes** spricht 
also ausdrücklich von Franz Riköozi, man scheint demnadi die 
directe Antheilnahme des Georg Raköczi, wenn man aberhaupt 
von seiner Existenz noch etwas wusste, ftir ausgeschlossen her 
trachtet zu haben und dürfte damit das Richtige treffen. 

Wohl aber ist die Annahme des Einflusses der Raköczi'schen 
Emigration in Polen und der Türkei berechtigt. ^) Vielleicht gehört 
Georg Bajdos(') (=• Flüchtling), der dritte zum Tode Verurtheilte 
diesen Kreisen an.^) Aus den Acten und dem Urtheile erhellt, 
dass mehrere der Verhafteten, Franz Petü, Michael Becsey, Peter 
Körösi u. a. vor drei oder vier Jahren (1749 oder 1760) in der 
Türkei gewesen und mit dort lobenden Flüchtlingen Verkehr ge- 

>) Vom ]2. Juni; K. A., H. K. R., 1753, 102, 192/1 Jnni. 

Ohne Datuw; 8t. A., Ilungaricu, 1753, Fase. 253. — Obb Ooooept bflindet 
sich unter den Acten il*!r ungarischen Hofkanzlei, ü. L. A. 

*) Yergl. Acsudy, Die Emigranten der Kumzzcnzeit (Ungarische Revue, 
Jahrgang 181)0.) Dieser Anftats ist ein Referat Aber die Forschungen Coloman Thaly 's 
Ober die ungarimflieit Oolonieii in Janwlsii md Bodosto im XYUI. Jahifamideart. 

*) Er ist «iasr d«r Hsvptagitstoxwii des AiifMaodes und doch gibt es ttber 
ihn keine weiteren Angaben, als dass er Soldat (in der Insarrection 1744?) and 
zuletzt gar nur Knecht gewesen. ..Er ist des Teufels", ein „szepcny lepony''. ein 
„Landläufer'' (csavargö\ einer, ,der nicht zurückscheut, die WalJ'en ge;Lrun den 
König zu erheben, der die Leute zur liebellion aufstachelt." Umso auflallender ist 
Im Verhftltoisse m der für Tttrt und PetÖ festgeseti^ Todesart die Milde d«r 
Bestnftuig durch die nicht entehrende Enthauptung I War Bnjdooö TieUeieht nur 
ein Dschname und wussten oder ▼ermutheton die Richter hinter demselben einen 
odlofen Namen der £migration? 
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pHogen haben. Von dem Pascha von Belgrad soUen sie Wafien 
und Rathschläge erhalten haben. ^) Als der Hanptyermittler des 
Verkehrs mit den Emigranten im Jahre 1768 wird Ton mehreren 
Grefiingenen der schon genannte Andreas (Johann?) V^rtesi 
beaeidmet und von der Behörde anch eifrig gesucht Dieser war 
einer der bedeutendsten Theilnehmer des Anfstandes des P^rö. 
(1735), der ja durchwegs als ein Nachspiel der Raköcai'schen 
Bewegung aufzu&ssen und von der Emigration angefacht ist;') 
er war einer von denjenigen, welche sich damals ausdrücklich 
„Raköcsi's Uauptlente** nannten. Nacli der Aussage des Peter 
KörOsi war Vörtesi im letzten Winter*) und noch einmal acht 
Tage Tor dem Aufruhr in Mako, wo auch Petö mit ihm verkehrt 
haben solL Auch andere Gefangene, Martin Lengyel und Geoi^ 
Kagy, wollen von ihm gehört haben. In PetO*s Verhör wird er 
nicht Erwähnt Am 16. Juni schon ordnete ein Befehl der unga- 
rischen Hofkanalei an den Statthaltereirath in Pressburg seine 
Ausforschung an;*) freilich ohne Erfolg. Das Ssäbolcser Gomitat 
meldete swar am 5. Juli 1768, dass des schon sehr alten Vertesi 
Weib und Söhne in K^udvar, einer Hajduken-Stadt bei Debrecsin, 
wohnten, dass die Söhne oft vom Hause, vielldobt auch aus dem 
Lande lange abwesend seien, dass sich der Vater aber dem Ver- 
nehmen nach in der Türkei aufhalten und seine Familie öfters 
besuchen solle; jedoch habhaft konnte man seiner nicht werden.') 
Einer der zu sechsjähriger Festungsarbeit Verurtheilten, Stephan 
Erdödy, wird im Urtheil aasdrttcklich als Complice des P^rö'schen 
Aolätandes aufgeführt Sicherlich wai' in den Comitaten Csongrdd 

*/ U. L. A., ungaristhc Holkauzlei, 1753, Au>:u>t. 41 uud September, 112. 

') VergL anater Thaly (Sias&dok, 1870), rupp und SmaTits noch 
Kronei im AnUv t Osterr. Oewli, 48. Band, S. 72—84. 

*) Nach dem aiigarisohen «Jahrburhe 1884/85 dar B6ki«er historischen omd 
sn-hio1ogi8ohen Hesi^lschaft '. S. 106: im F< l>rnnr. 

♦) V. L. A.. 17;i3, Juni. 72. — K. A.. H. K. Ii. Prot. 17.^:5, F.L fS5. 

*> U. L. A., MijHellanea, 1753 (Bericht des Vi« cgcspans Csäkiiiiy) und uugar. 
Botkanalai, 1853, Juli, 32. — K. A., H. K. B. 1763, 74, 49, Juli. - Pappa.aO 
S. 108, bringt eine etwas aacenhaft klingende BnlUnng, wooadi Y4rteri eicL 
im aiebenjihrigea Kriege im ]iirenasiaclie& Heere behinden haben und öfter an die 
VDgarischen Vorposten herangekommen sein soll, um znm Zweikampfe aufzufordern ; 
dahei habt> sirb einmal sein eijrpner Sohn ihm pepeniiberstellen wollen, sei aber 
Tom Vater erkannt und zu deu i'reussen entführt worden. 
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und Heyes die Erinnerang an den letsteren noch aelir lebhaft^ da 
er ja in den zunächst gelegenen Ostüchen Gespanschaften gewftthet 
hatte. Und wie derselbe auch volkswirihschaftHche und .sociale 
Wnrseln hat, so entbehrt auch die Stimmung, ans welcher der 
Aufiruhr der YisArhelyer hervorgieng, nicht ganz ähnlicher Motive.^) 
Beide Anfetandsversnche haben nidit nur darin und übeihaupt 
in ihrer Entstehangsart eine Verwandtschaft, sondern auch in dem 
Voihaadensein gans specieller Anlässe oonfesnoneller Natur; wie 
1785 das Interesse der griechisch-orthodoxen Serben, so gibt 1753 
das der Galviner im' Alftld den unmittelbaren Anstoss zur Be- 
wegung. Letzteres heftet sich, wenn nicht directe an die Person, 
so doch mindestens an den Namen des schon mehrfach erwähnten 
Haläsz und weist durch ihn auf Preussen. 

Sigmund Haläsz hatte als Rittmeister im Husaren-Regimente 
Beieznay gedient und war daher, ganz abgesehen davon, dass er 
den Namen einer angesehenen calvinischen Adelsfamilie trug, 
manclieni alten Soldaten bekannt. Man wusste auch ganz siclier 
in weiteren Kreisen Ungarns, dass er Oberet in Diensten des 
KrjnijDTs von Preussen sei . jenes Königs , der seit lange den 
unu'arisclK'ii l*rotcstanten als ihr Schützer «ralt und erst 1751 sich 
mit klii<^er Hi^rechnuii^^ l'iir dieselben eingesetzt liatte. Von den 
näheren Lebensschieks.ilen des ^Linnes werden freilich nur seine 
Anverwandten und hüchsteus noch einige Staudesgeuosseu Keuntniss 
gehabt haben.') 

Sigmund llahisz war ]>uld nach dem Ende des zweiten 
sddesischen Krieges ^'^emüliiskrank geworden und verlor in Folge 
dessen 1747 d;is Coniniando seines Husaren-Kefriments ; es wurde 
ihm ein AVarterreld von monatlich 20 Keichsthalern ausgesetzt. 
Bis zum .lalire 1748 muss sich sein Zu.^tand gebessert haben; er 
strebte nach der Heimath und wiinschte seine Güter in Ungarn 
wieder zurückzuerlangen, was (h'r Kiiiiit; mi'indlicii beim öster- 
reichischeu Gesandten iu lierhu und durch seinen Wieuer Ge- 



') Die Copia litterarum etc. vum 16. Juli 1753 (U. L. A., MiscelluiMi) 
enrihnt eines Gerflcbtet Ten KanoMn in der Zips oder in Polent irakhe es 
beeottden anf die Adelicen und die Oeietliclikeit abges^ien hnbeiL YeigL oben dl« 
Angaben de« aiil)sefanRenen Briefes des Stodenten Balogb ans Bfl — Bnn tn y nnd 

äseremley a, a O . S. 52. 

*) K. A., Cab. A. 1743, Fase. 13, Hr. 2. 
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sandk'ii unterstützte.^) Ende 1749 gewährte ilim König Friedrich II. 
einen sechsmonatlichen Urlaub nach Ungarn. Im Dcceniber er- 
schien er bei Pälffy in Pressburg und verschwand mit Hinter- 
lassung seines preussischeu Passes, ohne dass ilun der l'ahitin 
einen anderen ausgefolf^'-t hatte. Pülffy, dem er „im Kopf nicht 
wohl zu bestehen scheinet'^, meinte, er sei nach Wien abgereist, 
was sich aber nicht bestätigte ; ^) viehuehr wurde er nocli in diesem 
Jahre im Bekeser Coraitate gesehen und soll angeblich nach Sieben- 
bürgen weitergereist sein.'^) Aber schon Ende Mai 1750 wurde er 
in Ungarisch-Hradisch „nebst seinen bei sich habenden, als Be- 
diente ausgegebenen dreien Husaren wegen keines mit sich ge- 
habten Fasseports" angehalten. Kr gab vor, aus preussischeu 
Diensten entlassen zu sein, war aber auf dem Wege nach Schlesien 
und hatte allem Anseheine nach die drei „Bedienten" in Ungarn 
angeworben.^) Der Hof- Kriegsrath gab schon am 3. Juni den Auf- 
trag, ihm seinen preussischeu Pass zustellen und ihn nach Schlesien 
frei zurUckpassieren zu lassen.^) Im Jahre 17B3, nachdem seine 
Bestrebungen wegen RUckerlangung seiner confiscierten Besitzungen 
dtrinitiv miasglückt waren, bat er gleichwohl den König um seinen 
Abschif d und um die Erlaubniss, mit Fortbezug der monatlichen 
20 Heichsthaler nach Ungarn zurückkehren zu dUrfen; der Ab- 
schied wurde ihm mit Cabinets ( )rdre vom 6. März gewährt, die 
Pension hingegen hörte mit 1. April auf. Sigmund Halasz scheint 
sich hierauf von Brealaa nach Wien begeben zu haben, aber 
schon im Mai wurde er (und sein im Eisenburger Comitat an- 
sisoger Anverwandter Gabriel Stettner) aus dieaer Stadt und aus 



8t A., Bericht de« Grafen Bernes, Berlin, 9. Januar 1748. - P. C . VII, 
178. 29. November 1749. — Das Ansinnen s prcus-sisrhen Gesandten wnrde mit 
eiacm l*roniemoria vom l'O. Februar 1753 motiviert abgelehnt. 

•) K. A., H. K. R. Prot, exped. 1749, Fol. 1796; Prot registr. Fol. 2060; 
Pkot «ved. 1760, Fol, S6. 

*) SeHe 106 des Bttteer Jahrlmdiei 1884/8&. 

•) K. A., H. K. B. Piro*, eiped. 1750, Fol. 822. - Konip Friedrich mÖMte 

Sit h «'Ihst untren pewonlen sein, wenn er liei Ertheilun;; des Urhuilx s iiii ht auch 
'/rwunai ht hatte, <iass iialäsz ihm Leute tür seine Husaren-Keiriinenter nütbrinpe. 
Die <irei , Bedienten" scheinen eine ähnliche ßeileutang zu haben, wie die schon 
wvikBtaii drei HudverkdnincheB ans Xemark bei den ObenClientanant 
AkiaadT Iber. 

«) Bboida, Fol. 861, 868, 877; Prot ngiitr. 1760, Fd. 961, 1008, 1060. 
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allen k. k, Kr])landen, sowie auch aus Unpini nusgewieseu ; ') 
trotzdem soll er in diesem Monate mit seiner Schwester Maria von 
I)aV)as (im Pesther Coniitate) nach Giins (im Eisenburger Comitate) 
gereist sein und sicli hier einen oder zwei Tage aufgehalten l>abeii.*> 
Allem Anseheine nach muss er iiacli dieser Anwesenheit in ünjrarn 
beim preiissischen ( 'omitialge^andten in Regensburg gewesen sein, 
vermuthlicli um irgend eine Gunst bei König Friedrich II. zu 
erbitten; denn dieser Hess am 18. Mai an l'oUmann nach Kegons- 
burg schreiben, er sei nunmehr ausser Stande, demselben in seinem 
Anliegen zu helfen, da er seine Demission freiwillig genomnien 
Iiabe, ungeachtet er ihn auf seine zukünftigen Fatalitäten aiil- 
merksam gemacht und ihn aufgefordert habe, in seinen Diensten 
ZU bleiben und seine i'ension zu geniessen. ^ ) 

Hierauf will Sigmund Ilaläsz in Horn gewesen und noch im 
nämhchen Jalire 1703 nach Ungarn zurückgekehrt sein.*! Das 
ist nun sehr autfallend; was that der eben aus preassischen 
Diensten getretene, ungarische Calviner in Rom? Und woher 
nahm der schon seit mehr als acht Jahren seiner Gliter und 
selbst der preussischen Pension verlustige, sonael» mittellose Edel- 
mann die Geldmittel zu dieser weiten und kostspieligen Heise? 
Sie ist jedenialls sehr unglaubwürdig und soll otfenbar etwas ver- 
decken. Dies wird umso wahrscheinlicher, als sich des Ualäsz 
Spuren in der kritischen Zeit thatsächlich in Ungarii finden. Nach 
der Aussage «nes im Borsoder Comitat«' gefangenen und dem 
Judicium delegatum in Ofen überstellten Georg Nagy hat derselbe 
— CT sagt leider nicht, wann? — bei Debreczin zwei von Arad 
kommende Fremde gesehen, deren einer nach der Auskunft eines 
Fulirmannes Joseph Haläsz, der andere der Hichter von Szent- 
Andras (Virtesi) war; dieser „Joseph" Hahisz habe ein Soldaten- 
kleid getragen, das höheren Bang verrieth.^) Ein anderer Qeorg 

') Archiv im k. k. Mini8t«rium de» Iiineni, Protocoll Nieder-Oest«rreich 1753, 
Fol. 889. — U. L. A., nngsrische Uofkaiudei, 172^ December, 97. 

■) U. L. A., Miseellan«» 17fi3 (Bericht des Festher Oomitats vom 9. Jmd «ad 

der Stadt (tüux vom Au<;iist). 

=>) K. A., Cab. A.. 1743. Fa-o. lA. \r. 2. 

*; K. A.. n. K. R. 1757. IH. ♦;45. De. . ttiLer. 

U. L. A., MisccUanea 1753 (eiu leidvr undatiertem ActeoKtück, welche« 
aber in die Zeit nach dem Jndldwa delesatiun in OCui, aiso nsch dem 27. JoU 
IhDen dttrfle). 
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Na^', welcher seit dem 13. Juni sich in Dobreczin in Gewahrsam 
befand und in seinem Verhör von diesem Taire sich von jeder 
Mitschuld am .Aufstande reinzuwasclicn suchte, wusste am 26. Juni, 
obgleich noch immer in Haft zu Dehrcczin, plötzlich doch ganz 
zutreffende Aussagen über den Aufstand zu machen. Er kannte 
jetzt Sigmund Haläsz als einen sehr bedeutenden, bekaimten (igen 
nevezetes) Mann; or sei der Sohn des Peter Haläsz, sei Kitt- 
meister im Regimente Beiexnay gewesen ; er will ihn zu. Szobosziö 
gesehen haben (was seinerseits nur in der Zeit tohl 6. bis 13. Juni 
gescbelieii sein kann); die Verschwürer hätten gesagt^ so einen 
Mann, wie den Halasz Sigmond, könnten sie brauchen. 

Nach der letzten Aenssernng wftre nur aus dem Wunsche 
der Aufriilirer das Gerücht von seinem Antheile und von seiner 
Führerschaft des Aufruhrs entstanden; doch sagt Nicolaus Petö, 
Bruder des Franz Pet5, einer der Gefangenen von Turkovc vom 
5. Juni in dem „gütigen'' EIxamen ausdrücklich: ,.Uabe auch 
von dem Becsey gehöret, dass sie (Turi, Becsey und 
Frans Petö) der Sigmund Halisz hätte angeeifert, der 
sich anerboteni aus Preussen zurttckzukommen und 
ihnen, wann sie aufsitzen sollten, allen möglichen 
Beistand zu leisten.'' Franz PetÖ hingegen bekennt im benig- 
nom examen yom 8. Juni:') ,,Man hat mich gefangen, weil aus 
T&r ein gewisser Bujdosö und ein alter Student [Jenei] einen 
Brief geschrieben haben, darin sie uns tiberredeten, dass, wer 
Lust hätte, Kunitz zu werden, an die polnische Grenze gehen 
solle; dort erwarte uns mit Preussen der Halasz 
Sigmund mit einer grossen Zahl von Kuruzzen; 
dorthin sind wir aufgebrochen. .... Am letzten Tag von 
Pfingsten (pttnktfsd utolsö napjän) hätten wir an der polnischen 

U. L. A., ungarische irofkanilei, 1753 September, ad 154 (Extractns benevoli 
examinis ex Hungarico in Latinum versns. anno llb'A. die 13. Junii) und Mi.srel- 
lanea 17f)3 (Continuatio btiuvili cxaniinis (jforjjii Nagy etc. vom L'fi. Junii. — 
Georg Nagy ist nach »einer Auslage luuUrere Jahre in Vasürbely, auch bei Michael 
BacMf md suletifc in T6r bedienitrt gewesen; er will bei der BrgreiAiag d«r 
BebeUen am 6. Juni in T&r unter dem Volke geweaen sein and wurde am 12. 
oder 13. in Debreozin als Verdächtiger verhaftet. Er dürfte mit dem Mathias Nagy 
de.s T'rtheiKs (Pihk t 3) identisch sein. Saoboeslö ist eine H^dukenstadt, die er 
kurz vor Debretzin passien-n nnisate. 

*) U. L. A., Miäcellauea, Beilage zum Berichte Labody, 1>. Juni 17ö3. 
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Grenze versammelt sein sollen. . . . Von den Preussen 
hofften wir W a f f e n und Geld."') Auf diesen Aeusserungeu 
beruhen die Meldun^^en der Zwis'.'henbehorden, so die des Gom- 
raandanten von Szeg'edin, wo es hcisst: „Mit selbi^^en ( 3000 Mann 
von Tur) wollten sie sich conjungieren und ihre Religion ver- 
fechten, aucii die Deutschen wegjagen und ausrotten, z u m a 1 
dann ihnen der König von Preussen Beistand leisten 
würde." Der connnandierende General FM. Fürst Lobkowitz 
meldet am 13. Juni dem Hof-Kriegsrathe. j,dass der ehemals 
in preussischen Diensten gestandene Halisz bei 
sothanem zusammengerotteten Gesindel sich befinden und i h r 
Führer sein solle"*. Der schon berührte „kurzgefasste Bericht " 

fuhrt aus: „Es haben sich nämlich den 3*"° 1. M einige 

. . . Insassen . . . versammelt, welche . . . mittelst Absendung 
verschiedener Briefe, in welchen sie als Kurozasen theils nach 
Polen sich zu hieben, all wo dieselben ein gewisser 
Sigmund Haläsz, welcher in küniglich prenssischen 
Diensten als Obrister gestanden, letzthin aber mit 
Vorzeigung seiner diesfällig erlangten Entlassnnfc 
nach Unngarn gekommen, nebst den prenssischen 
Trappen erwarte, eingeladen, theils aber von . . . Vertesi 
... au derlei freventlichem Unternehmen noch mehr verleitet 
worden. ..." — Mit Vörtesi zugleich wurde auch Hahisz am 
IG. Juni den Behörden snr Ausforschung namhaft gemacht Fürst 
Lobkowitz meldete zwar um den 80. Joli, dass Hal4sz „ailschon 
aus dem Lande'^ sei, derselbe wurde aber doch in di r ersten 
Hiilfte ( >ctober ZU Ofen aui Veranlassung des Judicium delegatam 
in Verhaft gezogen. Eine Schuld an dem An£itande konnte ihm 
jedoch nicht positiv nachgewiesen werden und so erhielt er am 
6. Januar 1754 wieder seine Freiheit mit der fkianbniss, sich bei 
seinen Verwandten in Ungarn aufhalten zn dürfen. General der 
Oavallerie Graf Limburg-Stymm, liess ihn zn sich berufen, »wo 
sodann die Allerhöchste k. k. Gesinnung im B^sein emiger Heeren 
Htabsoffidere demselben kundgemachet, auch, dass er in Zukunft 

'j Laut li^ri'ht iler Stadt Jtt«l»ri<£m vom Ui. Juni 1753 (L. L. A., Misrel- 
Uiiott; fl«l die , ultima leria sairi Penterostes" auf den 12. JimL Dieser Tag ist 
(ii«4'li Alt, Dm KiidieiU«^ ^ christUcben Mois«]h «ad AlNadluides, BerÜD, 
IWK), p, 385) seit dem Jsbn lOM der DieoM« nufk dem M^steomrtsgt. 
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ein rohig und stiUes Gomportement halten solle, gehorsamst auf- 
getragen wnide**.^) 

So lange zu dem in Rede stehenden Thema nicht nene, ftlr 
die Torliegende Fonchnng nicht zugänglich gewesene Quellen zu 
Gebote stehen, wird es schwer sein, mit Bestimmtheit zu sagen 
in welchem Masse Sigmund Halisz dem An&tande "des Jahres 1753 
in VMrhelj wirklich nahestand. Zwar sagen mehrere Delinquenten 
ans, sie wttssten nicht, dass ein Mitglied des Herrenstandes (iai 
ember), eine Person von Disttnction sie inspiriert habe; aber die 
Mebr»üil derselben wuaste überhaupt nicht, wohin es gehen sollte, 
ob nach Polen oder Uber den Eisemen- Thor -Pass nach der 
Walachei, so dass auch heute nur aus der eingeschlagenen Richtung 
nach Norden und der Entsendung Bujdosö's nach Debreczin das 
Erstere als wahrscheinlich anzunehmen bleibt. Der Sohn des ge- 
wesenen Räköczi'schen Obersten, der schon einmal 1743 aus ge* 
kriinktem Ehrgeiz der Armee seiner gekrönten Königin den 
Rücken gekehrt und in den zwei folgenden Jahren gegen sie das 
Schwert geftihrt hatte; der Mann, welcher seine Bemühungen um 
die verlorenen l^esitzungon seit Anfang des .laliros 1753 als 
deiinitiv gescheitert ansehen musstc, überdies durch die sich an- 
schliessende Ausweisung aus den Ländern Maria Theresia's schwer 
verletzt sein niussü? — er mochte wohl erbittert und jeder inneren 
und äusseren Versuchung zur Rache zugänglich sein. Vielleicht 
ist er nur zufällig mit einzelnen Theilnehmern des Aufstandes in 
lierüliriing gekommen und ein leicht hingeworfenes Wort kann 
bewirkt haben, dass man auf ihn rechnen, oder seinen Namen 
und seine Dienste in Preussen als Aushängeschild gebrauchen zu 
dürfen glaubte. VieUeicIit aueli hat er mit Absieht die Stimmung 
des kirchlich und wirtlisehaftlich unzufriedenen Calvinerthums 
beeinfiusst, wozu er Buidosü, Hecsey oder Franz Pctü gebraucht 
haben konnte, ohne sich allzuviel blosszustellcn. Vielleicht ist er 
bei seinem letzten Aufenthalte in Keirensburf'- anireretrt worden, 
örtliche Dispositionen aufzusuchen, zu nähren und so der Regierung 
Maria Theresia's Verlegenheiten zu bereiten, dem protestantisch- 
prcussischen Königshause aber neues Material zu Klagen wegen 

*) K. A., H. K. B, Pftit. in pnbL 1768, Pol. 1171, 1668/8; Act 1764, 102, 
Ifll» Junar. ü. L. A., anguuehe Hofkanslai 1768, December, 97. 
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Unterdrttckang der EvaDgeliaohen za tiefern; umso besser, wenn 
aas einem kleinen Funken ein grosser Brand entstand ; denn trots 
Dresdener und Aachener Frieden war das Qef&hl in Berlin dook 
wach gebtiebrat, die schlesische Eroberung schwebe noch immer 
in grosser Gtofahr. Die preussischen Gesandten auf dem Reichs- 
tage in Regensburg standen der Agitation unter den Protestanten 
in Ober- und Inner-Oesterreioh durchaus nicht ferne und der Nach- 
folger PoUmann's (seit 1754), Frdherr r. Ploiho, hatte einge- 
standenermaasen Verbindungen mit Ungarn, die er wahrscheinlich 
nicht selbst erst angeknttpit hatte. ^) Sigmund Haliss, der übrigens 
vollständig von seiner Gkmtlthskrankheit (Melanchotie) genesen 
war, bewahrte auch nach seiner Entlassung aus dem preussischen 
Heers dem Könige Friedrich II. seine Neigung und Hess ihm 
schon 1754 wieder sagen, er werde zu allen Zeiten, wann er 
wieder im Stande wäre, Sr. Majestät Dienste zu leisten, parat sein 
und sich steUen; er werde ausser Sr. Majestät keinem Herrn 
weiter dienen, wofär er seine Ehre zum Pfände gesetzt habe. 
Nach einem Briefe Winterfeldt's vom 9. April 1756 bat Haläss 
wirklich wieder um Aufnahme in preusdsche Kriegsdienste; doch 
nahm ihn der König, der ihm noch 1754 hatte 200 Rnchsthaler 
verabfolgen lassen, nicht mehr an. Da dachte er 1757 wieder in 
k. k. Dienste zu treten; aber sein Erscheinen in Wien hatte nnr 
seine Intemierung in Graz zur Folge, aus welcher er dann auf 
Bitte der Grafen Teleki im April 176S nach Ungarn entlassen 
wurde, wo er 179S in Gyön starb.') 

Käme auch keine der angestellten Combinationen der Wahr- 
heit nahe, hätte auch thatsächlich eine directe Beeinflussung der 
Gemflther „aus der Türkei oder anderswoher'', wie die 
Regierung immer vermuthete, nicht stattgefunden, der Eindruck 



») P. C. XIII. 588; XV, 171, Anm. 1. — Daas die „Polltiiche Cmspon- 
ienz Friedrich'» d. (ir." üIj<t den Aufstand koine Aiideutnnpon enthalt, ist 
narh den in der Einleitung über di.' liuclltMi zu diesem Aufs.atze enthaltenen An- 
deutuug«u nicht ausKchlaggebend; wenn über den vermutheten Zusammenhang über- 
haopt Sduiftstfloke gewechselt wurden, konote dies im Anfsugsstidims der Ter 
■divUraiig, in welchem jeden&Us Toraeitis losgesehlsgen waide, snch ehae diieele 

Betheiligunp: des Königs ;:. scht'ht'n .soin. 

2i K. A., Cab. A., 1743. Fas«. 13. Nr. 2; H. K. R. 1757, 48,645, Det-enber; 
H. K. R. Prot. 1762, Fol. Ü6b, 804. Nagy, a. a. 0.. V, S4. 
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igt nicht abzuwehren, dass die Aufständischen des Jahres 1753 
und ihre geheimen Freunde wenigstens moralisch ira Hanne 
Preussens standen, dass auch sie gedacht haben, wie jener 
lutherische Waldbauer, der dreimal auf seine Brust schlageud, den 
König von Preussen als seinen König erklärt hat. 

Friedrioli IL Orientpolitik und Ungarn. 

Als sich nach der Schlacht yon Molwits die französische 
Politik dem Bttndnisse mit Friedrich II. zu. nähern begann, legte 
der Marschall Belleisle sofort einen diplomatischen Feldzugsplan 
in dem grossen Stile der Entwürfe Ludwig XIV. vor: um dem von 
Prenssen begonnenen Kriege gegen Oesterreich den grössten Nach- 
druck XU geben, sollten (sumal mit Rtt^iksicht auf Russlands Haltung) 
Frankreichs Schtttalinge in Ost-Europa sammt und sonders au Direr- 
aionen veranlasst werden: die Türken, der Tataren-Chan, 
die Polen, die Schweden, die ungarischen Protestanten.^) 
In Besug auf die letzteren haben die vorausgegangenen Abschnitte 
XU zeigen versucht, inwieweit Prenssen selbstständig den Gedanken 
des französischen KarschaUs zu verwerthen vermochte. Ob und 
inwieweit es der constatiteto und mit Belleisle's Entwürfen 
sosammenhängendeD, auch in Wien gekannten Anwesenheit desGeorg 
Biköczi im Frühjahre des Jahres 1742 in Constantinopel'j nahesteht, 
wird nicht leichthin zu entschdden sein; so viel aber ist gewiss, 
dass es der vorherrschende Gedanke der orientalisehen Politik Frie- 
drieh IL vom Anfange an war, die noch immer nicht gering 
anzuschlagende Macht der Pforte als ein bequemes Werkzeug für 
seine Zwecke gegen das Haus Oesterreich au gebrauchen.*) Weil 
nun hiebei Ungarn zunächst in Mitleidenschaft gezogen werden 
musste und s«ner wiederholt in diesem Zusammenhange von 
König Friedrich II. gedacht wird, dttrfon die vorliegenden 
Erörterungen nicht geschlossen werden, ohne wenigstens kurz auf 



Koser, K. Friedrich d. Gr., I, 119. 
*) W«Tta«r's Ästete im »Dentaclira Hwold* 1887. X. A., H. K. B. VnL 
•MttL 1742, Fol. 1309. 140», 1988; Prot reglilr. Fol. 1519; Prot ngislr. 1743, 
FoL 292. 

') ZiDkeisea, Qcochicht« d«s oiouuiiiolieii Boiolies ia Eoropo, V, 884 ff. 
(Ctoih», 1857). 



Digitized by Google 



808 



die preosBisch-türkifloheii Beziehnngen einzugehen. Es zeigt mek 
dabei, wie das auf der einen Seite so begehilich umworbene 
Ungarn nicht nur dem Bttrger-y sondern ohne weiteres auch dem 
Türkenkriege nnd der noch schrecklieberen Tati^ren-Inyasion aas- 
g^etzt Würde. Anch in diesem Falle konnte der PrenssenkOnig 
auf den schon yon seinem Vater gelegten Qnmdlagen weiterbanen. 

Im Anfange seiner Regierang war Friedrich II. von seinem 
schlesischen Feldzage zu sehr in Ansprach genommen, am emsilich 
an die Türken zu denken; dieser erste Krieg war überhaupt 
diplomatisch nicht ausreichend vorbereitet, Carl VI. war zu 
unvermuthet gestorben. Dennoch behauptet die altere Geschichts- 
schreibung einen Verkehr Preussens mit der Pforte auf Um- und 
Nebenv^c'g^n. Ein Agent Ghisen soll nach Jassj, ein Qeneral 
Seewalfl nach Kiew gegangen sein zur Vermittlung geheimen 
Briefwechseb. Der erstere soll bald gestorben sein. Seewald'a 
Sendung wird neuestens von preussischer Seite bestritten. Jeden- 
falls hatte das preussische Interesse an dem schwedischen Gesandten 
am Goldenen Horn und an dem Renegaten Bouueval warme 
Freunde.^) 

Aus Angaben venetianischer Diplomaten eriahrt man, dass 
Krmitj Friedriel) II. im Sommer 1744 einen Griechen, dessen 
Name nicht jrronaunt wird, unter dem Vorw.nule von Handels- 
geschiitteu nach Constantinopel abijesehickt liahc; dort habe der- 
selbe dem Keis-Ettentii im Namen des Königs erklärt. Preussen 
besitze w o h 1 b e g r ü n d c t e Rechte und Ansprüche auf 
Ungarn; da jedoch dem Könige bekannt sei, dass auch dor 
Pforte dergleichen auf gewisse Theile jenes Landes zukiunen, t>o 
schlage er ihr vor. dieselben gemeinschaftlich mit ihm gegen Maria 
Theresia zur Geltung zu bringen. Der Unterhändler habe den 

') Zinkeiien, irdchcr (Y, S. VIII) von dem Weike Hanmer's, Geibhichte 
d«B oBmanischen Reidies (10 fiifcnde, Pest 1897—84) aagt, deasen Naduichieii 

müsstcn mit Voräii ht benützt werden, beruft sicli im vorliegenden Falle gerade auf 
Hainiuer, VIII. 45. — R. Koser erklärt (in der Hislor. Zcitschr. 57, 334ff.), er 
habe im Dresdeuer An liiv»- nntrebliche Briofe Fricdrii h's an Seowald «rt^sehen, ■weicht' 
er als Fälschungen erkannt habe. — Graf Cl. Alex, von ßonui-val, erst Freund und 
Waffeugenosse des Prinsen Engen, dann dessen Veriftnmder, flüchtete vor einem 
Kri^;q;erichte 1729 nach der Türkei, wo er General der Artillerie ward. Er bU^ 
bis an aeineai Tode (1747) ein fiuMtiselier Feind Oeeterreidu, in deaien Armee «r 
ee snm FeMxengnieiater gebracht hatte. 
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Antrag auch schriftlich überreicht, sei jedoch aus politischen 
Gründen abgciwieien worden.^) Die gleiche Nachricht gab Cari 
von Lothringen vom Rheine her seinem Bruder Franz Stephan, 
<If in Oeniahle Maria Therena's; vermuthlich schöpfte er aus den 
holländischen Zeitongen, in welchen die Nachricht auch auftauchte.^) 
Fast ein Jahr spttter lieSB Friedrich II., dem die Erzäldung hievon 
ernstlich unbequem zu werden anfieng, dieselbe officiell dementieren, 
nannte sie ein lächerliches »arabisches Märchen" (ridicule „conte 
arabo") und Hess am Petersburger Hof erklären, dass er „keine. 
Liaison, noch Correspondance mit der ottomanischen Pforte hätte 
nnd nicht Willens wäre, in's Künftige mit derselben zu formieren." *) 
Der zweite schiesische Krieg war nach Übereinstimmenden 
Ansichten^) von König Friedrich II. diplomatisch so vorzOglich 
vorbereitet, dass es fast eiü Wunder wäre, wenn er 1744 die 
Pforte in sein Galcttl nicht einbezogen, nicht wenigstens ▼er- 
sucht hätte, sie in sein Interesse su ziehen; es entspricht auch 
die Alt und Weise der Sendung des tmgenannten Griechen gans 
und gar seinen Gepflogenheiten bei späteren derartigen Aotionen. 
Ein österreichischer Historiker tou Ruf hält daher und auch 
wegen des Friedensvermittlnngsantrages der Pforte im April 1745 
das Märchen** von dem Griechen in Constantinopel durch jene 
Erklärung in Petersburg Air nicht genügend widerlegt.^) Man 
fohlt uch sehr versucht, dieser Meinung beizupflichten, wenn man 
Uest, dass der Nachfolger Friedrich IL, Friedrich Wilhehn IL 
noch am 10. April 1789 in einem eigenhändigen Briefe 
erklärte, als Kachkomme der Anjou's rechtmässige 
Ansprüche auf die Krone des heiligen Stephan zu 
haben;') es ist ja anzunehmen, dass dies eine Haua-Tradition der 
HohenzoUem war und dass auch der grosse Gegner Maria 
Therena's Kenntniss davon gehabt habe. Man muss aber ander- 

*) Arnetli, Maria Therrsia, II, 4(t7 t. 

*) K. Ah Feldact€D, Böhmen und Ober-Klu in 1744, Fase. 8, Nr. a. — 
SLÄ^ Hongwica: «Amnerknugen, so wegen nützlit-bum Gebrauch der ungarischen 
Inannetioa daigu Uidit geben köimeB* vom 16. September 1744. 

*) P. a. ly, 188. — Praiittiedie Staats-Schriftem I, 704 (718). 

•) Koser, K. Friedrich d. Or.. T. Jl'ü. — Arn. (Ii. II. ^01. 

" Krooeg, Handbuch. IV« 233. YergL Koser, 2äö nnd Zinkeieen, 

*) Ha renn Ii, a. a. 0. 
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seits doch zugeben, dass eine politische Action angedeuteter Art 
in der politischen Correspondenz des Königs tiefere Sporen hinter- 
Utfsen hntte, als sio wenigstens thatsUclilich publik geworden sind. 

Jedenfalls beschäftigte sich Friedrich II. (Icdankengang 
Anfangs 1740 wiederholt mit dem Eingreifen derXttrken in Ungarn, 
welche in Folge der gänzlichen Entblössung dieses Landos von 
Truppen die sdiönste Gelegenheit gefunden hätten, dassell)^ der 
Königin ganz zu entreissen.^) Nach der Sehlacht von Hohen- 
<friedberg (4. Juni fnüich wnrde er snrttckh alten der, er bedurfte 
nun der Türken nicht mehr so sehr, wie nach der verunglückten 
Campagne von 1744. Trotsdem Teraichtete er nicht auf ihre 
künftige Unterstützung, nur wünschte er hiebei eine Vermittlung 
Frankreichs.') Durch dieses den Divan gegen Oesterreich ein- 
zunehmen, war er auch nach dem Dresdener Frieden thätig, hegte 
aber doch Bedenken, einen türkischen Gesandten in Berlin sa 
sehen, weil ihn das in den Verdacht bringen konnte, als hetze er 
die Pforte snm Kriege.*) Vermuthlich ans ähnHchen Gründen 
reagierte er Ende 1748 nicht auf den Wunsch derselben nach 
einem engeren Bündnisse mit Prenssen.^) Aber schon im Mai 1749 
war er hiezu vollkommen bereit nnd Hess sogar die Vollmachten 
nnd Vertragsentwürfe ausfertigen und dem französischen Gesandten 
in Constantinopel snstellen. Interessant ist, dass der König bei 
diesem Anlasse sich vor sich selbst und seinem Minister Podewils 
formlicb zu rechtfertigen sachte und sieh auf das Beispiel Frank- 
reichs und Sehwedens berief, die auch mit dem Erbfeind der 
Christenheit sich yerbnnden hätten; er müsse in seiner Lage, wo 
Alles sich gegen ihn zu yerschwören scheine, ans der Nodi eine 
Tagend machen. Sein Cabineta-Seoretllr Eichel führte die Ver- 

M P. C, lY, 148» 2. Mai il nie semble qne, si le Divan Msit biea 

iijstniit du dt garnissement entier de la Hongrie, il saisirait l ocrasion la plus proprs 
de toute» j>uur i'nl<-ver font ro rovanme ä la Reine." — IV, 152, 10. Mai. IV", 
156, 14. Mai: .le premier [point|, r'est de faire agir le Türe-. — IV, 166, Müi: 
.d*u oette Situation critiqoe et Tioioite, il n'y a qa'om dimlim ds Onad-I^, 
qni pniae porter im eoi^ OMrtel 4 la reise de Hongrie — Vm^ IV, 

310, 13 Odober. 

») Ebenda, 213, 12 Juli 1745. 

») Ebenda, V, 250, 'J. Dc<einber 174«; V, 2Ö6, 27. December; V, ö06, 
31. Januar 1747; V, 319, 10. Februar. 
*) Ebenda, VI, 307, 7. l>ecember. 
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tbeidignng sogar noch weiter: „nar in stauet Eigenschaft als KOnig 
von Preussen scblOsae sein Herr eben dergleichen Engagements 
wegen einer Königin von Ungarn (deren ttblen Willen gegen Seine 
königliche Majestät Niemand ignoriere), da in dieser Oonsideration 
80 wenig des Königs Majestät als die Königin yon Ungarn wie 
Stftnde des Reiches anaosehen wftren, noch dieses die geringste 
Cronnezion mit dem Reiche haben konnte.**^) Das Bttndniss kam 
nicht zn Stande, wdl die Pforte die ansdrttckliche Erwähnung 
von Oeeterrach und Rnasland wttnschte, während Friedrich II. 
dasselbe durch allgemeine Wendungen möglichst harmlos erscheinen 
lassen wollte (nponr conserver d' antant plns nn air d' innooence 
a ce m^me traite^), dann weil nur der französische nnd kein 
prenssischer Vertreter intervenierte nnd weil der KOnig, wie es 
scheint^ an wenig freigebig in Constantinopel war.*) Es ist selbst- 
verständlich, dass anch der kaiserliche Intemuntins am Gk>ldenen 
Home dem Frojecte entgegenarbeitete; man hatte von demselhen 
Kenntniss in Wien. 

Was sich Friedrich II. von einem TOrkenkriege versprach, 
ist ans zwei nach Frankreich bestimmten Denkschriften des Jahres 
1752 zn entnehmen.') Die von Rnssland unterstützte Candidatnr 
des Herzogs Carl von Lotbringen, Bruders des Kaisers, auf den 
polnischen Thron war ihm begreiflicherweise äusserst unangenelim. 
Er führte nun aus, wie es klug sei, seinen Feindon in Allem 
zuvorzukommen und ihre Pläne zu zerstören, besonders wenn es 
«reschehen könne, ohne sich selbst blosszustellen. Man müsso alles 
(las woUon, was diese nicht wollen; sie fürchten den Krieg 
mit den Türken, also raiisse man ihn erregen. Durch 
den rebellischen Geist der Janitscharen könne man den Gross- 
herrn eben jetzt zum Kriege zwingen. Man sage nicht, dass es 
jetzt nicht an der Zeit sei, die Tlirken zum Hruclie mit den 
Oesterreichern und Küssen zu (Iräniren: man mUs.se im Gegentlieile 
die augenblickliche Gelegenheit ausnützen, weil es unsicher sei. 

Ebenda, VI, 523, Anmerkimg 2; 531, 18. Mai 1749; 534, 22. Mai; 538« 
27. Mai; 557, 12. Juni ^Eichel). 

») Ebenda, YU, 230, 25. Uctobcr 174^ (Desalleure); VlU, 12, U.Juli 1750; 
Tin, 148, VL Noranbar 1750. üeb«r dte niMl8eh*8elnr«dte]w KxitgßgßMa vanA 
die genunmte «vropUadie Situation 1749, siehe R. Koaer in den »Praiae. Jahr* 
hSebem*, 47. Band (1881). Seite 468 C 

*) P. C, IX, 234, M. Oetober; 288, 18. December. 
MittlwiliingM dw k. nnd k, Kri«|>>ARliivB. N«ae Folge. IX. 90 
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ob sie später wiederkehre, wenn man sie haben wolle. Ob der 
Türke Oesterreich oder Rassland angreife, 8^ g:leicbgilt^(^ sie 
müssten sich vermöge der Verträge beideraeitig helfsn and so 
würden beide bald im Kampfe stehen. £in unvermatheter Turkcn- 
krieg vernichte überdies die Finaasordnnng der Kaiserin-Königin 
imd zerstöre ihre Armec^ denn es würden neue Schulden noth- 
wendig und der Stand der Dinge in Ungarn sei sehr 
ungesund. Wohl könne die Konigin von Ungarn siegeni aber 
die Eroberang des unfruchtbaren Serbiens und die Zerstörung deif 
Belgrader Werke sei zu theaer erkanft mit dem Rain de^ 
Finanaen and der Armee. 

Es ist angesichts solcher Aaslassangen wohl eine Tergebliche 
Muhe der pronssischenOescbichtsscbreibiuigy die Sache so dafsostellen, 
als habe sich Friedrioh's Orien^politik der nächsten Jahre in 
erster Linie gegen Rossland gerichtet;^) Oesterreioh allein 
war ihr erstes Ziel, Oesterreich sollte 1760 von der Pforte nach 
dem Wnnsche des KSnigs saerst angegriffen werden. Denn 

') Nandi in der HiatoriRchen Zcitsclirift, n6, 430. Sie ist nicht eüuMi 
vom Standpuncte d«?s piiropäisM-hen Gleichgewichtes im Jahre 1756 so anfznfassen. 
\vie Naude ausführt. Könip Kriedrii h II. hielt eine Vereinigung Fraiikrei« hs mit 
Oesterreich schlechterdingst lür uninüglich und gUubte sich dnrch England auch 
gegen Bnsdnnd gench tttat . Wohl hntt« er seit Movenber 17fi6 Kinde von den Ver- 
baadtangni des Wiener HeDM in Paris (Seite 843), aber die ibm gana onfhadieh 
aeheinende Nachricht vom Versailler Vertrag erhielt er erat an II. Ilai 1796 
(!^. 444) und fiber ßnsslands Feindseligkeit gegen itm u.ird er errt in Juni da- 
nach klar (S. 457). Und doch hat er seine Entwürfe zum IJiiiidniss mit ili r Türkei 
schon Ende 1754 anfertigen lassen, als er noch mit Frankreich in Freundschalt 
lebte and bald sich die Anfänge des preusstsch - englischen Westminster- Vertrages 
neigea soUtea. Was 1754 den Uebergewichte fteosMua fiber OestarreAi dienen 
eoUte, ward allerdiaga nach den 1. Hai 1768 m einen Fkelor dea Gleieh« 
gewichtes. Fast einnig das Bewnsstsein, die Feindschaft Maria Theresia's voUaof 
verdient zu haben und sich dagegen SQbfitsen in nfissen, var in der tfirkiachen 
Frage sein Leitstern. 

Sagte er doch (1763) in der Eiuleitmig ku den „tieneral-Phucipien vom 
Kriege" : ^leh scbrsibs daiin nnr alMa ftr Meine Qfleiers .... vai sMle nir 
am^eich keine anderen Feinde toi, wie unsere Nachbarn, weil beide 
Worte onglfleklicherweiee Synonyna geworden und eine das andere in 
nii'h fasset." (Vergl. Jihns, Geschichte der KriegswissMSchaiten, III, 1938). 
Nun war damals Ru.<?sland noch nii ht der Nachbar l^reussens; Polen ist wohl 
nicht gemeint, nur Oesterreich ist zogleich Nachbar und Feind. 
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ttberall tonsty aaeh in RuwUmd, hoßl» nnd vemiehto FKedrioh II., 
Fraiuidflekaft wenigstens in erkaufen, wenn sehen nieht durch 
Interessengemeinschaft an erringen. In Oesterreich wnsste er solche 

Bemühungen vergehen«. Hier vergase man ihm nicht die wider- 
rechtliche Wegnahme Schlesiens, man sah in ihm ebenso den Rivalen 
um die FUhmng in Deutschland und es bestand in Wien seiner bis- 
herigen Haltung wegen eine persönliche Geg-nerschcatt gegen ihn. 
Oesterreich und ganz besonders Ungarn botrn aber auch geogra- 
phisch und militärisch der Pforte ein viel gunstigeres Angrifls- 
object. Der König selbst durfte sich niemals mit einer Haupt-Armee 
über die Karpathen wagen, wenn es noch eine österreicliische 
Armee in den üsterreichiseh-bühniibchen Ländern gab, wenn die 
Kaiserin hilfsbereite Freunde im Reiche hatte und wenn ei- 
nicht absolut sicher auf Russlands Ruhe rechnen konnte. Bei 
einem unglücklichen Türken kriege war überdies .auch eine 
Revolution in Ungarn zu erwarten. Liess sich nebst diesen End- 
zielen eine Förderung des preussischen Handels nach der Levante 
erreichen, umso besser! 

Von solchen Gesichtspuncten geleitet, hatte König Friedrich, 
wie 1749 anscheinend französischer Anregung folgend, im 
Januar 1755 einen eigenen ^"^ertreter nach Constantinopel gesandt, 
unter Anwendung ganz besonders ausgeklügelter Vorsiehtsmassregeln 
zur Wahrung des Geheimnisses. Carl Adolf von Rexin durfte 
nicht von Berlin aus sich auf die Reise über Polen machen, son- 
dern erhielt seine Weisungen und Geldmittel erst unweit der 
polnischen Grenze in ZüUichau. Er hatte seinen Namen Gottfried 
Fabian Haude ablegen und vorgeben müssen, sich in Polen nach 
gnten Pferden zum Ankauf umzusehen, ein Vor wand, den bereits 
Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1720 angewendet hatte. ^) Nebst 

Ueber die Sendongen Bexin't, stehe tviMr Zinkeiien «nch die auf 'der 
»PoUÜicben OomepoodaiB* AiaMnde Stndfe von Dopieh, «Zur Qrientpolitik 
Friedrich'« d. Gr. vor Beginn und beim Aubmch des siebenjäbrigen Krieges'' 
(Jahresbericht 1890 des akademischen Vereinex deutscher Historiker in Wien). 
Hande-Rexin, ein Schlesier von fSfluirt. der früher bei dem in Pera ansHssipen 
Breslaner nandel«ihiiuse Hübsch rnn<litiünit i1 und dann in österreichischen Diensten 
(als Fähnrich im Kegimente iiirkeul'eld) gestanden hatte, wurde dem König Friedrich 
für dieM Sendnng ale beeonden geeignet enplbUen. Er gieng am 95. Jannar 1755 
von Berlin ab. Lant efnea Tortrages vom 31. Mai 1755 an die Kaiserin (8t A.) 
woaito nan in Wien nm diese Zeit bereits von der Anireseobeit eines prenssisehen 

20* 



J 



Digitized by Google 



308 



Kienaat. 



einem Handekyertrag trug Hande-Rezin anch einen fertigen AUians- 
vertrag mit sieb, nach welchem jeder der vertragsehliessenden 
Tbeile yerbnnden sein sollte, dem andern mit allen seinen KrMften 
beizustehen, wenn einer von einer benachbarten Macht angegriffen 
wOrde; das sollte durch eine Diversion in die Staaten des An- 
greifers bewerkstelligt werden. Dui Kriegführung und ein even- 
tueller Friedenssebluss sollte in Uebereinstimmung beider Ver- 
bündeten erfeigen. ^) 

Haude-Rexin reüssierte diesmal nicht und kehrte E<nde des 
Jahres wieder nach Preussen surlick. Ebensowenig Erfeig hatte die 
gleich geheimnissvoll dnrchgeflUirte Sendung des Marquis de 
Varenne über Marseille nach Constantinopel. Dieser gieng um den 
Beginn des Jahres 1766 aus Beriin ab; aber seiner persönlichen 
Unfähigkeit gesellte sich noch in der ersten Hälfte des Jahres die 
gänaliche Umgestaltung der europltischen Verhältnisse; aus dem 
froheren Freunde des prenssisch-tllrkbohen Bflndnisses, dem fran- 
zösischen Botschafter bei der Pferte, war ein Gegner geworden 
und dessw^n musste Varenne zurackgerufen werden. Neuerdings 
wurde der schon bewährte Haude-Rexin Ende 1756 nach der 
türkischen Hauptstadt entsendet, natürlich wieder auf das Geheim- 
nissvollste.- Um seinen Unterhandlungen grösseren Nachdruck zu 
geben, wurde ihm ein Credit von 300.000 Thalein anrrewiesen. 
Wiederholt schien es, als ob seine nemühungen Krtuig haben 
sollten; aber dieser bUeb aus, so sehr ihn auch König Friedrieh II., 
namentlich in den zwei iür ilni unglücklichen Jahren vor dor 
Lieguitzer Schiacht (15. August ITfiO) herbeisehnen mochte und 
durch Erhöhung des (Jredits herbeizulühren suchte.*) Nicht nur 
Geld sollte Kexin nicht sparen, — bis zu einer Million Keiclis- 
thaler standen ihm im Mai 17«)0 zur Verfügung, — sondern auch die 
Janitseluircn zum Kricixe aufreizen und die Türken auf Ungarn 
hetzeU; dessen Eroberung durch die Kaiserlichen sie ja ohnehin 



Emissärs iu Con^t:lIltinül»el und avisierte liies nach IVU-rsbiirtr. — Graf Poebla, 
der kaiiserlit-hu Getuindte in Berlin, hatte zwar spat (Ikriiht voui 21. November 
1765, St. A.), Jedoch eine siemlicb richtige IbMung cingeiieudeti anr hielt er 
llande nnd Bexin für zwei Tentchiedene Pemnen. 

Handels- nnd Allians-Yertcag aind ahgedmekt in der P. C, XI, S9, 98. 
«) P. C , XVII, 43S, 26. December 1758; ZIX, 124, 24. Febmar lieO; 218, 
SO. Hän; 3^, 10. Mai. 
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als UsurpaMon betrachteten; die Pforte liabe wegen des Banat« 
mehr Interesse, zuerst Oesterreich anzugreifen; selbst 
OfeDS Wiedererlangung wurde ilmen als möglicl» vorgespiegelt. 

Ernst meinte es der l'rciissi'iikönig auch mit den 'J'iirken 
um ihrer sell)st willen nicht, sie sollten nur blind sieh in den Kampf 
stürzen und ^laria Theresia in Ungarn beschäftigen ; sie waren 
eiue Zitier in seinem Reclienexempel, wie die ungarischen Prote- 
suiutcn. Dass sie dabei etwas gewännen, scheint er selbst nicht 
geglaubt zu haben; w^enigstens meinte er ITrill, dass lOU.oOO 
Türken noch immer sicher durch 50.000 Oesterreicher geschlagen 
wurden. Bei dieser Gelegenheit lässt sich auch erkennen, wie 
sich der grosse Schlachtenkünig etwa das Zusammenwirken 
mit dem Halbmonde in Ungarn vorstellte. Die bei Belgrad 
stehenden 30.000 Janitscbaren sollten rasch auf Temesvar los- 
brechen, welches, nur von einem Bataillon besetzt, innerhalb vier-* 
sehn Tagen fallen müsse. Wenn die türkische Heeresmacht sodann 
?osammelt sei, solle sie auf Ofen vorrUcken, Tataren sollten längs 
der Donaa gegen die üsterreichischen Länder geschickt werden, 
um diese zu verwlbiten nnd die ( )esterreicher za Theilungen and 
Zersplitterungen zu veranlassen. Durch diese Diversion der Türken 
rechnete der König, Lnft zu bekommen und den Krieg nach 
.Mähren spielen zn können, «um im Stande zu sein, die türkischen 
Operatioiics zu secondieren". „Und wenn sie mir da", führt er fort, 
^über die sogenannten sieben Städte — in der Gegend Kaschau 
belegen — wollten ein Corps von ungefähr 4 bis 6000 Mann 
Tartem entgegenschicken, das gegen Jablnnka und so nach Mähren 
so, wenn ich in Mähren stttnde, gienge, so wollte ich diese Tartem 
mit einem detachierten Corps von meiner Armee von Dragonern 
und Hnsaren sontenieren nnd gedächte ich sie bis Pressbnrg nnd 
bis Wien Torznponssieren, um dadurch den Terrenr unter den 
Oesterreichem stärker zn machen und zugleich zweitens dadurch 
alle Arrangements von Vivres, so die Oesterreicher für ihre Armee 
bei Ofen (wo sie solche etwa hinter das Flttsschen Räkos setzen 
werden) . gemachet und zusammengebracht haben werden, zu 
derangieren, mithin dadurch auch die österreichische Armee, so gegen 
die TOrken agieren wird, in br^douille zu bringen.** 

') P. C, XIX. 2911, SB. April. 
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Wie eniBt m dem Könige mit der you den Tttrken in Ungarn 
zu seinen Onnsten za macbenden DiTereion war, geht aoMer aahl- 
reichen, änsserst eindringlichen Depeschen an Hande-Rexin auch 
darans hervor, dass er dem letzteren am 17. December 1761 noch 
einen zweiten Operationsplan fUr die Tttrken übermittelte,^) wonach 
deren Haupt- Armee längs der Donau vordringen, ein Armee-Corps 
aber in Siebenbürgen einfallen und sodann Temesv&r blockieren 
sollte und dass er am 3. Juni 1762 sogar eine Instruction ftlr den 
in das türkische Hauptquartier abzusendenden prenssischen Officier 
erliess, *) Es ist tür die Kriegstüchtigkeit der Osterreichischen Armee 
besonders ehrend, dass der kriegskundige Preussenkönig in beiden 
Fällen die Türken vor einer offenen Feldschiacht mit den Oester- 
reicliern bewalircn wollte, weil er den Sieg der letzteren bestimmt 
annahm, obwohl sie sieli docli. (hurh ihn tlicilwoise gebunden, den 
Türken nur in ungeniijrender Starke hätten gegenüberstellen können. 
Und auch für das den Tataren nach Kaschau entgegenzusendende 
preussisehe (Jorps war seit Mitte April 1762 bereits der Com- 
mandani ernannt — General-Lieutenant von Werner, aus der vor- 
hergehenden Darstellung bei-eits bekannt — und die Truppen 
bestimmt, welche in der Stärke von 13.000 Mann bei Kosel l>ereit- 
gestellt wurden, endlich die Verhaltungsrcgeln entworfen.^) 

Die letzteren sind weniger nach der militiirischeTi, als viel- 
mehr nach <ler Seite hin von Interesse, dass <ler König ausdrücklich 
eine ausgiebige Hraudschatzung Ungarns, sowohl durch seine eigenen 
Soldaten, als durch die Tatiirenliorden anordnete und die exacte 
Durchfuhrung dieser Weisun«: von dem iti T^ngarn geborenen Werner 
als selbstverstiindli<'h annahm, ja nocii mehr, dass er trotzdem 
auch eine \ erstärkung von Werner's Corps um einige Tausend 
flurch Zulauf aus Ungarn selbst erhoffte. Was für eine An>icht 
muss doch Friedrich II. Uber dieses von ihm so sehr umschmeichelte 
Volk gehabt haben! 

^ ») P. r., XXI, ll>6. 

'l Eb.Mi(l.i. 4f*fl, liic/.ii an. Ii 4«»S (Nr. 13.751). 

Klwnda, öti7, li'Ji, 417, 47i^, 476, 508 und biftJ. (»Lt. Werner liatt«- am 
2. Jani bereits Jablunka beaetst; dorh bewogen den König die öetemieMsolMa 
OflsennMoegeln, ihn wieder soillekmiielMn. SeH Mitte Hai gednekte Friediick H. 
nr Bipeditioo nach Cngtni soger 20.000 Mann und noch mehr n vorwnndeo» 
weil mittlerweile seine biAer dorch die Busen ftstcahaltenea Trappen wi H gh er 
geworden waraL 



Digitized by Google 



König Friedrich II. vou PmuMwn und die Ongurn. 



311 



Die Türken hatten nicht recht Lust, tVir Friedrich II. die 
Kastanien aus dem F«'uer zu holen, aber endlich am 2. April ITHl 
kam doch ein Kreuudschalts- und Handelsvertrag zwischen Preussen 
und der Türkei zu Stande. Wieder belebten sich die Hoffnun«i^en 
des Könip^s auf ein Schutz- und Trutzhündniss mit der Pforte, 
aber auch jetzt wieder blieb ihre Hilfe aus. Der zwischen Preussen 
und Russland am 5. Mai 1762 geschlossene Friede machte die 
Türken als Feinde Husslaiids auch gegen ihren neuen Verbündeten 
misstraui.sch und die (liplomutischcn Einwirkungen, insbesondere 
Frankreichs, brachten auch diesmal den preussisehen Plan zum 
Scheitern. Gleichwohl hatten die fortgesetzten Bemühungen Rexin 's 
zar Realisierung desselben in Oesterreich ernste Besorgnifise vor 
einem neuen Tttrkenkriege erregt 

Man verwendete seit Anlang 1762 hohe Summen zur Instand- 
aetsnng der Festungen und Plätae Arad (im Februar), Raab, 
Komoruy Leopoldstadt, Trencsin (im Mars), Ofen (im Juli), 
Munkics, Sziget, Husat (im August), der g^en Polen gelegenen 
Plätae und Pflase (im September), Carlstadt, Kfissa, Dubica, 
Petrinja, Brod und Gradiska (im November). ^) 

Die Arbeiten in Ost-Ungarn und den Karpathenpässen seit 
dem Monat August hatten speeiell die Abwehr eines befürchteten 
in fall es der Tataren zum Zwecke. König Friedrich II. 
hatte schon im Sommer des Jahres 1750 eine Tataren-Gesandtschaft 
in Berlin empfangen und mit reichen Gesehenken wieder ent- 
lassen. Er hatte sich damals besonders gefreut, dass dieselbe die 
österreichischen Minister zu verdriessen schien, „Gerne sehe ich," 
schrieb er seinem Wiener Gesandten am 18. August, „diese Leute 
gegen mich erzürnt, denn es ist stets ein unzweideutiges Zeichen, 
dass meine Sache gut geht, wenn sie auf uns wüthend sind.'' 
Und hoffnungsvoll «äusserte er sich am 29. August an seinen Ver- 
treter nach Paris: „Es ist sicher, dass, wenn je die Umstände 
es erforderten, dass Frankreich und ich uns dieser Tataren 
bedienen mUssten, wir mit ihnen einen guten Griff thun würden 
and dass wir sie auf mehr als eine Art gebrauchen konnten. 



>) K. A., H. K. H. Prot. 1762, Fol. 299, 617, 1331, ItKJS, 1695, 1726, 
1768, S188, 2889. 
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um die gefilhrlicben Ansehläge unserer Gegner zunichte zn 
maehen.** 

Im Jabre 1762 gelang es Friedrich II. heinahe, dnrch reiehe 

Geldspenden seines Residenten Boscamp in Baktschisarai (Krim) den 
Chan zum Einbrüche in Ungarn zu bewegen. Wenigstens rechnete 
er bestimmt aut ein Hilfscorps von ö — 10.000 Tataren; diese in 
der Riclitung über Kaschau dem GLt. Werner zuzuführen, war 

bereits mit Ende des Vorjahres Lirnti iiant von der (loltz zuiu 
Ch;iii abtrcsi'iidet worden.^) Obwolil uacli den ^leldun^^en Bos- 
euni}»'s der Tatarenfürst sclioii im Mai von der Krim in die 
Ge«:t'nd von Jas.sy aufbreclien wollte und obwohl König Friedrich 
iui .luni in der Person des Husarenmajors Somogyi einen neuen 
Förderer seiner Pliine mit einem auf 50. 000 Dukaten lautenden 
Crcditbriefe in die Tatarei abseliickte,-S kam es glücklielK-rweise 
(bieli aueli diesmal nicht zur Invasion Uuganis durch die Bar- 
barcuhordtm. 

In Wien hatte man Mitte August von dem drohenden 
Anmärsche von anu^eblieli 40.000 Tataren Kenntniss erlangt, 
(-reneral Huceow meldete nus Siebenbürijen, was ihm hierüber eiu 
polnischer (General Dwiedoszicky zu wissen gemacht und was er 
aus der Marmaros vernahm. Auch ein .lüde. Samuel Macedonier, 
der als Arzt in den Diensten des Tataren ( Jhans gestanden zu 
sein vorgabj alier wegen seiner übertriebenen sonstigen, offenbar 
aut holien Lohn berechneten Angaben bei Buccow keinen vollen 
Glauben fand, maclite Mittheilungen von dem bevorstehenden 
Tatarensturme, welehe wir heutt? dem Wesen nach als richti«? 
erkennen. Nach der Meldung des Jaden hatte der Freassenköni^ 

1) P C, YIII, 97, 52, 64. — Die Berichte des Urafeu Paebla über die 
TRtann-G6Mndtadiaft tlnd si«inlfe]i kühl gehalten. Der EmpAofc toadbas ia 
Berlin war theilweiae die Unadie dea Abbruches der diplomatiaclien Baaldinnge« 
PrevaBena za Russland im Jahn 1750. 

Es verdient erwähnt zu werden, dass der österreichische Gesandte in Berlin. 
Marcbese Botta, srhon itn I»»'cenil><'r 1740 vemjuthete, iUt Köni? hülw ih-n Obersto» 
Gessler nicht nur nach Polen m'schickt, sondern , vielleicht auch auf nissisches 
Gebiet, um 10 Eskadronen Tataren aufzutreiben." (Duncker, Die Invasiom 
Sohleaiena . . . 1740. MittheUimgen dea Kriega-Archiva, X, 1885, Seite 29.) 

*| P. C. XXI, 98. 8:i2, 877, 498, 470, 479. 

*) Ebenda, 578. Yergl. Zinkeiaen, Y, 895 f. 
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durch Abseudunn^ von hohen ( )fHcieren und durch Geldgeschenke 
die Tataren vermocht, g^egcn Russland aufzubrechen. Als aber niit 
deiu Czaren Peter III. der Friede vom 5. Mai zu Stande gekumiufn 
war, that dvr preussisclie Courier Schneller diesem Zuge rechtzeitig 
Einhalt und eine bald folgende neue Gesandtschaft von preussisclien 
Officieren bewog den (Jhan zu dem Versprechen, seinen Marsch 
nach Siebenbürgen zu richten. Bei den Tataren sollen sich 
nach diesen Aussagen ein preussischer General-Adjutant, zwei 
Oberste und drei Capitaius befunden haben. 

General Buccow hess die Landleute bewaffnen und bot sie 
zu den Pässen auf, welche mit Verhauen geschützt wurden. Der 
Jude raeinte, die Tataren seien nicht gekommen, weil sie sahen, 
dass sie schlecht empfangen würden. Aber gerade desswegen, weil 
sie nicht kamen, hielt man Macedonier fUr einen Spion der in der 
Moldaa befindlichen preussisclien Officiere (Goltz). Die weiteren 
Angaben des sich um „unschuldiges Christenblut^ sehr besoi^ 
gebärdenden Israeliten von preonischer Infanterie und Cavalleiiey 
welche zu den Tataren stoesen sollte, beweisen, dass Macedonier 
anch von der Aufgabe des Generals Werner und von dem Zwecke 
der Sendung des Lieutenants von der Goltz eine ziemlich weit- 
gehende Kenntniss besass. Buccow hielt im September die Tataren- 
gefahr für fast gänzlich geschwunden : dennoch meldete er noch 
im October von Festangsarbeiten nnd der Vollendang der Grena- 
Sicherungen.*) 

Im September kam durch die Anzeige eines andern, nach 
der Moldan handeltreibenden Jaden aus der Bereger Gespanschaft 
ein neaer Ansporn hieaa. Diese Anzeige berichtete ebenfalls von 
einer tot zwei Monaten erfolgten Sendong eines hohen prenssischen 
Officiers von siebenbttrgischer Abkunft zom Tataren- 
Chan nnd dessen Bereitwilligkeit, mit 80.000 Mann die Absichten 
Friedrich II. an fdrdem/ wosn er Mitte August habe aufbrechen 
wollen. Der preossische „Genend**, anter welchem offenbar Major 
Somogyi gemeint ist, habe verlang dass der Chan nach 
Ungarn ziehe; der aber habe mit RUoksicht auf befreundete 
polmsohe Grosse den Zog nach Siebenbürgen beschlossen. 

K. A.. U. K. R.-Act 1763, Juli, 42, dann Prot in publ. 17G2, Fol. 1572, 
1896, 1920. 
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Die Bergstadt Nagybanya im Soatmarer Oomitate bat infolge 
dieser Melduug mit Berafung auf die Greael des Tataren-Einfalls 
von 1717 nm Wehrbaftmachong des Landes gegen den schreck- 
lichen Feind and bereitete sich selbst auf denselben vor. Eine 
Cabinetsordre der Kaiserin vom 18. November 1762 ordnete 
nenerlich die Ausgabe von Gewehren an die Bewohner der ost- 
nngarischen Bergstädte und die Absendung eines Ingenieur-Officiers 
nach Nagybanya au. Zu^^h ich eiliielt General Buccow den Auf- 
trag; den Namen des pieussischen Generals aus Siebenbürgen 
zu erforschen und ob derselbe etwa in seinem Vat*Tlan<lt; einen 
Anliang habe: weitors sollte er die angeblich wüclientlich über 
IloruiU uka gehenden preussischen Geldtransporte durch eine Frei- 
parthei auflieben lassen. 

Bevor Uber diese Verhtlltnisse eine neue Nachricht einlief 
und bevor die Türkei wieder zu einer bündnissfrcundliehen Haltung 
Freussen gegenüber bewogen werden kcjiinte, war am 15. Fe 
bruar 1763 der Friede von Hubertsburg geschlossen und damit 
dem last sielK'njälnigen Ringen der beiden deutscheu Vormächte 
ein Ende gemacht worden. 

Preussens Beziehungen zu Ungarn sind hier für einen Zeit 
räum von zwei Jahrzehnten untersucht worden, in welchen sich die 
Kivahtiit des neuen Künigthums mit Oesterreichs Herrscherhaus in 
weltbewegenden diploniatisehen und militiirischen Kilmpten kuud- 
that. Die RivalitUt und daher die Kämpfe haben, wenn auch nicht 
immer mit gleicher Heftigkeit, fortgedauert und sind erst in unserfMi 
Tagen zum Abschlüsse gelangt. Es bedurt keines Beweise.^, 
dass dnher auch die preussisch-ungarischeu Beziehungen während 
der ganzen Zeit in einem dem Hause Habsburg-Lothringen sehr 
nachtheiliLM ii Sinne fortbestanden. Der Höhepunct derselben fiel 
in die letzten .lahre des Kaisers Joseph II. Auch diesmal, trotz der 
Erlassung des Toleranz- Patentes, sind es l^rotestanten, welche mit 
Preusseu unterhandeln ; aber es sind jetzt nur politische Motive, 
welche den Unterhandlungen zu Grunde liej;en: das Verlangen 
nach dem alten Wahlrecht, geweckt durch die Sorge um die von 

>) K. A., H. K. R-Act 17(«, Noraber, 621. 0«ter dw TMuin-BiiilUI 
1717 in Ungun siel» «FddaBg» im Priown BosMi*, XVII, (Wtaa IttlV 
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Joseph geftlhrdete Constitution. Sein Tod uud Leopold II. Klugheit 
haben diesen Sturm beHchworen. ') 

Dem letzten grossen Kampie zwischen Oesterreich und Preussen 
im Jahre 1866 gehört auch die letzte Episode preussischen Ein- 
tlusses auf Ungarn an: die glücklicherweifle kurzlebige untrarischc 
Legion Klapka's. bestehend aus 3 — 4000 ungarischen RevolutionUrt-n 
und Emigranten, sowie durch harte Gefangenschaft zum Eidbruche 
verleiteten ungarischen Kriegsgefangenen, welche sich bereit nnden 
liessen, als , königlich preussisches Freigänger-Corps" gegen ihr 
eigenes Vaterland zu kämpfen, ein V ersuch, dem die Energie der 
österreichischen Hctchlshaber und der bald folgende Friede rasch 
den Boden entzogen.-) Mittel und Wege waren nicht neu und 
fQr das ganz(! l 'nternehmen ; wie in so vieler Hinsicht in diesem 
Kriege, ist das Beispiel König Friednck IL nicht ohne Bedeutung 
gewesen. 

*} Hierüber siehe Marc Kali, a. u. O. nad Krön es, Ungarn unter Maria 
TheiMift und Joseph II., 1740 bis 1790, S. 48 f. (Graz 1874). 

•) »Oestorreichs Klmpfe im Jalin 1868^ IV, SOO t. (Wloi 1809). 
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Dto Srricditiuiff der Admiziistration und deren Avlgaben. 

Das Feldsugsjahr 1743 des österreicluBcheii Erbfolgekrieges 
scUoss Ifitte Juli mit einem yoUen poUtisohen and militftrischen 
Erfolge der von ihren Feinden so arg und rttcksiehtslos bedrängten 
Erbin der babsburgiscben Staaten ab — ganz Bayern war in d^ 
Händen der Oesterreicher, der Kurfürst von Bayern, jetat Kaiser 
Carl YIL, lebte als Flüchtling ausserhalb seiner Staaten auf reichs- 
ireiem Gebiet, seine Trappen hatten die Waffen gestreckt, oder wa- 
ren durch die Militär-Convention von Kieder-Schönfeld fUr ein Jahr 
an einer Verwendung gegen die Heere der Königin Maria Theresia 
verhindert, König Georg IL von England schickte sich au, mit 
der pragmatischen Armee in den Kampf f^r OcAterreichs und 
seiner Fürstin Rechte einzutreten und Prinz Carl von Lothringen 
war mit der siegreichen und kampflustigen üsterreichichen Haupt- 
Armee an den Rhein vürgedrungen,*_um die Franzosen ganz aus 
Deutsclilaiid zu vertreiben. 

Während d'w. habsburgiM liLii l''a,hnon siegreich au die Grenzen 
Frankreichs getragen wurden, vollzogen sich in dem occupierten 
Bayern Dinge von nicht zu unterschätzender Tragweite. Daselbst 
war einer der schneidigsten und mit den dortigen Vt;rl»ältnissen 
vertrautesten österreichischen Generale, FML. ]3aron v. Bernklau, 
mit einem Occupations-Corps von etwa 16.000 Mann zurück- 
geblieben und unter dem Schutze dieser Truppen vollzog sich 
ebenso rasch, als geschickt die Uebernahme der Civilverwaltuug 
Bayerns in die österreichische Administration. 

Eine solche wurde durch FM. Prinz Carl von Lothringen 
eingeleitet und FML. v. Hern klau beauftragt, in der zu con- 
stituierenden Verwaltung Bayerns als Leiter des militärischen 

Sidie: Karte Gebietes der tatamiehiaeliea Adninistaratioii ia Bayen. 
MUSktamtm dM k. und L Krfcf»^UcfaiTf , ReM rolfe. TL, 21 
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Ressorts zu fiuigieren, „ex parte militari and (hatte derselbe) in 
honorifico militari nichts zu vergeben und vorderist dahin zu sdien, 
dass das Camerale nicht zu weit greife, ihm die Cassa-Extnete 
sowohl von Contribational-, als Cameral-Gtefiülen monatlich mit* 
getheilt wurden."^) 

Bis zum Anlangen von Befehlen ans Wien sollte keine Geld- 
Disposition stattgreifen, ohne Bewilligung des FM. Prinzen Carl 
von Lothringen. 

FML. Bernklau hatte ^unter dem militari gute Kriegs-Disciplin 
und Ordnung zu halten, das Land wider die Billigkeit nicht be- 
schweren zu lassen^ weil dieses ihrer Majestät der Königin die 
Contribution zahlen muss^ mithin zu scliUtzen ist. Es iimss auch 
die öffentliche Sicherheit und der freie Gang der Cominercien 
unterhalten werth-n und weil vielleicht mit der Güte nichts 
ausgerichtet werden konnte und K\enij)el statuiert werden müssen", 
so wurde dem Fcldmarschall das ,jus gladii plenissimi*^ ein- 
geräumt. 

Diese Weisungen an FMTv. Bernklau entsprachen dem von 
der Königin an FM. Grat Khevenhüller wiederholt ausgesprochenen 
ganz richtiircn Grundsatze, Bayern, dessen Herrscher den Ein- 
marsch der köni'ilichcn Truppen in dieses Land veranlasst h:ib<'. 
müsse von nun an die österreichiselic .Vrnicc erhalten, schon dess- 
halb, da Inctlurch dem Churfürst Kaist r zu;^deich auf diese Wci.>>e 
die Mittel zur Fortsetzung des unheilvollen Krieges entzogen 
würden. 

llieniit waren auch die leitenden Princijucn tür die im JuH 
1748 activierte „königliche Landes- Administration von Militär- 
politisch- und Cameral-Individuis" gegeben, in der, wie der Titel 
bezeichnend genuir hiefür zeigt, die militiirische Seite nicht nur 
die erste, sondern überhaupt die Hauptsache war. 

Eingeleitet wurde der Uebergang aus einer österreichischen 
Besetzung Bayerns in eine österreichiselic Administration durch 
ein in München am 16. Juni 1743 publieiertes Amnestie- Patent, 
worin alle jene bayerischen Beamten pardouniert wurden, die durch 

M Kiir-'s-An hiv. FZM. Hruwne: ,Der usterrekhisi be tfucceshionskrieg.* 1743. 
lu.suiu tioii für FML. Beruklau. 

*) K. A., Fdd-Aoten, Bayern 1748. Eriässe der KOni^iii ui hlL Khevea- 
haller, Janvar bis Juli. 
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Aufhetzung der Bewohner gegen die österreichischen Trappen 
qviel Unheil, als Todtscbläge^ Pltludenmg und Räubereien an 
Officiers, ab Gemeinen und deren Bagage auszuüben sich nicht 
gescHeat . . . wann selbe mit gehorsamlicher Submittierung, mit> 
hin bei Hans und Hof sich in einer Zeit von vier Wochen in 
ihren Amtierungen eintindcn werden." 

Nach Verlaut dieser Zeit sollten solche Beamte als «Kenitente 
nnd Aufwiegler des Landvolkes angesehen", deren Vermögen con- 
fisdert nnd sie selbst der Bestrafung sugefährt werden.') 

Als Administrator in Bayern ernannte die Königin den Ge- 
heimen Rath und Landeshauptmann in Kärnthen, Johann Anton 
Grafen Goöss, zum Präsidenten der Administration der Ober-Pfalz, 
mit dem Sitze in Amberg, den Grafen Johann Carl v. Ohotek, 
doch war letzterer der Administration Bayerns, die zu Mtlnchen 
ihren Sitz hatte, unterstellt. Dem Administrations -Präsidenten, 
ab dem e%«ntHchen Verwalter .der kurbayerischen Lande, hatte 
FML. Bemklau «auf sein Begehr in militaribus alle Assistenz und 
Sehätznng zu leisten, auch pro decore eine ordinäre Wacht bei- 
zugeben." 

Die österreichische Verwaltung in Bayern wurde durch ein 
Patent der Königin, aus Wien 9L Juli 1743 datiert, ') angeordnet, 
denn „nachdem sich auch von denen gesammten kurbayerischen 
Landen und der Ober-Pfalz, die alleinige Stadt und Festung Ingol- 
stadt ausgenommen, bemeistert worden, bo erheischet nicht nur 
Unser Höchster Dienst, sondern auch dieser eroberten Länder selbst 
eigenes Wohlsein, dass zu Wiederherstellung guter Ordnung und 
Befestigung sothaner Länder innerlichen Ruhestandes eine zuläng- 
liche von uns bevollmächtigte Administration aufgett^e^ von der- 
selben Alles, was sowohl in das politicum, als militare und camerale 
einschlaget, besorget, zu der Inwohner eigenem Besten, den im 
Jahre 1741 sich geäusserten Empörungen durch alle diensamen 
Mitteln Torgebogen, annebst auch dahin gesehen werde, damit 
durch die dortigen Landes-Instanzen die Gtott geheiligte Justiz 
den Armen, wie den Reichen, ohne Unterschied der Person, 

*) Köiubayer. allgem. Reichs-Afdüv. Oeaterr. Successioiislcrief;. 1743. Fksc. Tl. 

Nr. 60. 

'') KiiQ. bayer. allgem. Keichs-Archiv. K«l. cum. Nr. 16 pru Paasau 10. Oc- 
tuber 1743. 

91* 
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▼erwaltet und was uiu* immer za einer guten Regierung gehört, 
vorgekehrt, zumal aber getrachtet werde, dam, soviel die Zeit 
nnd Umst&nde es snlaesen, vielbesagte Lande von denen ihnen 
dnrch die sogenannten korbayerischen Hilfsvölker zugefügten, 
nngemein grossen Drangsalen nach und naoh sich wieder erholen 
mögen.** 

«Da Wir nun aus besonders gnädigster Zuversicht, sowie 
za des hoch- nnd wohlgeborenen unseres wirklichen Geheimen 
Raths, Landeshauptmann des Hersogthums Kämthen und lieben 
Getreuen Johann Anton Grafen von Goöss Geschicklichkeit Qe- 
rechtigkeitsliebe nnd unermlldetem Diensteifer tragen, denselben zu 
Unserem Administrations-Pmsidenten der kurbayerischen Lande, 
nebst Zugebung einiger erfahrener Subjectorum ans Unserem Hof- 
Kriegsrath und Hof kammer, auch Eriegs-Commissariat, wie auch 
zu Unserem Statthalter in der oberen Pfalz, nebst einer besonders 
allda angeordneten, subordinierten Administration ausersehen, er- 
nennet haben, also ertheilen Wir ihm mittelst gegenwärtiger offener, 
im Land zu Jedermanns Wissenschaft und gehorsamster Nach- 
achtnng kundzuthuender vollkommener Gewalt und YollmaGht, 
in Unserem Namen alles Dasjenige, was zu dem Ende, wie oben 
stehet, gereichet, als ob es von Uns selbst beschehete, ent- 
weder selbst zu verfUgen und zu verordnen, gebieten demnach 
allen und jeden oberwfthnten Ländern, Ständen und Inwohnern, 
geist- und weltlichen Standes, niemanden, wer er gleich sei, aus- 
genommen, vorbesagtem Administrations-Präsidenten und respecttve 
Statthalter und dessen Verordnungen den pflichtschuldigsten Voll- 
zng und Gehorsam unweigerlich und also gewiss zu leisten, als 
lieb, ihnen Unsere Ungnad nnd ansonsten unausbleibliche schwere 
Bestrafung zu vermeiden.^ 

Dieses Patent wurde in ganz Bayern am 16. August mit 
dem Beifiigen publiciert, .dass es unumgängHch erforderlich sei, 
dass unter Anderem auch durch Anschwömng des Eides der Tnae 
nnd des Gehorsams, so jedermänniglich Allerhöchst erwähnt Ihrer 
königlichen Majestät zu Ungarn und Böhmen etc. schuldig ist, die 
leidigen Folgen verhütet werden, welche sich zu eigenem Nach- 
theil der Landesinwohner ehedessen ergeben haben.** ^) 



) KÖn. bayer. allgeni. Keichs-Arcliiv, rol. < uni. 1743. 
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Der Eid ^) wurdo nach einer bcBtimmtcn Formel am 16. Sep- 
tember 1743 in München, am 23. in Landshut, am 30. in Strau- 
bing und am 7. October in Burghausen abgenommen, wozu sich 
alle in der Gegend „begüterten oder nicht begüterten Landes- 
Innassen, wess Standes und Würden sie gleich immer seien, geistlich 
oder weltlich,'' entweder selbst einfinden mussten, oder durch 
• inen, mit einer Special- Vollmacht hiezu versehenen Gewaltträger, 
bei der Eidesleistung vertreten zu lassen hatten. 

Durch die seinerzeitige weise Milssigung und Schonung der 
bestehenden Verhältnisse in den Capitulations-Puncten der ein- 
zelnen Orte, war bereits tVir eine eventuelle gänzliche Uebcrnahme 
der Verwaltung der kurbayerischen Lande seitens Oesterreichs 
vorgebaut worden und es bildete daher die Ernennung eines Ad- 
ministrations-Präsidenten nur noch die letzte Massre^el hiezu und 
die Eidesleistung die Gewähr (Vir das anstandslose Functionieren 
des Verwaltungs-Apparates. 

Zur Durchführung der Contributionen, sowie zur Admini- 
strierung der von den österreichischen Truppen besetzten bayerischen 
Oebietstheile befanden sich beim Heere schon seit längerer Zeit 
die Hoikammerräthe Anton Qrai Gaissrugg und Ignaz Kempf - 
Ton Ungroth, die mittelst einer am 27. Juli 1743 von Wien er- 
lassenen {^Instruction und Ordnung" zur Verwaltung Bayerns 
herangezogen und als Commissariis camcralibus der Administration 
in München zngetheilt wurden. Ueberdies erhielt die Administration 
noch Organe vom Uof-Kriegsrath, dem Qeneral-Kriega-Commissariat 

Dieser Eid lautute: 
.,Wir etc. i^Inben nnd schwören einen leiblichen Eid sn Ctott dem AU- 
niclrtlsen imd «Uen lieben Helligen, dnss wir aoDen und wollai der AUerdnrcli« 
knehtiinten, Oroesmichtigsten Könifrin nnd Fnnen Haii« Theresint m Ungun 

nn«1 lii)linipn KotUL'in Ershenogin tn Oesterreich, nnserer Allerfoiädipsten Frauen, 
petreu, hold und ^ehnrsum sein, allein auf Ihre köniirlicli«' Majcstiif nnd Diejoniiren. 
an welrlie AUerhöi hstdieselhe nn.s anweis«;n wn-den und niemand andern Kt-ben 
und von ihnen iklebl empfangen, weniger anderweitigen iklchlen nachkommen, 
weder allein, noch mit Anden wider Ihre k&nigUche Majeetftt, Dero dnrohlanch- 
tifsates Biahnw oder Land nnd Lente du Mindeste rathen oder thnn, vidnehr 
•olMld wir etWM inne werden, solches entde< ki-n nnd ihren .Schaden ohngesänmt 
warnen, frommen und bestens al>er I»«m allen (relupeuheiUm tn-ulirli firdt'rn nnd 
iiiisremcin Mit:» thun nnd leist^-n woUon. wa.>< jretri-nen Untcithanen irt'hülirt und 
wir sollen und mögra. So wahr uns Gott helfe und alle seine lieben lleiligen.'' 
{K. k. HnfkaoiaMr'ArelilT, HelBnuii, 1748, August) 
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tmd der Ilofkainnier heiircfrcben. ^) Iinnierliin nbcr ist der Heiiimi 
der vollen Thätigkeit dieser Administration nicht vor Mitte < )ctol>tT 
1743 zu setzen, denn wenn Graf Goess auch bereits nm 18. August 
von Traunstein nach München sich beorab. traf der .tiirtrefHiche 
Aduiinistrations-Kanzler" Freilierr v. I'randau mit dem Personale 
hingegen erst um 12. <>eto]»er in der bayerischen Landeshauptstadt 
ein,^i so dass angenommen werden kann, dass bis zu diesem 
Zeitpuncte vorwiegend nur die militärischen Agenden der Ver- 
waltung erledigt und die weitestgehenden Infomatioaeii über die 
politische Lage eingeholt wurden. 

Dies war nothwendig. Graf Goess hatte „die Einrichtung' 
des Commercii auf dem Fuss, wie es die Verträge und Erbver- 
einigungen vermOgeDy sowie die Abstellung der in letzter Zeit ein- 
geführten Neaerangen'' anzubahnen, fUr eine „unparteiische Justiz- 
verwaltong nnd gerechtes Contributi^ll ohne Schonung des Adels* , 
za sorgen, die Vermdgens-Steuer, wenn möglich, wie in den Erb- 

Das Ö8terrei<-hiäi-he Beamteu[>er8uiiale bestaud aus folgend augeiubrtcu 

Personen : 

Qehall monatlich,: 



Gulden 

Johann Änton 'Jruf mn (^oites 1000. — 

Johann Carl (iraf von Cliotck .... COO. — 

Carl Ludwig llildebraod liarou v. i'randau, Adminiätaiiuns-Kausücr . . 5Ü<J. — 

Huf kammerrath Graf Gaissni^r 600. — 

Mit jährlich doppelter Besoldanjc: 

Golden 

OberOstemichisoher Kammerrath Nenmayr ^ . . . . 2400.— 

Rait-<Rechnaiig9-)B*th Forko 2400.— 

Rait-Officier Fachmann 1120.— 

Appellations-Secretär BalblW 9'J3. JO 

Actnar Gros^a 70<.*. — 

2 Kanzlisten bei der Administration der Pfalz je 510. — 

Hofkammer-Concipist Pistrieb , . ' 7U0.-> 



SiBrantUehm Beamten wnrde .aber anrh das Frelquaiüer gratis* g^ben. 
die Gehalte, m denen die bei der Administration in München und Amberg beAnd- 
lit^en Beamten no< h „eine monatliche Betragniss anticipando- erhielten, Terstnnden 
sich nnr nuf die Dauer der Admini8trati<m. (Die Köniirin an Graf Gaissraur. Wien. 
23. .\ui:n.-t 1743. K. und k. Hofkanuncr -Archiv. Holünanz. 1743 August.) Die 
Haupt-Casse war zu München und hatte Filialen in Amberg, Landxhnt, StranbinK 
and Bmg h a ns e n . 

*) K. nnd k. Han»*, Hof« ond Staats-ArcfaiT. Bavarica, 1748, Fase. 70 n. 
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Iftndem »fususdireibeiiy die Archive bezüglich Verordnangen Uber 
Yerwaltang und Daten Uber das bisherige Erträgniss des Landes 
dorchsnchen zu lassen" nnd sich einen geregelten Postconrs zu 
sichern.^) Verdächtige nnd nntangliche Beamte waren abzalösen, 
dem Volke waren die Waffen abzunehmen, anch das Verhalten 
des bayerischen FM. Seckendorff zn beobachten nnd die Reichs- 
stftnde „nicht zn beschweren, es sei denn, dass sie der ober- 
bayerischen Landes-Oberbotmftssigkeit unterworfen würen." 

Landesangelegenfaeiten, „die in das Pablicnm mit einschlagen", 
waren den österreichischen Ministem an auswärtigen Höfen Grafen 
Cobenzl, Freiherm v. Pöltenberg nnd Freiherm v. Palm mitzutheilen", 
wozu Gral Gk>öss einen GhiffiresohlOssel mitgetheilt erhielt 

Die Hofkammerrttthe Graf Gaissrugg und Kempf y. üngroth 
hatten den Berathungen der Administration beizuwohnen, .damit 
nichts Schädliches oder Nachtheiliges dabei vorgehen oder unter- 
laulen möge", auch sollten sowohl Gaissrugg, als Kempf v. Ungro^ 
die ProtocoUe mitunterfertigen. 

Sie sollten vor Allem dahin trachten, ob in der Verwaltung 
nicht Erspamngen eingeführt werden könnten, besonders bei 
Besoldung der bei den* Gericht- und Pflegämtem «gemeiniglich 
nobilitierten Personen ex spedalibus motivis et meritis im Land 
Bayern aufgestellt gewesenen, welchen derlei Genuss vielmehr 
per modu gratialis, als zu einer nöthigen Besoldung vergünstigt 
worden.** 

Hiezn hatten die Gommissäre eine ausführliche ^Beschreibung, 
wie das Camerale in Bayern zu Zeiten des Kurfürsten in allen 
und jeden Reut-, Pfleg- und Landämtem geführet worden," der 
Wiener Hofkammer sammt der Instruction der kurfürstlichen 
Kammer und aller übrigen Beamten, sobald als möglich ein- 
zuschicken, dessglcichen musste 

p(viertens) von all und jodeni so < )ber-, als Untcrbeainten 
Tau«:- uiul Uiitaiiirlichkoit und welche zu besserer Krspriruntr 
ab;:c(]ank<'t o<lcr in ])ienst<?n Ix'halten worden könnt<-n. ;.iuii 
was eines jeden Besoldung in Geld, Naturalien und zulässigen 
Emolumenten austraget, verlässliciie Machricht eiugezogcn, die 

*) iDKtrnction für draf Coi ps. (K. nnd k. Hans-. Hnf- und ?5taats-Archlv. 
Bavarica 1743. Fase. 70a.j Das l'at. nt l>.>7.ü-li< li der Errichtung der Administratiini 
wurde am lÜ. Ao^t 1743 iu Muucben publiciert. 



Digitized by Google 



328 



Ken A Initiier. 



behaltenen ntftlugen Offidanten in königliche Pflicht genommen^ 
wo aber Ein oder Anderer siupect und fftr Uns und Unasm 
Dienst nicht aUsnwohl gesinnt sein oder sonsten die erforderliche 
Capadtät nnd Integrität nicht haben möchte**, die Anseige 
seitlich gedum nnd das Remedinm Targeichlagen werden, wie 
denn in EIrsetsnng neuer oder kttnftig vacant werdender 
Üameral - Dienststellen der Köuigin gnttdigste Intention und 
Meinung war, dass die Officialeviora daneben zwar ohne weitere 
Anfrage zu Unseres Dienstes Bestem ersetzet, wegen aller tlbrigen 
aber jedesmal Uns taugliche Subjecta vorgeschlagen * werden. 

Alle Beamten waren an die beiden k. Commissftre gewiesen, 
die „fleissig Nachricht einzuziehen (hatten), wie die kurfürstliche 
Soldateska in Kriegs- und Friedensaeiten, als im Feld und 

Bosatzun^^an, auch Quartieren verpticgt worden, wie der Knrftirst 
seine Land-Miliz aufgerichtet und erhalten habe, item, welcher« 
jjestalU^n die «gehörige Disciplin gefÜhret worden and was die 
Bezahlnnf? von Beiden ausgetragen und weil vorkommt, dass 
die im Land vorhandenen verschiedenen Fabriken dem KurAirsten 
einen <,^utt'n Nutzen abgeworfen, als sollen 

(seclistens) unsere Commissarion. sich diesfalls ^niindlicli 
erkundigen und ob nicht auch df-rirleichen in königlichen Ländern 
mit Nutzen zu practicieren waren, gutachtlich an Hand lassen, 
insonderheit 

(sichcntens) des Keeiinungswesens und dessen <)rdnuug und 
Richtigkfit. wie es damit observieret worden, sich umständlich 
uiturmieren und darüber Bericht erstatten, 

(aehtrns) sind alle Keclinun<,'en und extracte de präterito 
v<tn der Zeit der neuen ( )ccupatiün M der kurlürstlichen Lande 
nn/.nnehnn n, damit man allen Empfang und Ausgabe wissen möge, 
allnogh ieh ab/ulbrdern, worüber ein summari Kxtract fVir unsere 
k. llolkaniiner abzufassen, auch damit von jedem in Verrechnung 
Hirhcnden ( )fficianten die respective Wochen-, Monat- und (^>uartals- 
Ivxtractc!, welclu! Unserer k. Hofkammer und zugleich Unserer 
k Universal-BancaliUit jedesmal gleich in originali mit ZurUck- 
In'hultuug der zu Kiirer und der Administration Nachricht 

*) 1743 voju Einmaisdi an wahrscheinlich. 



Digitized by Googl« 



INe fisieiTOiöliuclw Adminittration in Bayern 1748—45. 389 

erforderlichen Copien vorsuscbiciLeD sind, nicht weniger die 
Jahrearechnongen in gebührender Zeit gelegt und abgegeben 
werden*. 

Die „Gontribntionagaben'' blieben im Anemaeee so, wie sie 
^in Zeit der von Unserem (der Königin) Herrn Ohdm und Herrn 
Vaters glorwttrdigster Qedttohtniss in Bayern und der Ober-Pfals 
aufgestellten Administration betragen haben,^) auch wie solche 
(1748) in die kegienmgen and weiters in die Kloster, Herrschaften 
und Städte eingetheilet worden sind**, doch war an ermitteln, 
„was selbe dem jetzigen KnrfdrBten vor ausgebrochenem Krieg 
an ordinal! und eztraordinari Contributionen abgegeben haben, 
auch noch auf was fUr einen Fuss solche ausgeschrieben worden 
sind**, wonach die Abgabenbemessang ebenfalls erfolgen könne, 
jedoch auch anbei in Betracht zu ziehen, wie weit man dermalen 
wo injuriarum Temporam und durch das Theatmm belli ein Gericht 
and Stadt ein Mehreres, das andere minder gelitten hat, nach 
dem vorigen Steu^iass gehen und hienach das Gontiibutionale 
vertheilen könne, denn wie es Unser Dienst erheischt und die 
UDserem Aerario zur Last liegenden ttbergrossen Ausgaben ander- 
gestalten nicht bestritten werden können, als wann Alles, was 
diese bewältigten kurbayerischen Lande, ohne den Bauersmann 
in die Noth zu setzen, sein Haus und Hof zu verlassen, immerhin 
zu geben im Stand sind, ausgeschrieben und eingebracht werde, 
also hiniregen ist zu bofalireii, dass wenn nach dem vorigen 
Steuerfuss allein gegangen und nicht nachgesehen würde, welche 
Oerter durcli Brand und andere Ungemach niehrers, als andere . 
erlitten und ausser iStand das Angetragene zu geben sind, das 
Ausgeschriebene nicht zu erhalten sein würde, daher dann in 
Sachen eine solche Vorsehung und Ausschreibung zu veranlassen, 
welche nach dem dermaligen Stand des Landes eine meiirere 
Proportion und Gleichheit hat. 

(Zehentensi ist aufs Allergenaueste zu untersuchen, was bei 
vorjährig und heuriger ( )ccuj»ierung der kurbayerischen Lande 
hin und wieder an baarem Geld, Materialien, Wirthschaftseffecten, 
Kriegsre(£aisiteQ und dergleichen sich gefunden, wohin ein und 

Von 1706 an, wo Kaiser Joseph I. Uber GSln und Bayeni die Bdchsacbt 
aasspneh nnd Bayern oceupierte. 
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anderes gekommen, oder nnW wessen VemdmaDg sa dato 
befindlich sein möchte nnd ist n. a. aach erforderlich, in denen 
darobigen Zeughäusern eine genaue Visitatioii and Inventur aller 
vorhandenen Armaturs- und Kriegsrequisiten vornehmen zu lassen, 
vor Allem aber niuss über das, so im vorigen Jahr und im ver- 
flossenen Winter, es sei hernach von militärischen Contributionen 
oder Cameral-Kenten gezo^xen und für Unsere k. Miliz ver- 
wendet, oder aucl\ sonstcn per excessus erpresset worden, eine 
exactc Erl'orscbimg und ordentliche Abrechnung mit dem Land 
gepllogen, dabei Alles woiil eruiert und die Verwendung stricte 
beobachtet werden, damit man nicht allein Unserer k. Miliz, was 
8el](i<,'e debit»^ genossen, anrechnen, sondern auch respectu deren 
Kxcessen Unser aerariura bellicum indemnisieren könne." *i 

Nachdem die Administration nur auf die kurbayeriscben 
Lande sich erstreckte, Maria Theresia aber die Reichsverfassunfr 
in keiner Weise verletzen wollte, so wurde dem (iraten Goess 
aufgetragen, genau testzustellen, ..ob ein Besitz in untermischten 
Bezirken*) als in bayerische Oberhoheit gehörig, oder für reichs 
unmittelbar zu erklären ist, wobei zuerst nach dem letzten Besitz, 
sodann aber nach den Aussprüchen der höchsten iieichsgerichte 
zu handeln * sei.^) 

Gerechtigkfit und Bileksichtnahmc auf die Verhältnisse des 
Landes und deren Bewohner wurde der Administration schürfstens 
anempfolden. welche jedoch nicht an die trüberen Zustände und 
daraus etwa resultierenden \ erpllichtungen gebunden war. 

Die rücksichtslose Art und Weise, in der Kaiser Carl Vll. 
gegen Maria Theresia seit 1741 vorgegangen war, bestimmte die 
Königin, in leicht begreiflicher Erbitterung hiertiber, dieses 
Kaisers £rblande ebenfalls als eroberte Provinz zu behandeln nnd 
eine Anfrage des Gralen Göess, «d) der Kurfürst im Genasse der 
sogenannten „Schwaigen" zu verbleiben habe, beantwortete die 
Königin sehr entschiedener Weise dahin, „dass an die Mttnchener 
Kapitulation sich keineswegs zu binden sei. Sie sei weit entfernt, 
die Bezahlung der vorhin bewilligten Pensionen, Besoldungen, 

*) „Instruction und Orüuuog" an Kcuipl uiiü Gaissrugg (k. nnd k. H. U. u. 
St. A BAT«iic«. 1748, Fase. 70 a.) 

*) D. h. in m^Imb Temtoricn, auf denn Gebiete nelirere Beichaetinde lagen. 
*) K. und k. H.H. o. St A. Bavarica. 1718, F)uc. 70a. 
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Landschaftsschuldcn und so fort, über sicli zu nehiuon, sondern 
sie wolle den buchstäblichen Inhalt der Instruction wiederholt 
haben, dass sie nicht einmal die Interessen ubzutühreu den 
Rechten nach schuldif!^ sei, doch solle es bei dem, was die g-eist- 
lichen Stiftunjjen und äusserst nothleidenden Parteien betreÜ'end 
alldort beigesetzt worden," sein Verbleiben haben.*) 

Für die Administration hatte es leitender Gedanke zu sein, 
„dass, nachdem die Ober Pfalz zurückgej^ebon wird,*) (derselben) 
die Mittel, auch neuer(lin<;s zu schaden, soviel iiiuner sein kann, 
beschwi ilicli zu machen", für alle kurbaverischen Lande aber war 
zu beobachten, „so lang die Administration dauert, all thunlichen 
Nutzen aus diesen Ijändern zu ziehen, so dass es mach einem 
Frieden; eine Zeit dauert, bevor sie, als Grenziänder^ Oesterreich 
(wieder) Schaden bringen können".^) 

Die Thäti£:k6it der Organisation in Bayern und der 

Ober-Ffalz. 

Graf Goess fand bei seinem Eintreffen, in Mttncben diese 
Stadt vom bajerischen Hofe mid den leitenden Politikern Ver- 
lanen vor, dodi hatte Kaiser Carl VII. die verwittwete Herzogin 
F^erdinand in Bayern für seine Erblande aU Regentin bestellt. 

Schon FM. Prinz Carl von Lothringen hatte die Ansprache 
auf Anerkennung der hoben Fran als Regentin abgewiesen, 
jedoch bestimmt, den der Herzogin zukommenden Wittwengehalt 
ans den öffentlichen Cassen ansznzahlen, „doch dependierte die 
Gratification dessen von Ihrer Majestät der Königin und hatte 
F^L. Bemklan dor Herzogin zn verstehen zn geben, sich mit 
etwaigen Begehren an den Hof nach Wien zn wenden**.^) 

Graf Gk>Sss hatte diese Anordnung einzuhalten und die 
Herzogin gab sich nothgedmngen zufrieden. 

■) K. imd k. H. H. v. 8t A. Bavarica. 1748, Fuc. 70 a. 

■) Bayern wollte Maria Thfresia als Ersatz für Schlesien behalten 

■) K. und k. H. H. u. St A. Bavarica. 1743. Fase. 70 a. Oraf r.oi'ss an die 

Konls^iti. Mtmrhen 'iQ, Januar 1744 über die Einhaltung und Befolgung der 

erhalteueu inätruction. 

*) Kriaga-Aiekiv. FZH Browoe: tJHx Osterr. Sacc.-Krieft". 1743. Instnetion 

ftr FML. Bemklav 
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Der Admioistrations-Präsident übernahm nun die Verwaltang 
Bayerns mit „vollkommener Gewalt und Vollmacht im Namen der 
Königin", doch hatte er die Meinung der Administrationsrttthe 
eventaell schriftlich zu vernehmen.*) 

Die Justiz-Diccasterien wurden behissen, ebenso verblieben 
die (bayerischen) Hofkammerräthe ,,bei ihren Tafeln (gleichfalls 
dissimnlando, die rechte Operation jedoch hat man solchen nicht 
mehr belassen künnen*, „obwohl sie zwar zur Erlangung ihres 
vorigen Gehalts sehr geneigt und begierig zu sein schienen*'. 

FML. Baron Bernklau, der in den Sitzuni^fn der Admini- 
stration nach Grat" (joess den ersten Sitz hatte.* i mus-ste Älittel 
zur ErhaltunfT der Truppen haben und so begann die Thätigkeit 
der Administration naturgemäss bei ihrer Hauptaufgabe : der 
Erhaltung df-r tisterreichischen Truppen. Nachdem aber der Kur- 
fürst bereits vom Anfang October 1742 bis Ende Mai 1743 allf 
Gefälle erhoben hatte, die Cas^?en leer waren und Niemand sich 
sehr beeilte, seine Steuern zu zahlen, hatte die iSteuereinhebung 
gleich von vorm' lierein den Charakter des Contributionswesens. 
der ihr auch anhalten blieb, um sich allmählich zur reinsten Form 
der Kontribution zu entwickeln. Das Brauerei-, Salz und Tabak- 
geialie^l wui'de /.war gut organisiert und ausgenützt, konnte jedoch 
nicht im Entferntesten jene Ansprüche decken, welche die Hof- 
kammer in Wien an Bayern stellte: die vollständige Erhaltung des 
österreichischen (Jccupations-Corps in Bayern und der Armee des 
FM. Prinzen Carl von Lothringen. 

Vi K. k. Hofk. Archiv. HofBuaiis. 1743. September. 

*^ Worülier sich der Ailministnitions-Kiinzler Freiherr v. Pramlaa in Wien 
beschwert«', wie tk-nn dif Haiifr- nnd Sitzordnunps-Streitickeiten gleich beim Ins- 
lubriitrt'tea der ostcrreichi.srhen Admiiii.stratiuii bej^anDeii. ,Die Herren Ruthe in 
UUnchen hatten mit dem Degen, uhne den buust gebräachlichen Hantel, die Rath« 
MSiiones n voseben.* (K. und k. H. H. n. St. A. 1748, Kriegs-Aeten, Faac 318.) 

") Neben dem ReichflahaUer Sali wurde aiieb SstemiobiMbeB Sals ein- 
geführt, die staatlichen Brauereien ia München, InpoLstadt etc. fachmänniidi 
betrieben nnd das Tabakwesen in Bayern und der Ober-Ptal/. um jährliche HO.OOO fl. 
an Joseph Dietrich & (,'o. verpachtet. Nachdem aber die Einfuhr an Tabak jährlich 
38.0U0 Centner betrug, per Centner 2'/« — Uö.OOO Ü. Zolleinnuhmen waren, die 
AiMgaben Ar Beamte jedodi nur 850 fl. jftbriieb dabei betrugen, war die Hei* 
kommer in Wien daftr, das TabakgefiUle pro 1744 in «iceae Begie m ndmen 
K. md k. Hofkammer and Hofflnani. 1748. Septembw.) 
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Der bei der knrftlrstKchen B^giening ttblicb geweseoe 
StempeUimdus wurde wieder erhobeE, eine Taxordnong fOr 
Victmüien erlassen, das Beamten-Penonaley van Enparongen in 
machen, restringiert, in der Ober-Pfala die Bergwerke an Wiecht- 
berg und FOrstwIlhr mit besonderer Obsorge in Betrieb genommen 
und eine neoe yieffaehe Land-, Hofmarkt- nnd Ritter-Steuer aus- 
geschrieben. ^) 

FML. Bemkian's Vorschlag, den Stand der Osterreichischen 
Regimenter ans Bayern zu completieren, wurde in Wien gut- 
geheissen und für d^e Assentierung von 6000 Recruten 30.000 fl. 
vorgeschossen, die jedoch nach Wien rttckanzahlen waren. Hie- 
dnreh konnte die Ostareiohische Infonterie in Italien und die in 
den Erblanden verbliebenen wenigen deutschen Truppen eigftnzt 
werden. FML. Bemklau assentierte vomdimlich die Mannschaft 
det ehemaligen Braunauer Garnison und Seckendorff'Bebe Truppen, 
„die er durch all jene Mittel an sich zu locken hatte, welche, 
wenn kein Cai-tell vorhanden ist, erlaubt sind" und wozu Werbe- 
Commanclen im Bargauischen und in Augsburg aufgestellt wurden. 

Diese Assentierung war seitens der Königin nichts weiter, 
als eine Repressalie an Bayern, ^denu der Kuriürjst war in 
Böhmen diesbezüglich ganz anders vorgegangen".') 

Eine wkhe vierikclie Steuer betreu 17i4 im Oelde für das: 

MfinelMoer Bentamt \ 

litndshater « * * * f * 

Snnbinger , . \ 101764 fl. 

Baij^liausener „ . \ 

nnd den Jngolstadter Uezirk ' 

Vier&cbe PrUaten-Steoer 134.24611 

ffien vonle, um einen legelieehten, antiichen Sohrütonvarkehr anmbahnen, 
beinUen, dass vom 1. Octüber 1743 an, kein anderes Papier in den Aeratem ge- 
branrht werden durfte, als mit dem köiiifrl. ungarischen und böhmischen Insiegel 
e'-stempeltes, nach der 1717 emanierten Siegel-Ordnong. (K. nnd k. Uofk. A., 
Uuffinanz 1743, September.) 

IMe bayeriache Bevölkerong weigerte aich dnrcbana nicht, in österreichiacbe 
MOitIrdienate na treten, Jedocb wollten die Baneraaftlme nicht «nach don ver- 
raianen Italien* geben. Maria lIienBia entaebied dahin, daaa Tcm dan in Bayern 
Assentierten nnr die geborenen Bayern nach Italien m achicken waien. 
(K. nnd k. H. U. u. St A. 1743, Bavarica, Faac. 70 a.) 
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Die festen Plätze in Bayern, yornehmlich Ingolstadt, worden 
in Vertheidigmigszastand gesetzt, was grosse Summen Oeldes 
kostete^) nnd nm sich gegen den bayerischen FM. Seekendorff 
und dessen Bänke zn sichern, wurde ein kffnig^cher Beamter 
stabil nach Donauwörth entsendet, nachdem FML. Bemklau mit 
FM. Seckendorff wegen Duldung eines solchen dortselbst nnter> 
handelt hatte. 

Am 19. October 1743 erhielt die Administration von Wien 
aus den Befehl, ein Dislocationsproject und ein Beg^ement zu ent> 
werfen, wie die nach Bayern in die Winter-Quartiere kommende 
Armee de» FM. Prinzen Cari von Lothringen zu verpflegen sei, 
„damit der Soldat anbei fttglich bestehen, das Land aber weniger 
beschwert werden mOge^.') 

. Diese Winter-Dislocation der österreichischen Truppen in 
Bayern wurde, besonders in der Ober-Pfalz, im November bereits 
auch politisch bedeutend, denn der Kurfürst Carl Theodor von 
der Pfalz, welchem die Nenburg'schen und Sulzbach'schen Länder 
gehörten, war um diese Zeit so schwer erkrankt, dass an sein 
Ableben gedacht werden musste. Sein eventueller Tod musste die 
politische nnd militärische Situation Oesterreichs in Bayern stark 

*) Bayerns Holzbestande wurden hiezn verwert het, wie denn der Ilolzschlag 

in Bayern jinch anssorhalb der liundesgrenzen vit'l WVrkhol/. ab^jab; ji-dorb wurde 
daü ausser Landes gesandte Holz zu den loco Wien üblichen Preisen vergütet. 



So wurde loco Wien bezahlt: 

fl. 

^ Für 1 Paar iSpfünd. Lafettenwäade 18 — 

, 1 - 1- n n 18-- 

„ 1 - ö , n 12-- 

»l»3i, 9 8*— 

H 100 und 60pfllnd. BdUenchleiflwis 8*— 

« 4<) , 40 , , 4-- 

„ Ikdierschleifensattel 4 1*<~ 

, Lafetteu-rrotzstock a — "30 

. 24 und lüpttind. Felgen 4 —'09 

, »i , » • i -'06 

, 24 , 1*2 • Speichen k —'06 

. « • 8 - OS 



ti s. w. Im Juni 17-{4 wurde für 5Ht.'4 fl. Uolz ans Bayern nnoh Wi«o sbgemndt 
(Jw. und k. H. H. u. St. A. 1711. Uavarica, Faac. 7^.) 
*) K. k. liotti. A., tiolluunz 1743. 
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tangieren^ vielldcht sehr erschweren, wenn Kur-Bayern Sulzbaoh 
and Kenbnrg sn faesetsen im Stande war. 

Die österreichische Administration in München hatte zeit- 
gerecht Vorkehrungen getroffen, um das Letztere zu verhindern, 
•denn Kur- Bayern konnte durch Besetzung von Neuburg den 
Wassertransport auf der Donau sperren, auch das ^^ni befestigte 
Neubuij^' uls .Sammolplatz für seine Truppen benützen, die von 
dort schwer zu deloi^^ieren gewesen wären.') 

„Um etwa spätere Uebel zu verliindern," wollte FML. Bernklau 
unter seiner persüiiliehen Leiiun;^- die Neuburg-, Nordgau- und 
Sulzbach sehen Lande besetzen. Trat diT Tod des Kurtiirsten 
von der Pfalz ein, so hatte Oberst Prinz Baden-] )urlaeh des 
Moltke'schen Infanteric-Re.iriments bereits Befehl, „mit 600 Mann 
Infanterie, KiO deutselien Pferden und lüO Husaren bei Nieder- 
Schi'mfeld diesseits Marxheim zu passieren^ die zu Wemding 
stehenden zwei bayerischen Regimenter zu beobachten und im 
Todesfall des Kurfürsten von der Pfalz sich bei Marxheim Uber 
die Donau an den Brückenkopf bei Neuburg zu »ehen. Der Kom- 
mandant von Ingolstadt, Oberstlieutenant Baron v. Krottendorf, 
lässt in diesem Falle 1500 Mann zu Ingolstadt und geht mit der 
dortigen Garnison, die im fränkischen Kreis liegenden bayerischen 
Trappen zu beobachten, im Falle aber die Anhöhe von .losdthofen 
zu besetzen hat, um gemeinschaftlich eine etwa beabsichtigte Be- 
aetzimg Neuburgs durch Kur-Bayern zu hindern. Hiezu werden 
noch die Gayallerie-Regimenter Ozemin und Baranyajr bereit ge- 
halten.«* 

„Bezüglich Snlzbachs hat sich GFW. Graf v. Harrsch in 
eine gleiche Verfassung zu setzen. Um sofort zu erfahren, wann 
der Kurfürst starb, wurde der Bemklau'sche Hauptmann Baron 
TiUter unter dem Vorwande, als öb dieser seine Freunde be- 
suchen gienge, nach Mannheim geschickt.** 

Zur vollkomnit-nen Durehtührung dieser Massregeln kam es 
in Folge der Genesung des Kurfiir.sten von der Pfalz nicht, nur 
die vorbereitenden Massnahmen wurden getroü'en. 



und k. H. H. 11. St A. 1748, Bavarica, Fas. 6a GoSss und 
FML. Bornklstt, Manchen 1. Deoember 1743, an die Kdoigin. 
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336 Kematmöller. 

Gegen Ende des Jahres 1743 befand sieh die Administration 
in Mttnchen dnrchans in keiner gfinstigen Situation, die überdies 
so eigentfattmlicb sich heransgebildet hatte, dass an ein erspriess- 
liebes Wirken dieser Administration weder für Maria Theresia's 
Pläne nnd Fordeningen, noeh für Bayern zn denken war. Die* 
Königin war von den Resoltaten der Verwaltung in keiner Art 
befriedigt, denn Bayern warf nicht das ab, was die Hofkammer 
in Wien erwartet hatte, obgleich sich das milde Regiment, dessen 
Graf GoSss' sosnsagen beschuldigt wurde, in Bayern sehr unan- 
guuefam bemerkbar machte und die Unznfnedenhdlt der Landes- 
bewohner steigerte.' Die Ursachen der geradesu unhaltbar ge- 
wordenen Zustände in Bayern waren mannig&dier und in das 
System der Verwaltung tief einschneidender Art 

Der Administrator Graf Goess sollte der Stellvertreter der 
Königin in Bayern sein, in Wirklichkeit war derselbe gleich vom 
Beginne seiner AmtsthUtigkeit an nur ein Organ der Obersten 
Finanz-Behörde in Wien, der Hofkammer, deren Befehle und 
Weisungen er zu vollziehen hatte, Aratsgeschilfte, die sich sach- 
geraäss nur auf die finanzielle Seite der Administration erstrecken 
konnten, welche denn aucli die Hauptaufgabe der Administration 
wurde. 

So lange in Bay<>rn nur das Occupations - Corps unter 
FML, Beniklau dislocierte, trat dies nicht allzuscharf hervor, als 
aber FM, Prinz Carl von Lothringen seine Armee am Schluj^s 
des Jahres 1743 nach Bayern brachte, musstc auch für deren 
Unterhalt gesorgt werden und der Administration als solcher er- 
wuchsen aus den Forderungen zur Erhaltung dieser Armee fast 
unUberwindlieiie Schwierigkeiten, nachdem die wirthschaftliche 
Lage Bayerns, wenn auch nicht eine trostlose, doch aber eine 
sehr ungünstige war. 

Gestei^'ert wurde die wahrhaft peinliche Lage des Admini- 
strators (trafen Goess noch dadurch, dass der oberste Kriegs- 
Comuiissiir der üsterrcichisehen Haupt-Armef, FML Graf Franz 
Ludwig Salaburg, der im Kinv» rnehmen mit der Administration 
handeln sollte, seine Forderungen für den Unterhalt feststellte, 
nicht nur ohne Rücksicht auf die LandesverluUtnisse, was noch 
begreiflich zu finden wäre, sondern auch ohne Rücksichtnahme 
aui den Administrator und dessen Intentionen selbst. 
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Die licrrschsUchticre, intrigujinte Natur des Grafen Salaburg 
machte ein Einvernehmen mit der Administration überdies un- 
niuglieli und Graf Salaburg wandte sich bei den liäuti^^cn Meinungs- 
l)itVerenzen zwischen ihm und ( Jraf (Joess immer direct nach Wien^ 
allwo Hofkammer und Hof-lvriegsratli insoferne sich einträchtig' 
auf (jfaf Salaburg's Seite stellten, als beide Hofstellen darüber sich 
im Klaren waren, dass Bayern die Armee unter allen Umständen 
erhalten müsse. 

Zu den Seliwierigkeiten, welche sich der Administration im 
Landn und der Armee i^egenüber boten, kamen noch die Un- 
einigkeit und Zerfahrenheit unter den Mitgliedern der Admini- 
stration selbst. 

Diejenigen Männer, welche Bayern verwalteten und dessen 
Einkünfte zu verwenden hatten, waren sich im Charakter ebenso 
ungleich, als ihre Ansichten über die Massnahmen aoseinander- 
giengen, Bayern zu adtninistrieren. 

Graf Qo€fl8y der Chef der Administration, war ein edler 
Charakter, ein geschulter Verwaltungsbeamter von vornehmer 
Denkungsart, aber, wie auB den Acten hervorgeht, ein allzu nach- 
sichtiger Vorgesetzter gegen seinen Hauptmitarbeiter, den Grafen 
Gaissrugg, der selbst gern den Chef der Administration spielte 
nnd sich bei jeder passenden Gelegenheit über Graf Qoess hin« 
wegsetzte, denn „Graf Gaissrugg lässt sich bisweilen hart capa- 
citieren und nicht leicht von der Steile bringen'*.^) 

TQcbtige Mitarbeiter hatte Graf Qoäm nnr an dem Hof- 
kammerratli Eempf v. Ungroth nnd an dem im Angnst 1744 aus 
der Ober-Pfifils nach München versetzten Kammerratb Neumayr, 
sowie an dem Administrations-Kanzler Freiherm t. Prandan, doch 
neigte auch der Letztere stark za den Ansichten der Hof kammer 
in Wien, obwohl seine Informations-Briefe an den Hof kanzler Grafen 
Uhlefeldt, welche die Stimmnng der Admini8tration8*Mit§^eder 
nnd deren Thfttigkeit sehr detailliert schildern, tlber Graf Go^ 
nichts Nachtheiliges enthalten. 

Freiherr v. Prandan hingegen war es, der sich gerne in 
Rangstreitigkeiten einliess, was den Arbeiten der Administration 
nicht förderlich sein konnte. 

K iiud k. H. H. a. bt. A. 1743, iiavaricii, Faac. 6Ö. Freiherr v. Prandau 
an (?). München, 1. April 1741. 

XittlMiliinsMi dfi k. od fc. Kricgi Archlfi. N«a* Folct. IX. 22 
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Vom Ende des Jahres 1743 an fehlte es der Administration 
vor Allem an der Einigkeit in sich selber, ihrem Wirken aber 
die Kraft in der Dnrehfülirun^ leitender Ideen und beschlossener 
Anordnungen, sowie an einer Stütze in Wien. 

Tn der Ober-Pfalz, „die (nach München) eini^^ermassen sub- 
ordiniert war" und wo das MilitUr die Oher-Direetion führte, „mithin 
sich in allem demjenigen geliorsamlich unterzogen werden nmsste, 
was von selber angeordnet oder liegehrt worden", M gestalteten 
sich die Verliältiiisse für die Forderungen der Wiener llolkamnier 
ungleich günstiger, nachdem daselbst das (^ontributioiiswesen selb>t- 
ständig unter Aulsieht des G. d. ( •. (Iraf iiatthvdni vom ( )ber Krie^s- 
Commissär von Kitzing geleitet wurde, die Kinnahnieii getheilt 
waren und dem Administrator Grafen Johann ('ail C.liotek dadurch 
immer liaarmittel zur Verlügung standen, den N.telitragsforderungeu 
der Hofkamnicr und des in der Uber-Pfalz commandiercndm 
Generals zu entsprechen. - 1 Doch gab es auch dort Conipetenz- 
streitigkeiten gegen den Kammerrath v. Neumayr, der ohne Wissen 
des Administrators Anwendungen traf, wie denn weder der 
Wirkungskreis der Beamten unter sich, noch dieser gegen die 
Armee gehörig abgegrenzt gewesen zu sein scheint. Die Admini- 
stration in der pber-Plalz that Alles, um den Druck auf die Unter- 
thanen zu vermeiden, es entstand alier doch ,,eine Art von derlei 
wehmUthigen Klagen, welche Wolken durchdringend sind**, gegen 
die vorgesetzten Beamten, Klagen, ebenso „zahlreich, als richtig, 
da diese Beamten die Unterthanen pressen and drucken mit 
Gebereien." 

Die Beamten, meist bayerische Laudesbeamte, wurden gewarnt 
und ihnen ihre Pflichten in Erinnemng gebracht ^) 

Auch die Truppen stellten oft nicht zu erschwingende An« 
fordemngen an die Landesbewohner und Freiherr y. Prandau 

») K. und k. H. H. u. St. A. I5.ivaiica. 1744, Fase, 70 a, Jos. Carl Ot 
Chotek. AnilKT^r, '2'\. .laniiar 1744 an dio Ktinipin. 

*i K. uti.l k. U. II. u. St. A. 1713. Havarita. Fa.sf. 68. 

') K. uihI k. H. H. u. St. Ä. 1793. Ikivarica, Fase. (jü. Jos. Chottk, AmlHrrg, 
18. November 1743 an die KüniKin. 

*) K. imd k. H. H. n. iüt. A. 1744» Bavarica, Fase. IQ a. Joa. Chotek, AnlK>rF, 
28. Januar 1744 an die Königin. 
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berichtete nach Wien, ^dass das Land darcb das Militär zagrunde 
gerichtet wird." ^) Die Antordernngcn des Grafen Salabnrg, fUr die 
Armee noch so wohlgemeint, stiegen immer mehr und fanden aus 
Rücksicht für die vorhandenen Mittel, im Lande nicht immer den 
Beifall der A'lininistration, von dessen Mitgliedern Freiherr von 
Prandau der Meinung war, dass, „wenn die Armee viel Geld hat, 
viel allda verthan werde nnd von mehreren Klriegen habe er die 
Erfahrung, dass man zwar viel einverlanget, aber auch, wann es 
nicht geschicket worden, sich doch zu helfen gewosst habe.^') 

Die Hofkammer war jedoch anderer Ansicht nnd wnrde vom 
Staats-Secretär nnd Hofrath Johann Christoph Bartenstein nntersttttzt, 
der seinen mlchtigen Einflnss für Graf Salabnrg in die Wag- 
schale warf. 

In Wien fanden denn anch die Vorstellungen der Admini- 
stration in Bayern, das Land mehr su schonen, kein geneigtes 
Gehör, schon danim nicht, weil es nicht angieng, die Länder des- 
jenigen Fürsten glimpflicher zu behandeln, welcher den unheil- 
vollen Krieg begonnen nnd in Oesterreich mit so grosser 
Schonungslosigkeit geführt hatte. Es war eine kriegsgemässe Re- 
pressalie, was von Bayern gefordert wurde, bei der darauf zu sehen 
war, „dass vorztiglich anf all' thunlichen weiteren Genuss der 
kurbayerisch- und oberpfälzischen Lande zu sehen seL Also ist 
audi hier (in Wien) nicht unterlassen worden, dieses höchst wichtige 
Objectum in reife Berathschla^ung zu ziehen und dieses zwar 
umso mehr, als ohne erkleckliche fernere Beihilfe eben erwähnter 
Lande eine offenbare und unüberwindliche Unmöglichkeit ist, sowohl 
unsere vorrückende Armee, als die zurückbleibenden Truppen 
den »Sommer über der ^lOthdurlt zu unterhalten.'' 

Die Königin verkannte nicht die Scliwierigkeitou, mit denen 
die Administration in Bayern zu kämpfen und dass dus Land 
in den letzten Jahren vi<-l zu leisten hatte, auel» nieht, wie schwer 
die Besetzung und die ]L.rhaltung so vieler Truppen auf die Be- 

1) K. und k. H. H. u. St. A. 1744. Bftvarica, Fase. 68. Freiherr Pfindan 
an Gnf UUefddt, Mttnehen» 13. November 187a 

*) X. nnd k. H. H. n. 8t. A. 1744. Bavariea, Fase. 72. 

•) K. nn.l k. H. H. und St. A. 1744. Kriegs-Acten, Pasc. 848. Die Königin 
Wies, 31. Man 1744, anf die Berichte der Administration. 

22* 
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wohner drücken uiussle, die sie bedauerte, allein ^die Uartniickii:- 
keit Unserer ungerechten Feinde zwingt Uns", erklärte ilaria 
Theresia dem Graten Goess, ..zur Kettung Unseres Erzhauses und 
der davon abhängenden Siclierlieit der ganzen Christenhfit. eine 
grössere Kriegsmacht als keiner Unserer Vorfahren geüabt, auf 
den Beinen zu halten. Bayern erträgt nicht mehr, als 
das verlorene Schlesien." 

„Böhmen und Mahren haben von den diese Länder über- 
schwemmt gehalteneu Fremden so viel erlitten, dass die meisten 
Herrschatten in einem Jahre mehr bezahlen müssen, als si»- 
sonst in 10 und 12 .lahren an Steuern und Haben nicht abzu- 
fühien gt'habt hätten, wie denn zum Exempd der l'rillat von 
Braunau während der feindlichen Innehabung monatlich allein in 
baarem Geld in OOU fl., mithin in einem Jahre 185.000 fl. er- 
legen müssen. Uns ist ein Original-Schreiben de.s Belleisle in 
Unseren Händen, worinnen sich dieser l iilimt. das.s er den letzten 
Heller in Prag aaszukundschatten und sich zuzueignen ge- 
wuäst habe." 

..Das Contributionale in Ungarn kann nicht auf gleichem 
Fuss, wie in andern Ländern, eingerichtet werden. Nach den grossen 
Abgaben in Italien musste dortiger Armee mit mehr denn einer 
Million beigespningen und dem niederländischen Aerario „wegen 
der anstatt dessen in den grossesten Niithen hier bezogenen 
bummen, über eine halbe Million heuer wieder ei folgt werden." 

„Wenn nun im Sommer aus Hävern und der oberen Vtnh 
niclits Verlä.ssliche> zu beziehen sein sollte, wie wäre bei voraus- 
stehender der Sachen unläiigbarer Bewandtniss menschenmöglich, 
den Unterhalt der Truppen auf den »Sommer zu versichern?^ 

Bayern iiatte also die Mittel für ( >esterreicli zur Fortsetzung 
dos wiederbeginnenden Krieges gegen seinen Landesherrn und 
dessen Verbündete aufzubringen, ein hartes, aber nicht unbe- 
giMindetes (ieschick und als Wiederverir^'ltung für erlittene irleiche 
Unbill gewiss nicht anzufechten, schon desshalb nicht, weil 
Maria Theresia „sich in solchen Umständen befand, dass entweder 
aus Bavern und der oberen Pfalz jenes, was hernach (an Bedarf- 
nissen I gemeldet werden solle, den Sommer über bezogen, oder 
der Abgang aus Unseren, obige grosse Drangsalen erlittenen lurb- 
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landen ersetzet werden muBB, folglich kommt ei am Ende nicht 
soviel auf die Verschonang der Rarbayerischen, als aof die mehrere 
Bedrückung der eigenen väterlichen Erbländer an.'' ^) 

Die offene und deutliche Spraclio dieses Allcrh()cbsten Rej^criptcs 
konnte von der Administration in Bayern nicht missverstandeii 
werden und sie wurde e.s auch nicht. Grat Goess niusste sich jetzt 
klar sein, dass die ständige Erhaltung Bayerns für das Hrzhaus 
Oesterreich dermalen ein Ziel untergeordneten T?anges, dagegen 
die Herbeischafrung der Mittel zur Erhaltung der Armee und Fort- 
setzung des Krieges die erste Aufgabe der Politik des Wiener 
Hofes war — der Administrator fasste nun seine Autgabe da- 
nach auf und aus dem bisher in rein bayerischen Angelegenheiten 
selbstständigen Statthalter der Königin wurde ein Chef der 
obersten Contributions-Behrn-de in Bayern, welclier für die Geld- 
ertordernisse der Armee aufzukommen hatte, deren Suramen Grat 
Salaburg bestimmte und deren Eintreibung vom Lande die Hof- 
kammer in Wien von nun an auch in den Details anbefahl.^) 

In diesem Sinne war auch das Allerhöchste Kescript gehalten, 
das von Wien am G. Juni 1 744 an die Administration erlassen 
wurde, welches sich Uber alle Angelegenheiten in Bayern in rich- 
tunggebender Weise ausliess. 

Anlass dazu gaben die Berichte der Administration über 
nngenügende Steuereingflnge, Verwerthung der Staatsmonopole, 
die hohen Anfordemngen des Oberst-Kriegs-Commissärs Grälen 

*) K. «nd k. F. H. v. St. A. 1744. KfiegB-Aotra. Fuc. 349. Original. Diese 
MMigiMlw BridAmng entetammie der eigensten Initiative der Königin, welcher die 

l>ayeri?fhen Angelepenhinten viel Sorfre bereiteten. Sie hatte eine klare und offene 
Ibr-itf^-lliinp ihr»'r Alisirbten au die Administration durch einen Befehl gewünscht, 
den .si»; (lern l'mtui ull der Hofkanimer über bayerische Ertrajinisse beilegte. Oer- 
•elbe ibt auf einem kleineu 2jettel, ohne Luterschrift, eigeuhaudig und lautet: 

«Ans den Oonfosionea ist niclit m komnien, wann Ihr nicht das Bescript 
«n die Adninistmtion avflMtaet, welches Ench also soflnge. Des Pmtoooll verhoge 
viedermn suttck, ohwobl es schon resolviertf wegen diesor bayerischen Sachen, 
ehi anch das Conoept an die Admini.stration von Bescript." 

') Von diesem Zeitpnncte an winl <ler Ton in den ITofkamnier-Erlässen an 
die Administration in Bayeni, der bisbcr berathend pehalten war, befehleud, oft 
tadelnd und schroff. (K. und k. Uufk. A., Uotliuanz, 1744 aad 1745). 

*) K. vnd k. Hofk. A HofBnans 1744, Jnni. Original 
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Salabmg, Klagen über Ansschreitiingen der Truppen nnd Uber die 
Verarmnng der Bewohner, die so weit Torschreite, dass im Rentamt 
Straubing 806, im Rentamt Bnrghansen 847^/0 BanemhOfe ver> 
lassen wurden, nachdem ihre Besitser kein Anbau-Getreide mehr 
hatten nnd auch keine Pferde, um au ackern.^) 

Auch hatte Qraf GoSss Ober das eigenmächtige Vorgehen des 
Hofkammerrathes Grafen üaissmgg berichtet, das ihm ein erbpriess- 
liebes Wirken fast unmöglich mache. 

Das Rescript vom 6. Juni 1744 ^^eiiebmigte die Salz-Contracte 
mit Salzburg, die Massregeln wegen Ausnütsung der kurfilrstlichen 
Brauhäuser und der ffintanbaltung der Ezcesse des Militärs und 
die publiderte Vorspannsordnnng. Der Eifer und die Aufmerk- 
samkeit der Administration bei Errichtung und der Erzeugung' 
von Salz in Keichenhali fanden belobende Anerkennung. 

') K. und k. Hoik A., ll»»lliiiuni',. Ai)ril ui\<\ Mai )7M Graf (^o«-ss an ilif 
Kuiiitcin. I)ie Klagen übt-r Ausst hroituii;.'»'n (l*'s Militärs hutteu das Halla yra hf 
Begiuieut, daa Vorspannspferdv sich behalten und das Theisser-Corps, desi^en Oberst- 
lientenant sicli die Ebqnaiüening mit Geld ablösen liets, betrolEen. 

Von nun an waren die Vonpaanswagen vom Militär an vergdteii. Bei 
Execntionc-Comnanden durften wedw OfBciere, nodi ]M;iinisch:iftcn in Hinkonft 
„dniircnr oder so£r<'Manntt' Zollirrosf hen" erpressen. k«!ini- Exot'ssi- bcL.'hen, nnter 
Aniirubunp: der schäriltiten iStral'eu. Die tägliche Gebühr bei Execatious-Uommanden 
vrurde festgesetzt: 

For einen Haoptmano (Rittmeister) mit fl. 4.— 
n Lieutenant , , 3*— 

n n Ffthnrich oder Oomet ^ « 1. — 
, , Feldwebel oder Wachtm. „ ^ - '27 
^ „ rorj»oral . ^ — "IT 

e< ori)(»ral oder Geli"eiten . ^ — "IT 
Cit'riR'ituii „ , — 'l'i 

Weiters war von den Htwohuern gratis die Hausmannskost, die Pferd«- 
Portion nnd Quartier zu geben. Nach den ersten Tagen, wenn noch kein 
Geld eingetrieben war, «ist das Commando a propwtione mit 2 oder 3 Hann 
«.SV. alle achten Tag an verstärken. Die Execntionsgebttbr hatte jeder Ort 

gb^ich zu bezahleo. In der Ober-Pfalz hatte u'ep-n Vrrirüluiii-' v<>!> vier, spater si»'l»en 
Krenzern «b-r (^nartirrtrager dem Soblatcn zu treben: Fleisch. Salz, Pfefibr und Esstg. 

K. und k. H. H. u. St \ 1744. «avarica, Fase. 72. 

In Kur-Iiajem hatte di» Etapen - Yerpiieguug vom Mai 1744 uu nur auf 
commissariatische Anweisung in allen Ti«r Regiemngs-Bezirken m criblgea. Efi 
wurde feetgesetst: eine Hnnd-Portion mit swei Pfond Brod, einem Pftmd FleiiKrh 
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Wo!:r(-n Einbringung der vorjährigen Steuerrestc wurde an- 
befohlen, dieselben, wo kein Geld zu erhalten war, durch Stellung 
von Fuhren zu Salztransporten, oder Einlieiemng von Körnern ftlr 
die Brauhäuser und Magazine tilgen zn lassen. 

Das Vorspannfl- und Etapea-Patent wurde emstlich eingesehttrft, . 
die Aocesse mit Assistenz des ^^litariB und Gomimssariatici'* 
untersagt, wogegen der Hof-Kriegsratii und das Qeneral-Conmiis- 
sariat-Amt sowohl das Ballayra^sche Regiment^ als die Officiere 
bei dem Theisser- Corps zom Ersatz des firpressten anzuhalten 
versprachen. 

Schärfer wurde daa Allerhöchste Rescript vom 14. Juli 1744 
gehalten. ^) 

„Die Regeln einer guten Regierung und Verwaltung", heisst 
es darin an die Administration, „erheischen einerseits zwar die 
31assnehmung und Verftlgung nach derlei (getroffenen) suppositis, 
welche die vernünftigsten, glaublichsten und der von Vergangenem 
habenden Erfahrung gemässesten sind, ausgemessen, anderseits aber 
Alles anzuwenden, um jene supposita, worauf der gefasste Plan sich 
gründet, zu bewerkstelligen, nicht durch Spaltung und angemaaste 
Hoheiten, deren Bewerkstelliguug ohne wohl beschwerlich zu 
machen ; vermöge Instruction, bist Du, Graf Goöss, als Admini- 
Btrations-Präses nicht einmal an die majora gebunden, umso 
wenig-er hättest Du anstehen sollen, dasjenige, was Dir anders, 
als die sogenannte Canieiul-Commission vorgeschrieben, beschaffen 



eiif r Ma-^s Bier. «Ine FÜBide-Poition nit sechs Ffiind Hafer, zehn Pftind Hen und 

* , Bnnil .Stroh. 

Au Vorspann fr<^bulin»' ilem Stab iiinl einer Inlanterie-Conijnignit je zwei, 
der Cavallerie (Kscadron) ein Vorspaniiswageu, exclusive der Kranken. Ina Utliciere 
hatten diese Wagen sn quittieren, Exoesee aber annueigen. Den Bevohnern 
innden sechs Krauser für je eine Mond- nnd Pferde>Portion, dann für ein Torspanns- 
pferd zwanzig Krenzer per Station an» dem Contribulionale vergütet nnd snr 
leichteren Verjtfleguiig die bisher bestehende Getreidesperre aufgehnlien. 

Die Hofkaintner hatte diese Vorsrlilage der Administration der Königin zur 
(^•enehmigung unterbreitet, welche dies mit der eigenhändigen Kandbemerkoog tbat : 

^Placet in toto und sind dieExcesse speciflce nnd nominatim nicht minder dem 
HofoRriegsnih per insiaoatim sa erinnern, welcher Mir, wie die schuldig Beitandenen 
ahgestra le t worden, ni erinnern haben wird.** 

(K. und k HotTi. A., Hofflnanz. 1744, Mai.) 

^) IL nnd k. Hofk. A., Homuanz, 1744, Juli. 
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SU sein geschienen, .in dem Bericht mit Beiftgnng der Deine 
Meinung (beweisenden) GrOnde mit einfliesaen su lassen.*' 

Unrecht sei es, dass der Adel und jene, welche dem Kur- 
fürsten gefolgt sind, yor dem Prilatenstand nnd Oontribnenten 
verschont worden seien, daher es sich nnn seige, „wie wenig an 
sothanen Contribntions eingegangen, wo doch die Ober-Pfals, so 
nicht den sechsten Theil ausmachet, dem Lobkowits'schen Corps 
in dem nlUnlichen Jahre (1743) in drei Monaten bis eine Million 
Thaler abfuhren nnd heuer die Winter-Qoartiere ebenrnSssig er- 
tragen mttssen, sodann aber gleich nadi deren Endigung, im 
Monat Mai. 33.335 fl. 20 kr. wirklich erleget hätte, so der Pro- 
portion nach bei Bayern monatlich 166.606 fl. 40 kr. betrage nnd 
theils eine grosse Ungleichheit sieh ans eben besagtem RttckstHnden- 
Verzeichniss ergebe, da einige Oerter und zwor auch Ton jenen, 
welche notori weniger, als andere gelitten, ganz und gar nichts 
erleget, andere, am mcistoii bedrängte, etwas und wieder andere, 
ein Mehreres als ihre Quote jiusmaclite, woraus also die Ver- 
muthung entstünde, dass luifrehindert der Bayern bekanntor 
1 lalsstarri^keit, g le i c h w o h i n i c Ii t j e n e r E i fe r, A u t in e r k- 
s a m k e i t u n d j u s t i /. m ä s s i g e P r o po r t i o n i n K i n t r o i h ii ti g 
des vorjährigen C o n t r i 1) u t i o n a i i s, w i u billig hätte 
sein sollen, beobachtet worden."*) 

„Was in der Ober- Pfalz möglich ist, muss in Bayern noch 
viel müglicher sein. Es gibt keine Cameral-Commission, *) son- 
dern eine gemeinsame Administration in Bayern, durch welche die 
Uauptbesorgung des Oameralis gleichfalls laufen solle, habe also 
gar nicht gern ersehen, dass sich Grat Gaissrugg in einem Patent 
einen Cameral Administratoren in Ober- und Niedcr-Bayem und 
der oberen Pfalz benennt, wo er doch nur Administrationsratb ist, 
sich aber fUr einen Kammer-Präsidenten geriert.^ 

„Noch missfliliiger haben wir vernommen, dass zwar Graf 
Gaissrugg die Monats-Extracte unserem Administrations-Prisidio 
richtig ttbergeben, den Cassa-Stand aber, so lang und so viel, als 
er SU München war, nie vorgelegt, auch solches, weil besagter 
Graf Gaissrugg nicht widersprochen habe, mithin umso gewisser 

') Im Origiiial-Tezt sind diese Zeilen nntentrichen. 

*) Eine solche wollte sich Graf Gsissrugg nehen der Administrstion schafen. 
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sei, dass keine Cassn-Repcrtition in pleno vorgenommen wurde, 
unter dem nichtigen und höchst verantwortlichen Vorwand, dass 
Graf Gaissrugg durch keine Gfuneral-Beteble daza angewiesen 

zu sein glaube." 

Nicht zu rechtfertigen sei es auch, dass Graf Goess bis zur 
Stunde von Gai.ssrugg den Status der Camerai-Beamten nicht erlialten 
habe und den eigentlichen Stand der Brauhäuser nicht erfahren 
könne, was aueh den Hofkanimerbefehlen zuwider laufe 

Goi'ss hUtte das alles zeitgorechter melden und nicht aus 
Besorgniss „ein und anderen zu misstallen, oder die Gemüther 
(der Bayern) noch mehreres zu entfernen*, verschweigen sollen, 
„anf-rwogen die Einigkeit nicht zu Unserem Verdienst, sondern zu 
Betürderang Unseres Höchsten Dienstes je und allzeit gereichen 
solle.- 'j 

Die weiteren Aufgaben der Administration prilcisierte die 
Königm in diesem Rescripto dahin, „dass es Hauptsache jetzt sei, 
wie weit Bayern und die Ober-Pfalz der Haupt-Armee und dem 
BatthyAni'sehen ('orps beispringen werde", wobei es auf die Sache 
selbst und auf die Art" ankomme. 

Die Art bestehe darin, dass, was der Haupt .\rme«' an Sub- 
sistenzmitteln nicht gesendet werden könne, für das Hatthyäni'sche 
Corps zu verwenden komme, der Haupt-Armee sei aber unbedingt 
das Baargeld zu senden. 

„Die Sache selbst ist, mit TOO.UOD tl. das schon Ein- 
getriebene zu vermehren, es dabei aber nicht bewenden zu lassen, 
:>ondern suchen müsse, die Einkünfte auf das Hüchste hinaufzu- 
treiben.'^ 

Dem Grafen Goess wurde eingeschärft, „alle Sachen in pleno 
administrationis conscssu vornehmen und den ( -assa-, wie auch den 
BrauhUuser- und den Salzgefalls-Stand, wie auch die 8|M*cielle In- 
formation Uber gesammte Eundus, dem Prilsidio (in Wien) aut 
jedesmaliges Verlangen mitzutheilen, den geschürften ( Wiener i 
Befehlen wegen Einbringung der alten Contributionsreste und 
Ausschreibung einer neuen Steuer ohne allen Vorzug und Ein- 

*) Onf Cfaünragg wurde hienof Anlkugs Augnt 1744 ans Bayern nach Wien 
abbimfen, na ihn den beaonders bei «eeenwirtigen Umstinden in eaneralibns 

fMsr nielir vorfall»Mi<i4;ii wichtiin u Verrichtnngen tn gebraochen.** 
(K. und k. Uofk. A.« Uoffinana, 1744, Angnst.) 
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Wendung nachzuleben", des Salzes halber in Bezog ant Liefenriig 
desselben ftlr die Armee mit Graf Salaburg sich einzaTernehmen 
den Verkauf des Salzes durch alle thunlichen Wege zu befMem 
und eine gerechtere Proportion im Steuerwesen einzuführen. 

Mit dem Erlassen dieses Resoriptes war auch der Schein einer 
Selbststfindigkeit der Administration verschwunden, die nun ganz 
der Hofkammer in Wien untergeordnet war. 

Dies hieng freilich mit der politischen Situation zusammen, 
die sich fkir die Königin wieder recht ungünstig gestaltet hatte 
und Bayern musste daher vorläufig als Faustpfand betrachtet 
werden, welches jene Mittel zu ersetzen hatte, die Maria Theresia's 
G^er derselben in den Erblanden entzogen. Die Haltung König 
Friedrich II. von Preussen war es, die ^Maria Theresia zu 
weiteren scharfen Massregeln in Üayern zwang. 

Während FM. Prinz Carl von Lollu-ingcn am 29. Mai 1 74 1 
von Heilbronn aufbracli und gegen Philip])sburg niurseliierte, vnn 
wo er das österreichische Heer an den Kliein tüiiitr. hatten die 
seit Anfang des Jahres 17-U zwischen Frankreieli, Kaiser Carl \U. 
und König Kriedrich II. von Preussen geführten rnterhandlungeii 
bezüglich einer neuerlichen bewaffneten Theilnahme de.s letzteren 
am Kampfe gegen Oesterreich greifbare Form angenommen und 
zu dem Vertrage vom IM. Juli 1744 zwischen Carl VII. und 
Friedrich H. gefüiirt. Kaiser Carl VII. trat den ganzen, am rechten 
Ufer der Elbe gelegenen Theil des Königreiches Böhmen dem 
Könige von Preussen auf dessen Drohung, sonst die Verhand- 
lungen abzubrechen, ab. Frankreich hatte hiebei den Vermittler 
gemacht, denn es lag sehr im Interesse des französischen Hofes, 
Friedrich H. wieder als activen Alliierten gegen die Königin Maria 
Theresia wirken zu sehen. 

Der zu Frankfurt am 24. Juli 1744 geschlossenen Union 
traten Preussen, Kaiser Carl VH., Kurfürst Carl Theodor von der 
Pfalz und der Landgraf von Hessen-Cassel bei. Friedrich Ii. 
berief sich bei Rechtfertigung des neuen bewaffneten Angriflfe auf 
Maria Theresia's ererbte Rechte nun auf Pflichten, die er als Reicbs- 
Stand gegen Kaiser und Reich babe und Hess erklftren, dass er 
es nie zugeben und nacbseben woUc; „dass der Kaiser als einmal 
rechtmässig gewählter Chef des Reiches unterdrückt^ dem Reiche 
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und dessen Stunden Gewalt geschehen und deren wohlherge- 
hrachte Freiheiten, Würde nnd Verfossungen alteriert wttrden. ^) 
Man werde die Rechnung falsch machen, aliermassen Seine 
königl. Majestät als 'ein EarfUrst und einer der ersteren Stände 
des Reiches dergleichen nie gestatten, sondern, so viel an Ihm 
würe, sich solchen L'utcrnehmungcii nach aller von (Jott Deroselben 
verliehenen Macht widersetzen, mithin das Haupt des Reiches in 
seiner Würde und Autorite und die Stünde desselben in ihren 
Hechten, PriiroL(ativ( *n und Freiheiten krilttigst soutenicren sich 
obligioret sehen würden. Wann aber alle diese Deroselben, zu Auf- 
rechthaltung der Keichsverfassung sowold, als selbst zum wahren 
Interesse des österreichischen Hauses wohlgemeinte Vorst<'llungen 
und Declarationes ganz nicht in Consideration genommen, vielmehr 
die kaiserliche Aut(»rite und Würde hestän<liglun vilipendieret, die 
Stünde des Reiches aber theils unterdrücket, theils widei' deren 
rechtmässiges Oberhaupt aufgebraclit werden wollen, auch ver- 
schiedene Mesures von Weitem her solchergestalt genommen worden, 
dass dadurch die in des jetzigen Kaisers Person geschehene recht- 
mässige Wahl invalidieret, diejenigen Kurfürsten, so denselben cin- 
mttthig erwäldet, in die äusserste Beschimpfung gesetzet und die 
ganze Reichsverfassung einem völligen Umsturz exponieret werden 
mnss : so hätten des Königs Majestät als ein Kurfürst und Mitstaad 
des Reiches sich endlich gezwungen gesehen, wider alle dergleichen 
Attentate diejenigen Mittel an die Hand zu nehmen, zu welcher äie 
sich als ein redlicher und patriotischer Fürst des Reiches ver- 
banden zu sein erachtet hätten: Sie hätten desshalb mit dem Ober^ 
haoptc des Reiches und einigen der m ichtigen und wohlgesinnten 
Stande desselben eine Union verabredet und geschlossen (von 
welcher die Copie des Recesses dem QL. Dohna mitgeschicket 
werden sollte), welche nichts anderes zum Grunde habe, als des 
Kaisers Wahl, Würde und Rechte zu maintenieren, die Stände in 



^) Fditiaehe Oomspondei» Friedrich'« (L Gr., III.. 234—226, an den Etata- 
mini.<t* r Graf Podewils in Bnlin, von den Cablnets-Secretär Eichel, Potsdam, 

26. Jnli 1744. 

D. r lirit'f .xchliesst: -Dem von Kliiippnitlfii kumiti: vurianfip: davon Nin hrii lit 
pegebeu werden, jedoch, dass er Alles bis zu dem 6. oder b. August mensigierte, 
ah um welche Zeit alsdanu die Publication des Union-RecesMs anch wohl geschehen 
koBBte.* Am 8 Aagnet erfolgte denn anch die Verdllentliehuig. 
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ihreD Prirogatiyen und das Reich in seiner Verfassung zu con- 
serrieren, auch den Frieden und die Ruhe im Reiche herzustellen.^ 
Zu diesem Zwecke „hfttten 8e. königl. Majestftt sich nicht 
entbrechen können, dem Kaiser bei den Umständen, worinnen 
er gesetzet worden, eine Anzahl Dero Truppen als Auxiliaires zu 
überlassen. Des Königs Majestät nähmen vor allen anderen 
D^mM^s, ausser die, so das Reich angiengen, keinen Antheil ; sie 
wurden Tielmehr alle Dero Engagements, worinnen sie mit allen 
Dero benachbarten Puissanoes ständen, religiosest observieren . . 

Maria Theresia nahm diese Erklärung des Königs von Preussen 
sehr wörtlich zur Kenntniss, denn der Besitz des Kaisers, welch* 
letzterer nach Friedrich II. Worten allein sich mit ihr im Kriege 
befimd, das kurbayerische X^and, musste Friedrich II. Eroberungs- 
In&t bezahlen. Die Königin verstTindigte die Osteireichische Admini- 
stration in Bayern am 22. Adgust 1744') von dem Auftauchen 
der neuen Kriegsgefahr und g^b Weisungen bezüglich des Ver- 
haltens der Administration. 

»Es ist aber unter einsten . leicht begreiflich", schrieb sie an 
Graf GoOss, »dass, wenn derglef|cheD (Einfall der Preussen) etwan 
erfolgen sollte, Wir den Beschädigten (eigenen Unterthanen) ihren 
Regress so viel nur mOglich in Bayern anzuweisen Uns würden 
nicht entschtttten kOnnen, welcher Entschluss, dass er dem Hof 
zu Frankfurt (Kaiser Carl VII.) nicht verborgen bleibe, dextr^ 
und ohne Affectation von Euch zu bewirken sein wird." 

Obwohl für Bayern derzeit keine GtefiUir vorhanden, nachdem 
die Preussen nach Böhmen marschierten und dort die Haupt-Armee 
stehe,' wflrde das Batthy&oi sehe Corps doch verstärkt werden. Die 
Garnisonen von Ingolstadt und Braunau und des Oberhauses in 
Passau konnten momentan nicht verstärkt werden, doch waren 
diese Orte zu verproviantieren, was in Ingolstadt der Kammer- 
rath Neumayr darcfazuftthren hatte. 

Nachdem zur BeschUtzung Bayerns und der Erblande im 
Nothfalle die Armee des Prinzen Carl Ton Lothringen nach 
Hühmeii gehe, habe die Administration vorher starke Magazine 
von Mehl, Hafer und Heu zu errichten, was, bei der reichen Ernte, 
keine 8cli\vier:gkeiteii bieten rliirfte und wobei diese Naturalien 

K. und k. iiofk. A., Uoffiiianz, 1744, Augugt. 
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■dU Aböclilag für alte Rückstände, oder als neue Steuer anireselien 
werden ktinnten. doch unentgeltlich für das Aernr einzutreiben 
seien. Von nun an seien die Mannschatten für (Kontributionen im 
Lande nicht sehr zu zerstreuen, Arbeiter für den Festungsbau 
nach Ingolstadt und Braunau zu stellen, die 150 unberittenen 
Menzl'schen Husaren waren sogleich beritten zu machen, Schiflfe 
und Flösse gegen Ulm und Donauwörth zu senden unter dem Vor- 
wand des Salztraasportea, welche Schiffe und Flösse zur Beförde- 
rung der Infanterie zu dienen hätten, auch wurde der Admini« 
stration eingeschärfti auf verdächtige Personen zu achten. Um 
diesen Weisungen nachzukommen, sandte die Administration den 
GFW. Baron Andlau und d(>n Hofkammerrath Kempf der Armee 
cntgeg-en, um alles Nöthige des Durchmarsches wegen zu verab- 
reden, doch trafen diese beiden bei Augsburg bereits den Oberst- 
Kriegs-Com mi ssär Grafen Salaburg und kehrten mit ihm nach München 
aurUck. Im Einvernehmen mit Letzterem setzte die Administration 
die Erfordernisse der heranrückenden Armee an Geld- und 
Naturalien fest, wozu vier Steuern ausgeschrieben wurden, die von 
allen Ständen, ohne Ausnahme, zu leisten waren ; der vierte Theil 
dieser Steuern wurde in Feldfrttchten angenommen. 
Um die Armee zu versorgen, wurde bestimmt: 

1. Die Hinterlegung von Subdstenzmitteln in den Marsch- 
stationen; die Ober-Pfalz, Pfalz-Neuburg und Pfalz-Sulzbach hatten 
selbstständig hiefUr aulzukommen. 

2. Massnahmen wegen Verpflegung det in Bayern zurück- 
bleibenden Truppen. 

3. Anlegung von Haupt-Magazinen in Ingolstadt^ Braunau, 
Wasserburg und Passau. 

4. Die Versorgung Ingolstadts und 

5. die Art der Herbeischaffung der Geldmittel. 

Die rasche Durchführung dieser Anordnungen war umso 
gebotener, als König Friedrich II, von Preussen Anfangs August 
1744 in Böhmen einfiel und die Armee des VSl. Prinzen Carl von 
Lothrinj^Mjjn ebendahin befohlen wurde, wo sie Knde JSepteniber eintraf. 

Hävern und Franzosen waren zu dieser Zeit sehr rührig und 
Seckendorti gelang c^, das in Bayern zurückgel)liel)ene öster- 
reichische Corps schrittweise an den Inn zurückzudrängen. 
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FML. Hernklaii begann die Räuinun;,' Bayerns, am 1 1. ( V'tober 
übcrnalim G. d. C. (4raf Batthviini in München von demselben das 
Conmiaudo und beorderte alle l'lieilo des Corps an den Inn, wo 
es am 2. November 1744 Stellung- nahm. 

Diese Ereignisse setzten dem Wirken der Administration in 
Bayern ein jähes Ziel und mit der allmählichen Besetzung Bayerns 
durch FjM. Seekendorff nahm die österreichische Verwaltung ia 
diesem Lande auch schrittweise ein Ende. 

\'on Wien waren bereits im September die Weisung-cn bezüglich 
der etwaigen Einstellung d(>r Administration eriblgt. Am 26. Sep- 
tember 1744 wurde dem Hofkammerrath v Kempf bedeutet, *) 
„dass, wenn sich die königlichen Truppen vom Lech an den Inn 
ziehen sollten, er sich mit den Kanzleien und Buchhalterei- 
Subjectis dahin, wohin die übrigen Administrationsmembra abgehen, 
begeben könne." 

Kempf selbst blieb in Bayern, bis FML. Bernklau den Rückzug 
antrat, worauf die Administration München verliess und stationatim 
g^fendenlnn gieng. Kammerrath Neum iyr mit mehrere Beamten 
besorgte die Administrationsgeschätte in Ingobtadt. 

Im October wurde noch in den <iebieten am Inn administriert 
und die Königin belobte die Administration „wegen guter Ver- 
sebung von Braunau und Oberhaus.^ £ine „Administration*' konnte 
das wohl nicht mehr genannt werden, denn verwaltet wurde nicht 
mehr, sondern contribuiert. 

Am 4. November 1744 trat das Administrations-Personale aui 
österreichisches Gebiet über, Kammerrath Neumayr übernahm die 
Acten in Passau, Kempf übergab demselben die Cassa*Notizen 
und Neumayr hatte von nun an nur noch zu referieren, während 
Kempf die Leitung der Passauer und Braunauer Glerichte und der 
Cameral-Aemter noch bis Mitte November besorgte, wo er nach Lins 
gieng und die Rechnungslegung besorgte. 

Eine förmliche Autlösung der Administration scheint nicht 
erfolgt zu sein, sie löste sich durch Abgang der einzelnen Hit- 
glieder von selbst auf und die Administration wurde das, was sie 

M K. uml k. Htitk. A.. Hnttiiianz. 1744. Septeinlier. 

H. und k. Hofk. A., Holtiimuz, 1744. Maria Theresia, U. October 1744. 
au die Admiulätratiou. 
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vor Jali 1743 gewesen, eine Contrib«tion9*Behörde im weitesten 
Sinne, untergeordnet dem Truppca>Commandanten. Wann Graf 
GoSss Bayern verlassen, ist actenmAssig nicht zn ermitteln, er 
erseheint jedoch am 7. Deoember 1744 wieder als Landeshaupt- 
mann in Eärnthen und der Beginn dieses Monats December dürfte 
auch das Ende der österreichischen Administration in Bayern 
gewesen sein, denn sie wird am 20. December schon „ehemalig*^ 
in einem Acte «j^enunnt. 

In den noch besetzten Gebieten Bayerns und der Ober-Pfiilz 
dauerte bis zum Frie(ieii von Füssen. 22. April 1745 die Ver- 
waltung^ der Einkünfte für militiirisehe Zwecke noeli fort und Graf 
Chotek meldete am März 1744 aus Amberjjjj") ,,dass, was nur 
immer möglich ist, in der Uber-Pfalz und dem Nordgaii und Sulz- 
bach'schen an Contributional- und Kammergefitllen einzubringen 
möglich ist, auch zusammengebracht und in die Gassen einfliesson 
werde", daher er auch die aus Bölimen in der Ober-Pfalz eingerückten 
Truppen Tom 1. Januar bis Ende April verpflegen und ihnen auch den 
Nachtrag pro November und December 1744 abreichen werde. 

Als im Frühjahr 1745 der Feldzug gegen Bayern wieder 
angenommen wurde, leitete bis zum Frieden von Füssen Graf 
Salabarg, Oberst-Kriegs-Commissär in Bayern und im Reich, in 
Kur-Baycm das Contributionswesen, doch war er, wie Graf Chotek 
in Amberg, den Weisungen des G.d.C. Grafen Batthyäni unter- 
worfen. 

Der Friede von Füssen enthob endlich die Königin der ihr 
gewiss schwer gewordenen Aufgabe, an Bayern die ihr durch 
dessen jüngst verstorbenen Herrscher angethane Unbill zu ver- 
gelten, der Administrator der Ober-P&lz, Johann Carl Graf Chotek, 
gieng nach Uebergabe seiner Agenden als OberstrKriegs^ommiss&r ^ 
zur Armee nach Böhmen und der Hofkammerrath Ignaz Kempf 
von Ungroth und GFW. Baron Andlau pflogen mit der kur- 
bayerischen Regierunnr die Abrechnung, Ersterer in München, 
Letzterer in Incrolhtadt, unter Auikieht des am kurbayrischen Hofe 
bevoilm achtigten üste; reichischen Ministers Rudolph Grafen Chotek. 

*j K. und k. Hotk A.. HolHiiiuiz. 1744, Ih'cember. 
') K. und k, Hüfk. A„ Hoffiiiunü, 174Ö, Marz. • 
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Diese Abrechnungen zogen sich sehr in die Länge, die 
Kaiscnu-Küiiigin ^ I machte der Zeitvergeudung aber dadurch ein 
Ende, duss sie auf das Gesuch um Bewilligung einer jährhcheu 
Zulage von je lüO fl. fUr die drei in München zur Abrechnung 
gebhebenen Kanzlisten rcsolviorte: 

^Placet vor ilieses und kiiuttigt>s Monat, nicht läuger, die 
Arbeit bis dahin muss fertig und im Verbleiben aas sein.^ *) 

Das Verhalten der Bevölkerang Bayerns gegen die 

österreiohisolie Verwaltung. 

Die Errichtung der österreichischen Administration in Bayern 
und der Ober-Pfalz wnrde von dem Gros der Bevölkerung nicht 
unfreundlich aufgenommen. Es mangelte nicht an beiderseitigem 
Entgegenkommen, von Seite der Bevölkerung wohl nur desshalb, 
da fUr sie die Administration die Rückkehr zu geordneten Ver- 
hältnissen bedeutete, was, nach den Wirren der letzten Jahre, 
jedem, in seinem Innern noch so gut bayerisch Gesinnten, alft 
wahre Erlösung von den Drangsalen des Krieges erscheinen 
mnsste. 

Direct ablehnend gegen die österreichische Administration 
verhielt sich jedoch der Adel, der allen Grund hatte, anzunehmen, 
dass er sich des vollen Gennsses der bisher in so reichlichem 
Masse besessenen Privilegien, besonders der Begünstigung bei den 
Stenern, nicht sorgenlos weiters zn erlrenen haben werde. 

Wie aus den Capitulationspuncten der in der letzten Zeit 
von österreichischen Truppeu besetzten bayerischen Stiidte hervor- 
geht,^; war in dem Wesen der Verwaltung nichts geändert worden 
und functioniertc der Verwaltungsapparat bis in die kleinsten 
Details, wie ehedem weiter; die Hechte des Einzelnen wurden 
ebenso respectiert, wie die althergebrachten Privilegien der vS fände 
und Städte, soweit dies in Kriegszeiten Uberhaupt möglich war 
und die Amtsgesch&fte besorgten fast überall die frttheren knr> 

*) Kaiserin seit 13. September 1745. 

*) K. nnd k. Hofkamner und HofRnus, 1745. Hofkaoiiwr, 89. S^temlnr 
an K«m|ir. Eig«ikiBd^;er Ziutatx der Kftnigin. 

*) K. und k. Kriegs- .Vrchiv, Feldacten, Bayern, 1749, 1818. Bayr. Kriegs* 
Archiv, österr. äacc.-Krieg; 1742, 1743. 
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i)aycrischen Beamten in alti^'ewolinter und ein^^cleljter Weise, so 
(lass der Ueberijang in das neue Regiment von der Bevölkerung 
nicht allzu hart empfunden wurde. 

Die Eidcsleistunf^ konnte tiir die Stimmung; in Bayern als 
Prüfstein j^elten. Geistlichkeit und die Bevülkeruni: aller Stände 
fanden sich hiezu ein, der Act wurde mit grossem Pompe vor 
genommen und demselben folgte überall ein solennes Festmahl, 
bei welchem es an fast herzlich zu nennenden Trinkspr liehen auf 
die Königin, die neue Aera und das Gedeihen Bayerns nicht 
fehlte;^) der Adel des Landes aber hielt sich trotzig ferne and 
KesB die Ereignisse an sich herankommen. 

Das Nichterscheinen bei der Eidesleistung hatte fiir Niemand 
flble Folgen, denn auf eine diesbezügliche Anfrage der Admini* 
stration erklärte die Königin: 

„Der Freiherr von Bemklau ist also ganz irrig daran, wann 
er den abgeforderten Eid fttr eine förmliche Hnldigang ansieht. 
Gegen die sich den Eid ablegen weigernden Personen Vrancht nicht 
▼oigegangen zu werden, wann sie sich sonst mhig verhalten.**') 

Der Eid sollte nur verhindern, dass sich in Bayern gegen 
die nugenblicklich bestehende Obrigkeit aufgelehnt wurde. Kaiser 
Carl VII. fasste den £id jedoch ebenfalls als f()rmliche Huldigung 
seines Volkes an seine siegreiche Gegnerin auf und nachdem er 
bereits am 22. Angost 1743 von Frankfurt a/M ans gegen die 

*) Als Bild einer solchen Eidt sable^ning sei diejenige in StranbinK erwähnt 
(iraf Gocss tx-richtete am 1. October 174:5 ilurübi-r an die Könipin: 

,Voii ih n altadelipt-n Familie» war niemand dazu in persona Hrschieni'n, 
liahiugegcn ihre hier anwesenden f raaen sich in Gala Nachmittag {hei Goess) 
cfqgeAmdea and in e^nr Annhl nm 16— >17 in der GesellBchaft, Ball und Heraida 
bia nacli lOttemaeht Terblieben sind. Alles Anweaende aeiKte eine groise Freude 
ob dem, daaa aelbe nunmeltr, irie sie ea nennen mfiaaen, das.s si. K. k. M. nun- 
niflir als tnitertbünigste und treue Vasallen zngehörten und i^t lii»- Kidcslcistung 
in (i<T Wohnung i^Got-ss) im (!raf Xothhaft'sthen Haus«* vor sii li pcganpen, sowie 
ia londshut und Münch-n. Di r älteste Pmlat hielt eine kleine Anrede und ver- 
sicherte Bevotioo. Ausgeblieben nur der Prälat von Wellenbui^ wegen Krankheit. 
Anwesend: der Abt ^ GottMidl, Ober-Altaich, Miedel^Altaicb, Windbers, 
VkaiMiisell, der FrtUat vnn Bohr, der Prior der vaoieienden Abtei Hatten, Deehant 
and Capitcl an Straubing, welche den Kid von Wort zu Wort abgelegt'* 

(K. und k. H. H. n. St. A. n:ivari( a. 1743. Face. 68.) 

*) K. k. Hof-K.-A., Hoftinanz. 1743. Üctober. 
>iitUietlan^n de* k. und k. Kriega-Arcbivs. N««M Folge. IX. Band. 
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nette Ordnung der Dinge in seinen Erbstaaten protestiert hatte^ 
erliess er am 20. September neuerdings einen „Vermff, so sn 
Wemdingen und bei der kaiserlichen Armee allda zu pnbiicieren'* 
war,*) um „zu männiglicher Nachricht und ailergehorsamster Nach- 
achtung zu wiederholen und nochmals zu erklären, dass solch' 
abgenöthigter Kidschwur, wie aucli all Uebriget;, was diese so 
betitelte Administration in ihrer angemassten Landesregierung 
unternehmen und sonderbar mit andcrwärtiger Besetzung ver- 
schiedener Stellen und Aemter abgeändert, auch fernerhin in 
einem wie in dem andern unternehmen möchte, mit gänzlicher 
Cassier- und Anullierung aller von derselben erlassenen und noch 
weiters ergehenden unbefugten Verordnungen, aut allezeit nichtig, 
ungiltig und allerdings kraftlos sei.** 

Dieser Protest blieb natürlich wirkungslos und die Bevölkerung 
fand sich mit der neuen < )rdnung der Dinge in Bayern, die ihr 
nur als Uebergangsstadiuni erschien, nothgedrungen ab. Erst als 
alle Stände gleichmilssig zur Stcuerleistung herangezogen wurden, 
be«:ann ein Umschwung in der Stimmung sich geltend zu m«achen, 
der Adel fand alle Steuervorschreibungen zu hoch und klagte in 
Eingaben über Eingaben der Administration sein vermeintlich 
erlittenes Unrecht.^) 

Anders verhielt sich die Geistlichkeit, die weitgehendster 
Rücksichten von Seite der Administration sich zu erfreuen hatte. 
Während zur Zeit des Krieges offen von der Kanzel der Wider- 
stand gegen die Oesterreichcr gepredigt wurde, was nicht wenig 
dazu beitrug, im Landvolk eiu^ geradezu fanatischen Hass 
gegen die österreichischen Truppen anzufachen, wofür die Geist- 
lichkeit von dem für solche Dinge ein gutes Verstfindniss besitzenden 
FM. KhevenhüUer wiederholt in die gehörigen Schranken gewiesen* 
wurde,*) befolgte sie jetzt einen anderen Vorgang, um der Be- 
völkerung täglich die Thatsache der österreichischen Occupation 
Bayerns in Erinnerung zu bringen und es , wurde in Wien nicht 
unbemerkt gelassen, „wasmassen von den P&crem und der 
Geistlichkeit verschiedener Orte auf dem Land, theils auch in 
den Städten, noch immer die vormals ttblich gewesenen öffent- 

Ki'iiiirlioli Ttayer. allp. Reiclis-Arrliiv. Ilelationcs conitiales, 1743. 
«) K. uud k. H. II. u. St. A. Havarica 1744, 174.'). 
^) K. A., F. A., Bayern 1742, VII, 7 (Diesaeusteiu) n. A. 
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liehen Andachten »owohl nach geendigter Predigt, als auch voll- 
endeten Litaneien, tttr die ehemalige Landeehemohaft^ dann in dem 
heiligen Messopler die CoUecte pro Imperatore fortgesetzt werden''.^) 

Dass diese Andachten nur den Zweck haben konnten, das 
aagenUiekliche Regiment in Bayern als Fremdherrschaft and als 
der Willkfir entsprangen za stigmatisieren, ist klar. Dies geschah 
^mit TöUiger Hintansetanng Unserer per jnramentom erkannten 
höchsten Landeshemcherin^, schrieb Qraf y. QoSss an Freiherm 
Palm,') «anm nicht geringen Aergemiss des Pablici". 

Die Geistlichkdt wurde daher mittelst eines Patentes vom 
28. Februar 1744 aui das Ungeaiemende und Provocatorische ihres 
Benehmens gegenüber der bestehenden Ordnung der Dinge auf- 
merksam gemacht und verhalten, diese Andachten uud Geld- 
sammlungen einznsteOen und anbefohlen, dass von nun an Gebete 
fUr Ihre königliche Blajestät, „die die diesortigen Lande in Aller- 
gnädigstem Besits haben, angefangen werden**. 

* 

Die grOsste Sorge bereitete der Administration das oft recht 
halsstarrige Verhalten der LandstKnde, die sich den Beitrags- 
leistungen auf alle Weise au entziehen trachteten. 

Ahl Graf Goess die Zahl der Landschaftsbeamten ver- 
minderte,') genaue Rechnungslegung über die eingegangenen Steuern 
und das Anfschlagswesen forderte und sich summarische Entwürfe 
darüber vorlegen liess, erhoben die Landstände darob viel&ches 
Klagen und protestierten gegen alle getroffenen Massregeln und 
die Art, in der sie es tbun konnten, zeigte, dass die üster- 
reichische Administration die freie Willensmeinung in keiner Weise 
unterdrückte. 

Es wäre aber ein grosser Irrthum, anzunehmen, dass den 
bajerischen Landstäncljcn das Wohl der gesammten Be- 
völkerung am Herzen lag, nur die Vorrechte ihrer Kasten sollten 
gewahrt werden und der Zweck der Beschwerden der Landstände 
an die Administration war immer der, die privilegierten Stände von 
den Abgaben möglichst zu befreien. 

») K. bayr. allp. K. A. n-l. roni. ITi;?. lit A. uml itI vom lö. Män 1744 des 
l'aaUiO'Bcben Gesandt» n am kais. Hole, Fr^ih. Karg v. IkUuburg. 

•) König). Iwiyir. tjtaats- Archiv, bayer. Succc«»ions-Krieg 1744. 
V K. b. aOg. B. A., teteir. SucceaBioiis-Krieg, Fak. VI, 60. 



Digitized by Google 



356 



Kematmflller 



„Der Bttiger und Bauer habe zwar beinahe niehts mehr, 
aber wenn die Iiandstände gehOrt würden, üerae sieh dieaen sohon 
noch der grOsete Theil der von der Administration geforderten 
Gelder nnd sonstigen Leistungen anibttrden.* ^) 

Diese Gesinnung der Landatinde offenbarte sich abermals 
ganz unzweideutig bei Hinansgabe der WinterDislocations^Tabellen 
fttr die österreichischen Truppen £ndc 1743. 

„Das werde ganz ungebührlich au^ebttrdet," kUigte die 
Landschaft in Bajem am 7. December 1743 an die Administration,^ 
„nachdem das Land neben dem Proviant auch glatte und rauhe 
Fouragematerial-Forderungra, nebst einer Uberschweren und un- 
erträglichen Qnartierlast zu tragen habe, dass selbes, bei frucht- 
baren und Friedenszeiten zu sothaner Praestation unfthig wäre, 
dermalen aber, nach dem bisher ausgestandenen Terderblichen 
Krieg, Brand, Plttnderung, kostbaren Frei-Quartieren, Contribution, 
Geld- und Natural-Hof-Anlagen, die offenbare DnmOgtichkeit jeder- 
miinnigUch sich vor Augen legef 

Die Landschaft beklagte sich weiten Uber das Ausseracht- 
lassen ihrer uralten Privilegien, speciell darüber, dass der en^ und 
Yomehmliche Hauptpunct derselben, wonach die drei privilegierten 
Stände zur Beitragsleistung nicht herangezogen werden sollten, 
„obschon nach Gtestaitsame des Landes Nothdurft und Ifilitarstatns 
sie sich eines freiwillig nnd billig bemessenen Beitrages eben nicht 
zu entziehen pflegen^. 

Die Administration sollte daher „das bisherige Militftr- 
Regiment, mit dessen verderblicher Gewalt und Unordnung, 
cassieren, den Prälatenstand mit Aotual*Quartieren und Verpfle- 
gungen der hohen Generalitftt (als hierzuland unzulässig und den 
Freiheiten und der geistlichen Immunität zuwiderlaufend, den 
päpstUchen Stuhl berOhrend) verschonen, bei Verfassung der 
Quartiers-Repartition etc. die Landschaft anhören und diese deren 
Vorschlägen anpassen.** 

Die Landschaft gab dem Administrations-Präsidenten den 
guten Rath, „das kurfOrstUche Bayern, als einen der vornehmsten 
Stände des Rtfmischen Reichs, fUr sich selbst zu considerieren und 

'i K. lin\T. allg. R. A.fteterr*Succe88ions-Kri«g, Fase. üO. Die ätAade an die 

AUminisiratiun. 

*) K. b. allg. R. A., teterr. SucceMionB-Krieg, Fmt. XI, 00. 
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zn betrachten, also aaf dessen Conservation zn halten und keines- 
wegs mit glcichgiltigcu Aagen anzusehen und zu gestatten, dass 
es bedrückt und unfähig gemacht werde, im Römischen Reich 
filrderhin nicht mehr concurrieren zu können und schloss mit 
der Drohun^^, .dass die Landschaft zur Behauptung ihrer Privi- 
legien und Befugnisse, mit allem geziemenden Respccte, an den 
Reichs-Convent ihren Recurs nehmen werde, um sich an dem 
bevorstehenden Untergange Bayerns vor Gott, dem Römischen 
Reich und der Welt ausser Schuld und Verantwortung za letzen.'' 

Graf Gocss konnte natürlich keine Rücksicht auf die Be- 
8org:nissc der pri\'ilegierten Stände um ihre Geldsäcko nehmen und 
der „Exempl und Entwurf"* vom Januar 1744*) z< igt t inc gleich- 
mässige Heranziehung aller Bewohner zur Steuerleistung nach 
ihrer Leistungsfähigkeit. Proteste gegen Bayern, Franzosen und 
Preuflsen und deren „Verwaltung" waren auch von den öster- 
reichischen Unterthanen in Bübmeu, Schlesien und Oesterreich 
erhoben worden, sie hatten jedoch so wenig Erfolg, wie jene ihrer 
Leidensgefährten in Bayern, was nur auf Gegenseitigkeit beruhte. 

Nicht alle Klagen über erlittenes Unrecht sind jedoch auf 
die österreichische Administration als deren Urlieberin zurückzu- 
führen und, „wenn auch ein oder anderem Contribucnten etwas 
hart geschehen ist, so ist solclios lediglich den Landbcaniten und 
Magistraten zuzusclirciben, welche von voriffcr Kogierun^ lier 
in zieniiicber Confusion amtieret und sich in vieltaltige Par- 
tialitiiten einzulassen, dem allgemeinen Ruf nach, angewöhnt 
hatten." ^) 

Uebelstände abzustellen zauderte die Administration, so weit 
es in ihrer sehr besehrilnkten Macht lag. nie und die H« wohner 
Bayerns wandten sich mit \'ertrauen nach .Mnnchcn. l>as 
baverischo Volk hatte ein feineres Gefühl untl beobachtete nicht 
durch mit «'igensüchtigen llinteriredanken £retriibtem Verstände den 
Verlauf der l)in<rc, wie ihre Stände. Diesem ^'esundcn Sinn 
des bayerischen Volkes ist es zuzuschreiben, dass wahrend der 

M K. bayer. allg. R. A. Qtitorreicbifclier äiicc«nioiiS'Kri«f, Fuc YI, 00. 
') Köii iKiver .<ta.ats>ArrUv. K. Kr. 96. Oiaf Gutas an Freiharrn v. Palm. 

Ilämheii 7. Miira 1744. 

Wie aus deu (t«8u<-heu xu eutuehmeo itsL 
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ganzen Daner der österreichischen Administration die Ordnung 
nirgends ernstlich gestOrt wnrde. Die intelligente BeTOlkemng 
Bayerns hatte gewiss anch andere Sorgen, als sich durch, wie 
immer geartete Polemiken und Aufwiegeleien, zu unbedachten 
Schritten hinreissen zu lassen. 

So ruhig, wie sich die Errichtung der Osterreichischen Admi- 
nistration in Bayern vollzogen hatte, so ohne jede feindselige 
Kundgebung war ihr Abgang 1745 aus Bayern und wenn die- 
selbe kein gutes Andenken hinteriiess, war es nicht ihre Schuld 
allein. Die Verhältnisse, in denen ihre Wirksamkeit statthatte, 
waren nicht danach angethan, sich beim redlichsten Willen, und 
noch dazu im Feindesland, beliebt zu machen. Eines aber wird 
Niemand, wenn er vorurtheilsios sein will, in Abrede stellen wollen: 
dass die üäteiTeicliisehe Administration immer von dem lie^treben 
g-eleitet war, die durch Huyern selbst i;e.scliatiene Kriej^zwaugslage 
mit dessen thuulicliäter VVolilt'ahrt in Einklang zu bringen. 
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IDEE VOM KRIEGE 

Muken ond Nnnungeii über die niiitärisckeii lissemchafteo oihI daribrr fornrnricr 

Kscnrs. 

Fortsetzoiis ans dem II. Boche. 



Capitel XIV. 

Armeen, Lager und Orte zu überfallen. 

§ 132. Es gibt schon gewisse Leute bei der Armee, welche, 
wenn ein General vor^ichtiK ist. dass sie ihn für furchtsam halten. 
Das Sprichwort sagt: Melius est faclis occurrere, quam damna resarcire.*) 
Man masa aieli gar Dicht wundern, wenn dergleichen hernach ihrer wenigen 
Vorsichtigkeit halber in die Schlingen gesogen und überall fiberfiülen 
und snrpreniert werden. (Xon h piü bella e piü vera via di dieper- 
giare il nemico qnanto il temerlo oM tenerne conto e sempre apprez- 
sarlo, e quanto piü e lontnno. credorlo piü vicmo.*) (Nemo celerins 
oprimitur, quam qui nihel tiniet. et fri*(|ueiitissimuni initiiini calarni- 
tatis est secaritas.^) (^ISecuritas lüater solet esse negligentiaej^j. Die 
widrigen Casus so Wnaeh ans solcher Unvor8ieh%*. Nachlässig- nnd 
Schlafrigkeit entsteheo, sind die besten Exempeln ffir diejenigen^ 
weldie auf die Praecantionen nichts halten und dawider reden un<! 
dienen ihnen zur truten Lehre, um sich künftig zu corrigieren. (II 
mostrar di timere il nt'inico, non c dargli reputazione, come molti 
dicono, perciib nella guerra si pagiiuo momentaneamente le trascurag- 

Es ist besser, den Thatnchen vorzubeugen, als die Schäden aas« 

anlMSSern. 

•j Es gibt keinen schöneren und rithtifjcren Weg um den Feind unschädlich 
n machen, als ihn zu ffirchten, zu beachten und zu schätzen, und ihn lür um 
10 afther zn halten, je entfernter er ist. 

") Niemand wird 8cl>neller besiegt, als derjeniire. der nichts befiirchtet, und 
die Sorglosigkeit ist am häutigsten der Beginn des Unglücks. 

*) Di« Sorglosigkeit pflegt die Mutter der Kachlässigkeit m sein. 
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gini, 116 niai soldato ciroonspetto ebbö mal fino sicc nn^ non l'ebbe U * 
tenipnirio mai buono. dovcridosi disprezziir il nemico al (Ofnbattcrf, 
e Mtiniaiio npl p[uereo;^iare^. Demi so man !*ich überfallen la^s-'t, so ist nicht 
allein dio i^roßc Verantwuitiing des V.'i hi'vtfs, so man dabtM seiaei« llewe 
gemaclit hat. sondern auch die Kepuiation, so man dabei verliert, ein 
tödtlicher Chagrin. Man mass also inisstrauisch, vorsichtig oad 
behatsam sein (qni insidias ttmet, in nallas ineidet).') Dass man 
öfters im Unglücke, so man weder vorsehen, noch meiden, fallen kann« 
kann dem widrifjon (Jliii kp oder einer Vorräth'^rf'i znfjpschriebpn werden. 

(Habet has vicissitudines conditio niortalima ut adversa ez 
secundis. ex adverais Secunda nascantur, oornltat ainborum semina 
Deus.)^) Da aber die Gefahr augenscheinlich ist und man WM ans 
Mangel der Vemonft, soll man es sieh selbst anmessen. An einem 
unTerhoffieD Dngl&ck hat Jedermann Mitleid nnd kann excnsiert 
werden, Jedermann hilft gerne dazu; eine Narretei und massiver 
Unverstand und Loiohtipkeit moritiert nirbts als Unwillen und 
Keproehen. (Conditio i»elloruni sit ancpi)s at plerum^iie parva 
mauus magno aninii ardore atque impetu acrius conüigit, quam 
magnus exercitus ; saepe etiam miner manus, quae non timet, majorem, 
prae hostinm contempta pamm instmctam profligavit; oportet indein 
hostili agro milites animis semper es«;« confidentibns et ad rem 
gereodam cum metn paratos, sibiqup dili^cntius cavere. et omnibns 
ppricnlis prospirpro : sie enim ad invadendos li'^stes animis fore para- 
tissinios, et adNcrsns hosticos tonatus atque inipetuni munitissimos: 
praeätat enim vanu metu et rumore se adversus pericula praeparare, 
quam nimia secoritate et hostinm contempta imparatam ab üb 
opprimi). ^) 

§ 133. Obfclion ijowisso und sioliore Kriegsregeln sind, sich von 
Allem sicher zu stellen, und Alles vorzusehen, so können doch solche 

*) Furtht vor dem F«'in<l zu zeigen, heiHit ihm nicht Achtmi>: zollen, wie 
Viflt' tiehaupten; denn im Krifp- liczahlt man sr>f(irt »lif Fahrlassi^rkcitt n ; ein 
UDiiic'litiKer Soldat nahiu noch nie ein schlechtes Ende, suwie ein tuilkuhuer nie 
•in gutes fknd, da man den Feind beim Kampfe gering, beim Kriegf&hrea alicr 
wertil8<'h:it'/pn mnsa. 

-) Wer Hinterhalte l'ünhtet, geriith in keine. 

Dss Los des Sterblichen bringet die Weehseltälle mit sieb, dass UngUek 
ans Glück, Glück ans rnelück cnt<tilit; den rrpruiri lii-idcr vcrbirtrt Gott. 

*) Das Los des Krieges Si-i doppelseitig und meistens schlugt sich eine 
kleine Sehsar mit grosser Begeisternng nnd UngestOm tapferer, als ein groesM 
Il' cr und oft hat aucli ein •^t-rinircn s lliiutli iu. wcldics furchtlos ist, eine grössiTP 
wegen Geringschätzung des Feindes wenig geordnete Schlachtreihe in die Flucht 
geschlagen; es ist daher nothwendig, das» die Soldaten in Feindesland imsMr 
zuvorsirhtlich um! zum Hand.'ln mit Af"n<.'stli(]ikiit J»<nit sfit-n. sich cifriir-^t in 
Acht nehmen und alle Gel'ahreu voraussehen ; denn so werden sie stets bereit sein, 
den Feind ansugreifen nnd sich am besten gegen feindliche Bemtthnngen nnd 
Anfalle schützen: denn es ist nützlicher, sich durch nutzlose Befiirchtnnaen und 
Gerüchte gepcn die Gefahren vorzubereiten, als infolge so grosser Sicherheit und 
Geringschätzung des Feindes, tinvorbereitet von diesem vntmriickt sn werden. 
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Znfllle Icommeii, dass man Etwas versäume. Man muss aber auch 
solche Vorsichtigkeiten nicht unterlasseu, die Niemand, der auch nie- 
mals Soldat gewesen ist, wissen wird, denn sich in Sieberheit zn 
stellen und sich zn praecantionieren ganz natürlieh ist. Bs geschieht 

xaweiien, dass ein General so alle Habilitfit hat und dureh seine 

große Experienz Alles vorsehen kann, sich sehr betrügt, wenn er mit 
einem Contrapart zu thun hat, der uider alle Kriegsregeln geht un-i 
Allos wider die Vernunft operiert, mithin sich in seine Müuvenients 
nicht zu richten weiss, wie denn auch geschehen, dass zwei vor- 
treffliche Generale ganze Campagnen in nntersdiiedlichen Moave« 
menten passiert haben und Keiner den Anderen Übervortheilen können, 
welche ihnen großes Lob von den Kriegsverständigen verdient haben, 
von den Ignoranten kritisiert worden. (Sempre meplio sopgiogare e 
vincere il neniico am pru(lfi)/;i o consiudio, che con rigor d'arme o 
di battaylia. perche ijueato si fa con danno, e quel senza.) 

§ 134. Es sind Einige, die gewisse Listen und Stratagomata 
gebrauchen, welche in sich selbst zwar gut sind, weil sie alier schon 
bekannt und öfters practiciert worden, so sind sie vergebens. ( Le cose 
naove c repentine nella guerra spaventano i nemici. ed all' incontro 
le cose nsate Ii aviliscono per essere poco sümati).'; Denn so der 
General seines Contrapaits Art und Manieren zn agieren ans« 
genommen hat, so wird er bald seine Mesnren darnach nehmen. 
(II far contra l'inimico sempre lo Stesse non utile, ancorch^ 
n'avenga bene: perche tu In necessiti ad ingegnarsi di contra operarti 
in ciö che contra egli s'ordina. (Suhita conterrent hostes, usitata 
vilescunt.) *) Mithin werden solche mit ihren Stratagemen ausgelacht 
nnd Yerspottet, sonderlich aber, da sie gar Schl&ge davontragen. Es 
ist dann ndthig, dass man sich für Alles, was geschehen kann, wohl 
praec^ptioniere und sonderlich acht habe anf jene Orte, wo man zum 
wenigsten Suspicion hat. Denn ein feiner und li^^tiger Feint! wird 
l'nterachiedliches tentieren. um einen in die Schlinge zu ziehen; (non 
e meglior rimedio contro le nuove invenzioni de nemici che mostrar 
di far di baona volonte quelle, che rinimico pensa di farti far per 
forsa, perchi fiicendolo di baona volontä il fai ancor con ordine, e 
con avvantaggio tno, e con disavvantaggio deir avversario).^) Ich 

£s ist immer besser, dun Ji'eind durch Klugheit und Vernunft, .als durch 
Wafbngewalt zu beiringen und m besiegen, da man letsteres mit Sckaden, enterw 
aber aber uhne Nachtheil erreicht. 

*) Die neuen nnd plötzlichen Kriegs Operatiunen schüchtern die Feinde ein, 
wohingegen die j^ewohnten sie erniedrigen, weil sie gering geachtet werden. 

') Gegen den Feind immer gleichmiBig zu operieren ist nicht von Ntttnsi, 
selbst wenn es von Krfnli: ist ; deun man zwingt ihn sich sa bemühen, dem, was 
man gegen ihn uuurdnet. entgegen zu arbeiten. 

*) Plötzliches .Hchaehtert die Feiade ein gewohntes ^^ir l w rthlos. 

*) Es irilit kein besseres Mitte! frepren <He neu erfundenen Operationen der 
Feinde, als zu zeigen, dass man treiwilli^' ilas tliut. wozu uns der Feind zu zwingen 
bofll: denn wenn man es freiwillig thut, so ^'eschieht es noch in Ordnung nnd 
mit eigenem Vortheil, sowie mm Nachtheil des Gegners. 



Digitized by Google 



364 Ans deu ^idirilten dets Feldmarscballs 

will eben nicht sagen, dass man Alles und Jedes vorsehen kann, 
denn im Kriege yiele Acddentien kommen, welche nicht Menschen 
möglich sind vorzusehen, es mftsste denn einer ein Wahrsager sein. 
Allein ein vernünftitier General mtiss doch \vi>ispn, solchen entgegen 
sn geheu und den Feind in seinem Intentio za traversiereo. 

§ 135. Bin General, der sieh ftberfidlen läset, kann keine gate 
Entschuldigung verwenden, denn seine Nachlftssigkeit alle Zeit die 

Ursache ist, denn so er diesem Uebcl <'nifjpf;pn rje^anpen und auf 
seiner Hut ^rewesen wäre, ihm solches nicht liiittn widci Iahten küuiien. 

Jedem ist ja bewusst, dass man dem Landvolke nicht trauen 
solle, dass man seine Posten and Wachen zur Siciicrheit stellen muss, 
dass man Parteien and Kundschafter daranssen zu tiaben nicht negli> 
giere und dergleichen, welclies dem mindesten Officier nicht unbekannt 
ist. Ein commandierender General aber muss seine Vorsichtigkeit nicht 
allein in diesem bestehen machen, sondern er muss da?» Vorhaben 
seines Feiinh s schon Anfangs der Campagne kennen, sich nach seinen 
Mouveiuenten regulieren, oder durch seiue eigenen den Feind gleichsam 
gouvemieren. Er muss die feindliehe und seine eigene Stärke kennen, 
wissen, wie viel er sieh anf seine Armee verlassen kann; mit diesem 
wird er alle Intentionen seines Feindes traver^ieren und zu Nichts 
machen und gleichsam einen prophetischen Geist haben. Kann also 
dieser, der solche Praecautionen nimmt, nicht fiir furchtsam gehalten 
werden, denn ein grosser Unfei siIiumI zwisciitn Helmtsumkeit und 
Furcht ist. (Prudente üitiideutia uil melius aut utilius est morta- 
libus.) 

Bs sind nur die fanlen Of&ciere, die sich zu nichts applicieren, 

die soh lio Behutsamkeit eine Furcht nennen, die Vernünftigen wissen 
aber solchem wolil zu distinguieren. (melius est ante tempus occurrere 
quam post vulnus quaerere remod nni ). "1 Die Wachsamkeit ist der- 
gleichen Unglücken niciit unterwuiKn, wohl aber die Schläfer- und 
Nachlässigkeit. Es s'ind zwar deren die vermeinen, dass sie alle 
Behutsamkeit haben, negligieren aber aas Unverstand und Unvernunft 
die nöthigsten Praecautionen, denn es nicht allein genug ist, dass 
man die Posten und Wachen wohl besetze und bestellter habe, Parteien 
und Patrulleii darans«;en. obschon es eine essentielle Sache ist, 
sondern er imiss iiucli das «.'anze Terrain um sein La»rer wühl exami- 
nieren und alle Orte, wo der Feind au iiin kommen kann, in Augen- 
schein genommen haben, sich demnach so vortheilhaft postieren und 
das Terrain erwählen, dass die Infiinterie und Cavallerie im gehörigen 
Terrain zu stehen kommen und sich einander secnndieren kdonen. 
Alsdann, wenn er solche Anstalten und Dispositionen recht gemacht 

*) Es gibt fiir tlie Steiblicheii nichts besseres oder uiitzlicheres, als kluges 
Miüsti-iiiit-ii. 

Ks ist hessi r im Vorhinein vorznheogen, als nachdem man Wanden 

erlitten ein Heilmittel zu ^iucheu. 
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hat, 80 kann er sagen, dass er nicht kann Qberfallen werden, weil 
. er anf Alles präpariert ist nnd sich wider Alles, was ihm wider» 
ftJiren kann, gerichtet hat, sein Terrain so gat wie das feindliche 
kennt, mithin den Avantas^p hat. dass er Allos weiss, was der Feind 
thun kann, hiiifjepon der F*ind nichts von ihm; er wird soine 
MouvpniiTit^ uluie l ebcreiliing machen, wird mit seinen Ordren nicht 
embarassiert sein und dem Feinde jederzeit rechtschaffen begegnen 
können. Dieses siad die eigentlichen Praecantionen, um nicht über- 
fallen an werden. 

§ 136. Kin Gentiral miiss auf seiner Hut sein, wenn er mit 
einem Gegenthcil zu thun hat. der verwcf^en und kühn ist, 
inassen er ihn alle Augenblick auf dem Hals haben kann. Wie dann 
auch, so er obschon mit einer kleineren Armee, als die seinige zu 
thun haty wenn solche i& langen Kriegen wohl abgerichtet and durch 
einen trefFlichen General commandiert ist, auf welchen sie alles Ver- 
trauen hat, diese werden die Stärke nicht ansehen, sondern verlassen 
sich auf die rieschickliohkeit ihres Generalen. (1! vcrr hio nimico si 
dee stimar per la sua pradeoza, e 11 giovine temere per lo suo ardire 
a fortuaa.) ^) 

Die VictorieU; so durch die grosse Sttrke erhalten werden, ist 
mehr das Werk von Soldaten, als von Generalen. Diese aber, so man 
mit List nnd Vernunft gewinnt, werden dem Generalen zugeschrieben. 

Denn solche Generale gehen nicht nach der Stärke der ArmeCf 
sondern disponieren ihre Operationen nach den Mouvementen, der 
Feind macht, oder machen durcii ihre Grschickliclikeit, (la.ss der Feind 
nach den ihrigen sich wenden muss. i^quod tibi prodest udversario 
nocet; qnod illnm invat, tibi olBcit,) ^) wissen auch an temporisieien 
und der gelegenen Zeit abxnwarten und endlieh ersehen sie ihren Vor- 
theiL (Chi aspetta non ^rida e non dorme.)') Dieses sind keine Opera- 
tionen, «o uno;i'ffthr geschelien, sondern sie rfthren her von der grossen 
Wissenschaft und Ex|ierienz eines solchen Generalen und seiner cr^sson 
Vernunft, denn es keine kleine Sache ist von einem jeden Marsche 
und Monvement, eines verlassenen Passes, oder vorlheilhafteu Ort zu 
judicieren nnd gleichsam vorznsagen, anf was der Feind zielt. (Solers 
inproridendis ac patiens in ezspectandis reram occasionibos.) ^) Wenn 
er durch seine Monvements den Feind von einem Posten in den 
anderen, von einem Lager in das andere herumwandern nnd herum- 
drehen kann und endlich zu rechter Zeit seinen Vortheil ersieht, ihn 
über n Haufen zu werfen, (errores hostium diligenter observare, et 

') Den alten Feiud mnss iiuin wehren (teiner Klngkeit aekten, den jmigen 
W0g«ii seiner Kühiilicit anf iriit (ilück hin. fiircbtcn. 

'-') Was dir nutzt, schadet dem Uegner; was ihm nützt sehadot dir. 
VVer enrartet, macht keinen Iiärm und schlaft nicht. 

*) Man mms den gflnatigen Zei^nmct fttr die Dinge eifrig vwbernten, 
aber geduldig aliwarten. 
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occasione caplata suis copiis reetehostem adoriri,) alsdann verspürt 
man was die Kriegskunst ist. (In qual si voglia speditione di cuorra 
sempre far tiitto quello, che giovi a te. e ehe nuoca al nimico, ne 
mai fare o tingerc di far cosa, che sia in arbitrio suo; percbe quel 
che noce a te, giova a loi, e per lo coDtrario.)') 

§ 137. Die Sorpriaen und üeberfalluogen können tentiert 
werden auf Städte, fortificierte Posten, fliegende Corps» separierte 
Quartiers einer Armee, auf Schanzen, Redouten, sieh eines Postens 
oder einer ikück ■ zu heniiichtif^en etc. So man Städte oder forti- 
ficierte Plätze, Schanzeu und Redouten überfallen will, so braucht mau 
die PnMcantioneQ wie schon von dem verschanzten Lager« Capitel VII 
et Vni geredet worden. Hstte man ein Absehen anf Purticnlar- 
Quartiere der Infanterie oder Gavallerie, und da solche Leute im Ter- 
deckten Land sind, so nimmt man seine Vorsorpen, wie auf grosse 
Städte, wo sich Garnison befindet. v(.ii welchem hiernächsf ä parte 
tractiert wird werden. So es auf ein Lager im offenen Land zielt, so 
regnliort man sieh naeh der feindlichen Stftrfce, der Sitoation des 
Lagers nnd der Wachen, sö sie halten, ober Alles aber, dass man 
wohl versichert sei, dass der Feind sich nicht etwa verstärkt hat, 
oder seinen Posten verändert, wie auch von unserem Mouvement und 
Vorhaben keine Kundschaft habe; wir fiingegen durch unsere Kund- 
schafter und Spione <b ii völligen Stand des Feindes und Reschaffen- 
lieit wissen. Da mau also gründlich informiert ist von der wahr- 
haftigen Sitoation, derselben St&rke oder Schwiche, sowohl wie .sie in 
sich selbst beschaffen ist, als wie es der Feind besetzt hat, und wie 
er sich defendieren kann, so mnss man gleiebwohl seiner Reiraite 
halber sorj^filtig sein, wie man von daunen wieder wird al>/ieiieji 
können, es möge die Entreprise reussit'r( ii (»({»'f IcliUi hlagen. Man 
muss auch die Stunde und die Zeit, in weicher man die Retraiie 
machen will, wohl vorbedeoken nnd wohl acht haben, dass man etwa 
nicht anderwärtig von dem Feinde könne abgeschnitten nnd die 
Betraite verhindert werden, weswegen man die yorsichtigkeit haben 
mnss, denjenigen Ort. wo man sieh etwa retirieren will, mit einem 
corpo zu besetzen. Könnte man durch einen anderen Wep als eben 
diesen, bo man gemacht hat, zurückkehren, wäre es uniboviel besser. 

^ 138. Man kann auch den Feind überfallen, wenn er dnrch 
ein Defiläe marschiert nnd mit seinem Convoy und Bagagen emba- 
ras^iert wird etc. Da er etwa seine Truppen nicht beisammen hat, 

*) 3IaD muss die Fehler der Feimle eifrij? beobachten, und wenn sirh die 
Oele^enheit er^bt, mit seinen Sirsitkräftcu rechtzt'itig auf den Feind lm«:ehen. 

I U»'i was immer für einer KrieKS-K\|ifiiitiini thuss man stets ihm thnn, 
was eiuem uützt und dem Feiode hcbadet; uiemals aber darl mau das thuo ader 
nur so thnn «cheinen, was im Wnnsche des Feindes liegt; denn was dir schadet, 
nfttst ihm nnd nmjsekehrt. 
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etwa eint-n Ort plündert, oder da er in Waaser, um Holz, Brod oder 
auf Faschinen machen ist, da ein Tbeil der Armee der anderen nicht 
xa Hilfe kommen kann, als etwa in den PftsRen nnd Wftldern, oder 
Passiemng eines Flusses, wo man eine Embascade anlegen kann, den 
Feind yoo Torne und hinten attaquieren, sobald ein Theil passiert ist, 
um dass sie sich nicht formieren können. Man kann auch ein Quartier 
des Nachts oder bei anbrechendem Ta^'e überrumpeln, oder eben den- 
selben Abend, da der Feind angekommen ist, sonderlich aber wenn 
sie in Dörfern oder sonst wo Öbemaeliten, weil ihnen dio Sttualion 
unbekannt ist, oder nicM Zeit gehabt haben, sich in rechte Sicherheit 
in setzen, oder da sie voraus schicken, das La^er ansaastecken und 
viele andere dergleichen Gelegenheiten so voriiaUen, wo der Feind 
nicht recht präpariert ist. 

§ 139. Bei allem diesen ist nöthig, wie ich schon gesagt habe, 
dass man die Situation wohl kenne, in der Stille marschiere und die 
rechte Zeit erwihle. Die oonTonableste Zeit, Sarprisen an ttfitieren, 
ist des Winters, weil die Nächte lang sind, die grosse Kälte ist den 

Schildwachen und Truppen incoraode, die Finsternis, die Winde, so 
ordinari Winterzeit Rehen, geben grossen Vortheil zu solchen Unter- 
nehmungen, So man glaubt verrathen zu sein, etwa wo andershiü einen 
fingierten Marsch machen, oder sieh anderer Listen zu gebrauchen. 
Da nun Aer Tag su solchen Unternehmungen determiniert ist, so 
benennt der General die Quantität Truppen, mit welchen man ftber- 
fallcn will und zwar eine salftogliche Quantität, um etwa nicht «selbst 
im Marsche, oder da man wieder zurückgeht, durch stiirk»^re Macht, so 
der Feind etwa aus seinen (iarnisonen ziehen könnte. neHrlila<,'Hji zu 
werden. Man unterlasse nicht, die nöthigeu liequisiten, als Schanz- 
zeup, Petarden, lederne BrQdten und dergleidien auf wäd bespannten 
Wägen mit sich zu ffihren. Man trachtet des Feindes Schildwachen 
and Posten umziigelien und die PatruUen abzuschneiden, etwa so 
man den Namen des Regiments oder des Ofiiciers, so auf dem Posten 
commandiert, weiss, wie au* h die Parole, Losnntr und ihre Sipnale zum 
V'ortheil brauchen, oder aber durch vertraute SoMaten. so man des^r- 
tiereQ lasset, welche dem Feinde contraire Nachrichten geben und aut 
efaiem anderen Orte Alarm machen. Dass man also an den Feind 
«nbemerkt ankommen kfiune, etwa in neblichero Wetter, des Nachts, 
oder bei gross^em Wind, Resten und ungestünifin Wetter trachten von 
zurfickwärts oder in der Flanke einzufallen, den Feind verhindern, die 
Conjunction mit den anderen macheu zu können. Man zerilieilt seine 
Troppt-n in mehrere Orte und lasset sie überall in gleicher Zeit atta- 
quieren und trachtet, dass man sammt ihren Feldwachen in den Ort 
Isafen könne, ein Theil auf dem Platze ihre Posten und Wachen davon- 
sojagen, andere aof ihren ordinari Paradeplatz, auf dass sie nicht 
sich versammeln können. Andere folgen diesen nach, und so sie keine 
Resistenz finden, separieren sie sieb in die Gassen, trachten den Com- 
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maDdaateu und Utticicrc zu tangeu, legen Feuer in die Häuser, besetzen 
alle Schlosser nnd eingeschränkten Kirchhöfe, Gärten, oder sonst Ter- 
Bchlossene Orte, wo der Feind sich retirieren oder postieren könnte 
and Widerstand machen. Andere Trappen folgen wohl geschlossener 

in guter Ordnung nach, um diese zu secondieren, falls sio rejtou-siert 
sollton word'Mi. Andere begeben sieh dahin, wo der grosse Alarm 
gehört wir«!, andere vertheilt man ausserhalb des Ortes, damit sich 
vom Feinde nichts salviereu könne, oder versammeln; einen Theil 
seist man ans, auf den Ort, wo etwa dem Feinde Snccars zakommen 
könnte. 

§ 140. r>a man aber das La<zer attaqnieron will. 30 muf«^ man 
trachten anf dessen Flanke oder im Kücken anzulconnnen. und wenn 
es möglich /.wischen ihre Treffen. Ks ist höchst nOthig, dass uian 
jeder Truppe schriftlich gebe, was sie zu thon hat, nimlich. dass ein 
Thell Fener in das Lager stecke, andere falschen Alarm und Attaqnen 
machen, durch Schnss, Trompetenstoss oder Trommelrühren dem F einde 
Diversionen machen, die anderen, so die feindliehen I\iradeschafteD 
attaqnieren. Die Cavallerie, so jederzeit mit der Infanterie tnuss; 
vertheilt sein, agiert mit dem SaViel in der Faust. falN ein Widerstund 
geschehen sollte, verfolgen die liepoussierien und maciien (iefungenc; 
andere destiniert man, so sich des Gewehres, so vor dem Lager steht, 
bemetstem, werfen die Zelte am und leiten Feuer hinein, bemächtigen 
sich der Fahnen, Pancken und Standarten, hanen den Pferden die 
Pflöcke ab, andere trachten die Magazine anzustecken, die Batterien 
zu oceupieren und so sie die Stücke nicht peiien d>n Feind wenden 
könnten, so vernageln sie sob lie. Man niuss allezeit ein grosses Cwrps 
in Reserve halten, welches alles, was da geschieht, observiert und attent 
ist, wenn etwas reponssiert wflrde, allsogleich sontenieren m kOnneo. 
£s erfordert ffir alles dieses gute Boten, die des Weges knndig sind, 
die die Trappen auf bemeldte, nntersrhiedliche Orte zu f&hren wissen, 
wo man mit Vortheil agieren kann. Die Truppen müssen in wahrendem 
Marsche wohl aelit hab' ii, dass sie den Marsch nicht verlieren wes- 
wegen sie an den Kreu/.wegen jederzeit Einen hinterlassen müssen, 
welcher die Folgenden avisiert. Mau gibt auch d-^n Truppen eiu gewisses 
Signal zu der Attaqae nnd zor Betirade, ooer zur Versammlung, welches 
mau auf Anhöhen, Thflrmen mit Raketen oder dergleichen miät, nach 
welchem sie sich regulieren sollen. Wenn man sich retirieren will, so 
ist manebe^nial hart, da'^s man die Leute, sonderlich in den Dörfern 
herausbekomnje, da sie beim IMündein sind, weswegen besser ist, dass 
man Feuer anlege. Was die Ketraite anbelangt, ist schon im Capitel III 
gemeldet worden. 

§. 141. Da man nun generaliter von Cberfallang kleiner Orte 
und Lager Meldung gethan, 80 wird folgends particulariter tractiert, 
was für Praecaotionen zu nehmen seien, da man etwa eine ganze Armee 
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unversehens attaquieren und flberfallen will. Zu solehem Vorhaben 
gehört grosse Veraiinft, Keckheit, Hurtig- and Ge8chwindi^'keit in der 
Execution. Vor allem erfordert es eine grosse Kundschaft des Landes, 

grosse Vorsichtipk'Mt iü Allom, in Summa die grösste Kriepswissen- 
selialt. Denn solche l. iilernehmunjijt'n sind vielen Begebenheilen und 
Zufällen unterworfen, welche mau /war durch die gute Conduite, Ver- 
schwiegenheit, Geschwindigkeit und aavemratheten und wohl concer- 
tierten Marsch abwenden kann, ebensowohl als den Spionen, Über- 
Iftafem oder Parteien, so der Feind etwa heraopsen hat, vorkommen, 
also zwar, dass der Feind wisse, dass man gekommen ist, nicht aber, 
(iass man kommen w^^rde ; er nuis;^ in die Schlinge kommen, ohne das« 
er es merkt. (I nicglior consigli nella guerru >ou. quei, che il nimico 
Don sa iuauzi, che tu gli metta ad effetto, e pero conosciuti da es50, 
eonvlene nmtarli.)^) 

S 142. Eine Armee zu überfallen ist eine so harte Sache, dass 
auch das Geringste I rsache sein kann, ein solches Vorhaben hinter- 

stellig zu machen, ub>chon man allen Fleiss und Sorgfältigkeit gehabt 
hätte. Alles depcndien-t von yuter I)i-iM>sition und dass man seine Zeit 
dcrgestalleu zu nehmen weisa, auf dass der Feind keiue Kundschaft 
bekommen könne, woza dann die V«>rschwiegenheit und Geheim das 
Vomehmsie ist. (Qaello che si pu6 fare in guerra trattarlo e conferirlo 
con molti, quel che h per fiirsi, con pochi, e poteudo far di meno con 
veruno, perchö rare Tolte stä nascosto qnel, che h venuto in notizia 
d'altrui.»*) 

iMan kann sich wohl einbilden, da-s solche Eiitreprise bei hellem 
Tage hart reüssieren wird, obschou mau derer gesehen hat, dann kann 
man des Tages flber&IIen wie des Nachts nnd sind die Sarprisen schier 
den Ausfllllen aus einer Festung gleich, weil solche mit grosser Ge- 
schwindigkeit, Gewalt und Übereilaog geschehen müssen, welche dem 
Feinde keine Zeit lassen sich zu recoiligieren. Es wird doch hart sein, 
«olches in's Werk zu setzen, niassen ein so prosses Corps in Gegen« 
wart einer ganzen Armee bich nicht su leicht rangieren kann. 

§ 143* Zu solcher Entreprise gehört eine sehr grosse Disposition, 
grosse Ordnung im Marsche, grosse Vorsichtigkeit wegen der Situation, 
des Feindes Stärke, der Gelegenheit, Zustandes nnd BeschafTenheit, der 
Stunde, so man aufbricht und der Zeit, so man ankommt. Man muss 
präparirt sein allen Accideuzien vorzukommen. Das Härteste was dabei 

*) IHe besten Pläne im Kriege sind diejenigen, von denen der Feind nicht 
im Vorn- weii^s. dass man sie ansfahren will, nnd daher von ihm erkannt, 
Keiadert werden mösaen. 

Dasjenige, was man im Krieg« maclien kann, soll man mit vielen ver- 
handeln and l)€rathen; was man «o thua im Begriffe i.st, mit wenigen und, wenn 
tbonhch, mit keinem; denn adten bleibt dai», was zur ICenntnia anderer gelaugt 
ist, Terlrargen. 

MitthMltiDim d« k. md k. Krf.|s-Arc]iivf. Nem Folge. DL Band. 24 
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ist, sind die Spione and Überläufer, wie anch Parteien, so der Feind 
beranssen baben kann, massen diese von uns Knndscbaft bringen kdOBen 
nnd das Werk hinterstellig machen. Man mnss aacb eigentlich die 

Situation des feindlichen Lagers wissen, ob es verschanzt ist oder nicht, 
wie stark die Trup[>en «ind, sowohl in ( avallerie als Infanterie. Regi- 
ment für Regiment, Ratailloii für Bataillon, in was ihre Artillerie bi-stelit, 
wo und wie sie placiert ist, die ganze Disposition de» Lagers, des 
Ortes,, wo sie ibre Vorposten und Schlldwacben haben, um selbe sa 
meiden oder fiberfalleo zu können, alle Zug&nge in das Lager, sowohl die 
darinnigen als heraussigen Wachen, um dem Feinde keinen Alarm m 
geben, bis man nicht wirklich in dem Lager darinnen ist. Sobald dass 
man merkt, dass der Feind was vermuthet. iiinss man allsogleich 
attaquieren, um ihm nicht Zeit zu lassen sich st- lU n zu können. Sü 
etwa das Lager auf einem Orte verschanzt wäre, so muss man Quantität 
Scfaansseug und Faschinen den Truppen mittragen lassen um den ßraben 
au füllen, auch etwelche Leitern um selbe geschwind su passiereo vnd 
80 es nöthig auch Pontons mitnehmen, Granaten, Hacken, falls etwa 
das Tranchement iiallisadiert wäre. Man kann auch einige leichte Stücke 
mitführen, welche zwar das Nachts selten können gebraucht werden. 

4l} 144-. Obschon eine solche Rntreprise viele Obstaclen findet 
und wenige v.u. solcher einratlicn werden, sondern pie für ver- 
wegen halten, so kann man doch solclie tentieren, wenn man die 
Capacit&t seines Gontraparts recht kennt, wie denn öfters geschieht, 
dass einer priesumtuos ist von sich selbst, als von der Stftrke seiner 
Armee sich viel einbildet und nichts weniger gedenkt, als dsss etwa 
eine kleinere Armee sich getrauen würde ihn zu insultieren un l sich 
also blos auf seine Stärke verlasset, doswocren neglifient wird und ?kh 
nicht praecautioniert. Mithin ist ja ganz natürlich, dass man grosse Raison 
hat, ein solches zu entreprenieren. (II soldato seguendo l'onor della 
guerra si dee govemare secondo la vera bnon raggion militare, Is 
quäle a tutte le cose h data per giudioe). ^) 

Derjenige, der solches also bewirken will, mass sich erstlich in 
seinem T-ager versehan7en, um dem Feinde glauben zu machen, dass 
er sich füri htet : dieses wird effictuieren, dass der Feind naclilässig 
werden wird uud wi niger auf seiner Uut sei. Kr coiicertiert also die 
Zeit und die Stunde, wenn man aufbrechen will, beobachtet den Weg. 
so msn zu machen hat, richtet sich nach der Situation des Landes 
nnd Obataden. so man etwa vorsehen kann; disponiert daher in wie 
viel Colonnen dass man marschieren kann, reflpctiert, dass die DefiUen 
viel aufhalten, weswegen er respectu dnr Zahl der Truppen, so durch- 
zupassieren haben, schon etwas eher aufbrechen muss und reguliert 

I>er Soldat, welcher den Kriegsiuhm aastiebt, aniss sieh von der 
UM luv II inilitunschen Vemonft, welche snm Richter ftber sUe3)iage ao^KtstolK ist, 

leiten lassen. 
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Alles, dass er zwei Stund vor Tag attaquieren könne; di>pouu;rt die 
Colonneu in ihrem Marsche nach der Schlachtordnung, der er sich 
iD der Aetion gebraachen wird and miua man solche nach dem Terrain 
apropriiren, auf dass keine Gonfosion in der Stellung wider&hre, 
welches im Angesichte des Feindes ein< u'«>rabrliehe Sache ist. Er giht 
im Lager wie oidinari, die Parole, <»liiit' dass es scheine, dass man 
marschieren würde; zwei Stund vor Nachts detachiert er vierhundert 
Pferde etwa mit &o viel Husaren und etwas Infanterie so es nuthig; 
diese versammeln sich vor dem Lager. Man sucht einen avsenrSUten 
Offider dieses Oommando m ffihren, fingiert, als wenn dieses Commando 
einer anderen Elzpedition wegen ausginge. Dieses Commando wird auf 
•-iner Strasse bis auf einem destinierten Ort marschieren, allwo sie der 
Oftieier in kleine Truppen zertheilt. um alle Wt pn, Feld- und Neben- 
wege zu occupieren, auf dass Nichts \on Feind»,-- noch unserer Seite 
passieren möge, sondern Alles angehalten werde. Mit Ordre ganz 
still zu sein, aneh nicht an schiessen, es möge geschehen was da wolle ; 
keiner sich von seiner Trappe begebe* setzet Scbildwachen swtscben 
den Posten, welche gegeneinander patrullieren um Communication za 
iiahen und zu wi;-sen was pajvsiert So ^ich Häuser l)efind('n. müssen 
solche ohne Tumult besetzt und die Inwohner nicht heraus . gelassen 
werden: so die Huiidc hellen, si«^ verjiiften. Die Husaren pattullieren 
vorwärts hinaus und längs der Situation wie weit der Feind die Linie 
des Lagers bat nnd geben wohl acht, dass sie selbst keinen Alarm 
machen. Blit diesen Praecantlonen wird der Feind so leichtlich keine 
Kundschaft haben können. 

1$ 145. nie Praecautionen vor dem Marpclie und während der 
Action sind, dass man unter Lebensstrafe befehle, dass Isicniaiid aus 
dem Laj^er gehe, man stosset weder Trompeten, noch rühret die Trommel, 
ausser mit der Sonrdine oder gar nicht. Die Oenerals-Personen werden 
dnrch verpetschierte Bilette in das Hauptquartier ciliert. der comman- 
dierende General proponiert ihnen seine vorhabende Kntreprise. hefi agt 
sie oh zu Hehufe dieses Vorhabens ihnen was Icifriüf. nicht aber 
solches hinterstelliß zu madien; gi'it ilmcn alsdann dit- hisp.'sitioii 
scbriltlicli, einem jeden seinen Posten und jedem seine Commission, 
was er sa beobachten haben wird und zwar nicht nach dem Range 
oder Aodennitftt, denn in solchen F&Uen man nach der Cepacität 
gehen mu>s, müssen Alles daran gelegen ist. Da Jedweder seine Ordre 
und Hefehle hat, so meldet der Commandierende, <iaHs Jedweder sicli 
nach diesem Projecte und Intention richten «oll, hinf^efren da man 
nicht alles vorsehen kann und in dergleichen Occasionen vielerlei 
.Accidentien vorkummeu, jeder nach seiner guten Conduite und Experienz 
agieren toUey sich auch nach dem Avantage des Terrains regulieren, 
an dem Hanpt-Intento aber das Geringste nichts changieren. Jedweder 
geht zu seinem Corps, macht seine Disposition und läüst ohne Tumult 
und Geschrei ausrücken. Man marschiert ohne Bagage, die Leute 
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uehmeu Btud mit bieh, mau luhrl keine Stücke mit bich, sonderu 
Ilsat einige nachfolgen. Die Mnnitionawägea and die zum bchanzzeng 
werden doppelt beapannl, man theilt Polver and Blei aus, wie auch 
Flintensteine. 

§ 146. Siipponit^rend, der Feind sei in einer plaine r.impieit. 
die Cavallerio auf beiden Flügeln, die Irifiinterie im ('entmin, iiii 
rechter Flüg'-I an einem Flusse, der liuke uii einem Dorfe, so wird 
man die Attuque a abteilen, du^s man seine erbte Linie Infanterie mit 
Cavallerie meliere, die andere Linie ingleichen, also swar, dass wo 
gegenüber im vorderen Treffen Infanterie steht, in der anderen Linie 
Cavallerie sei, auf dass sie sich besser secandieren können. Die 
Attaque muss mit dem Majoiinet an der Flinte geschehen ujid um dass 
die (Javallerif nidits anderes agieren könne, so wird ihnen befolileo, 
die Flinten zu. Hause zu lassen. 

Wenn es müglicii, duss man eine falsche Attaque in ihren 
Flanken machen kann, so ist es nicht zu unterlassen; man macht 
ingleichen eine falsohn Attaque anf den Flügeln, auf dass der Feind 
von da nicht etw i was in das Centram aiehen mdge. Wo * in Dorf 
ist, muss man solche Attaquen machen, nia«son diese falsi-lie Attaquen 
des Nac:lit« gleichen und eben den Ett'eet machen, als die reriiten. 
Ein jeder glaubt, dass die wahre Atlaque auderswo ist, der feindliche 
General aber wird solche alle wahr glauben, welches ihn irresolat haltet and 
vAllig lurhieren wird, bis man endlich daran kommt and das Centrnni 
mit grosser Vigenr attaqaiert, durchdringt and die Flügel separiert. 
Da dann das Centrum gebrochen ist, so muss man rechts und links 
auf die :-»']>arierte Flanke agieren, da in währender Zeil die l'lügel 
atlaquiert werden und die säinnitli< hen ül»er"n Haufen geworfen. Die 
Cavallerie agiert auf Alles was etwa in L'norduung gebracht worden, 
oder noch sich widersetzt und ist gar nicht sa zweifeln, dass, so die 
Sache recht angestellt ist, man reüssieren kann, messen in dergleichen 
Occasionen die Surprise in sich selbst, als auch die Nacht einen grossen 
Sehreeken in die Armee Itriiigt und den ft-indlicheti tJeneralen in die 
( 'oiifu>^i()ii st't/t ( NeII:i guerra h* mse subite. e all' iinjiroviso, e fuor 
deil' uinana opinione, e non previste, >paveulanü il nimieo, e ^li mettouo 
il cervello a partito, e piuttosto della uuvilä' del pericolo che della 
grandezzA d*esso spaveuto; h perö e animo grande e perito quello, 
che nou si sbigotisce per snbiti accidenti, e pericoli repentini, 
conciossiach^ le cose antevedute si possono allegerir coli discorso e ron 
la ragione, ma le suhlte si sfogano solo eon Tabito fatto, mediaiite le 
molte azioui; ^) und ob.schon der General eine solche Üonfusion zu 



Im Kritigü erschrecken die plüLzlicUcQ, assserhalb meuschlicber Eracbtuu^ 
stehenden und nicht vorherxesehenen Ereignisae den Feind nnd setzen ihn in 

Verwirnuiu', mehr «u< h dun Ii dit- Neuheit der Gefahr, als durch di« (irns-.,- de» 
Schreckens svlbstj es ist jeduch ein Zeichen von Geistesgrüsse und Eriuhrcnbeit, 
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redressieren wüsste, so wird doch der toTor panicaa unter den Soldaten 
und Offioieren dergestalten eein, dass sie ans der Confnsion nicht 

kommen werden. (Nella guorra niuna cosn e piü potente dell* impresa 
che. vione ftiori d'oirtii oj>inione. percht' toglie il tempo di provvedere, 
e confonde Tanimo n; inl iiianinra, che ronfuso non pi<:li:ir partito.) *) 
Da aber in dergleichen Occasionfn gleichwohl uiiverhoffbi Contretemps 
geschehen können, so ist nöthig, da^^s mun gt'wisse Signale nnd Raketen 
ansmache, nach welchen sich die Generale werden zu richten haben, 
es sei Tor, währender Attaqne oder nach derselben. 

§ 147. Da dann ein solcher General dergestalten ist überfallen 

worden, so kann er seiner PrneHnmptinn solchem zuschreiben und für 
seine Kntschuldigimi: nichts vorziischut/^fn Inhen als das „Non putiibam" 
(tarpe est in re militari dicere: iion putabiiMi ). Das ^Non putabam'^ 
ist die impertinenteste nnd lächerlichste Entschuldigung, so ein Soldat 
vorbringen kann; (qnalonque si voglia cosa di gnerra bisogna ben 
prima considerarla. perche non e da savio il dire: non pensavo).^) 
Da dann der Feind schlecht auf seiner Hut steht, so kann man ganz 
leicht dergleichen Aber ihn vornehmon. fnon e in puerra eosa piü 
azevol ad eseguire, che quella ciie i iiemici sttmavo che altri non 
habbia ardir di t«ntarej, -'j weswegen jedweder sich jederzeit wohl 
▼ersehen mass und niemals trauen, sondern auf alles präpariert sein 
(agli accidenti repentini nella gnerra con difficaU{^ si dä remedio, con 
ascToleaza a* pensati e gU antevisti). ') 

§ 148. Da nun von Cherfallung der Quartiere und Lager 
Meldung iie?fhehen. m folgt, wie man Stfidte unil befestigte Orte 
furpreiiieren solle, über welches anfanijs so viel sagt». (ias<. wenn das 
Glück oder die Gelegenheit uns das Mittel an die Hand gibt, mit 
wenigen Unkosten eine merkwfirdige nnd importante Eroberung an 
machen, wo man sonst vieles Geld verwenden und anendliche Praeparatoria 



wenn mau sich durtli plötzliche Unfälle und Gefahren nicht verWölTen läsat, denn 
die vorhergesjehenen Ereifjnisse lassen sich durch Iksprechunjicu und Vcmnnft- 
jrhinde er1eiclitt>ni, d^Mi plot/Jichi-n alier kann mtn nar dnrch die in vielen Kämpfen 
♦rlangt«' Erfahrung; entgegentreten. 

*) Im Kriege isi nichts gewaltij^er, als eine unerwartete Unt«mehmiing, 
si** k' iiie Zeit y.iir Vorsorge lisst, und den (ieist dermrt verwirrt, dass man 
ki*ioen Entschlnss fassen kann. 

') ^Ich habe es nicht geahnt." 

Es ist häaaiich in einer militärischen Angelegenheit m sagen: «Ich habe 
es nicht g^eahnt." 

*) Was immer für eine Kriegs^Angelegenheit mnss man frOher grot fiberlegen; 
denn es ist nicht wci«!' y.n >;i<s> n _lch haUc es nicht trcahut." 

') Nichts ist im Kriege leichter auszutuhreu. alä daü, vun dem die Feinde 
jrlanben, dase andere nicht die KOhnheit haben, es m versnoben. 

") I>i>n plötzlichen Unfällen im Kriege hengt man schwer vor; mit Leiohtigkeit 
den lar möglich gehaltenen nnd vorhergesehenen. 
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vorkohron müsste, um des «luteii Ausschlages anders als durch List 
und I berfallun^ gesichert zu sein, man bei solchen L nisländen ver- 
nünftig nicht unterlassen könnte, solclic Surprisen, wie zweifelhaften 
Success sie ancb aein dfirfteD, ssa unternebmen und tentiercn; 
allerroassen durch soIi Im-s Tentamen nichts verloren wiid und selbes 
nicht mehr kostet, dass man wiederum, wo man herkommen ist, 
zurückkehre; in all deiL'Ieichen Absichten, woher die I lierfalinnuen 
bevor deren Plätzen entstehen, ist der gute Auaschlag von ti»'m 
Geheimhalten, von der Wachsamkeit, guter Marschoidnung und rechter 
Anstbeilung der Truppen abbfingig, nicht weniger von dem, wie ein 
jeder sieb in dem Platze bei der Ankunft be6nde, dunn von guter 
Ordnung, wie man den Ort altaquieien oder durch Einverständnis 
überlalUn will, dann dieses die I berfallung der Stildte j'owohl. als 
der Armeen, wovon kurz ErwAgung geschehen, betreffen thut. Niiii 
gestehe ich, dass in dieser der Plätze-Überfallung eine grosse Ivuns^t 
erfordert werde und leichter sei eine Armee in Bewegung zu setzen 
und den Mar>'ch zu regulieren, dann selbe bei ihrer Ankunft agieicn 
und ihren Streich tei tieren /u lassen, als ein Corps von Truppen bej 
einem Platze, jedocli ist l)ei einer »owolil. als bei der anderen i-bcii^ovi«*! 
Kunst erforderlich, und sind bei dieser, wie bei jener verschiedene 
Mesures zu nehmen ; obschon sie auch in vielen unterschiedlichen 
St&ckeD bestehen, so sind sie jedorb bei der Exeeution und Unter* 
nebmung gleich leicht. 

S(ivi<d dann die Siirprisen der Städte und festen l'l;it/e betiitU. 
so sind t^elbipc durch Kinversländnis mit der Bürgerschaft oder eini«." n 
Ofticiers von der Garnison zu veranstalten; i^t es mit den Kinwohnem, 
so muss es mit einigen Pariiculiers oder dem mehrsten Haufen sein, 
wovon die erstere nicht anders als durch die Hoffnung einigen Gewinnes, 
oder aber, dass sie wegen geschöpften etwaigen HissvergnQgens soiila- 
giert werden sollen, dazu ynbracht werden können, die andere aber, 
weil sie das Joch und Ditmination, unter welcher sie alsdann suc< um- 
biercn, nicht mehr ertragen k«jnnen und unter der Beherrschung ihres 
natürlichen Fürsten gerne stehen möchten. 

Wftre aber das Einverständnis mit der Garnison, so mflssle solches 
mit dem mehrsten Haufen geschehen, welches aber insgemein nicht 
thunlich, oder aber mit einer besonderen Nation, falls die Garnison 
in nnterschiedlii lien bestt ht. <ub r aber mit einem Ollicicr oder sonstigen 
privaten Soldaten. Geschieht es mit den Mehrsten von der Garnison, 
so wird es sein, oder weil selbe nicht zahlt wird, oder weil i^ie eine 
Neigung su dem Chef der Partie haben, so das Einverstündnis befdr» 
dert, oder aber weil sie einen Aufruhr erweckt und die Strafe fürchten. 
Ist es mit einer besonderen Nation von Truppen, so wird sie darum 
dazu inclinieren. weil sie von <len anderen Nationen übel und verächt- 
lich tractiert wird, oder weil sie mehr Neigung zu der anderen l^ortie, 
als der sie dient, hegt. Wäre es mit Particulair üfßciere, so wird ea 
sein, dass sie etwa von ihren Snperieurs ein nnanständiges Tractament 
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erduldet oder ihnen von Hof uas tort geschehen ; endlich auch, das» 
man sie darch gethane Versicheranc: eines ansehnlichen Employ oder 
Versprechen gtosser Summen Geld cormmpiert habe. 

i$ Dergleichen UnternehmiinKen wflren auch norli ühov einen 

Flalz zu tentieren. wenn die Garnison schwach uml man informii'it 
ist, dass die Wachen übel gehalten werden, oder man einen Haupt- 
fehler daran erkennt bat. Etliche Male sind die Werice so stark, 
dftss man die Bewachung Yeroachlässigt und ist eben daselbst, wo 
man öfters am besten reüssiert. (Facilins plerumquo expngnatnr, qnod 
sna mnnitione nunquam creditur oppiipnanduni.)^) 

Um seine Absichten auf einen Platz /n exe(|nieren. xs-eun mnn 
mit dem meisten Haufen (1*m- (rarnison oder di-r Kinwohner im Ver- 
ständnis ist, so muss niao nur mit den Voi iielimslen unter ihnen den 
für gat befindenden Tag zom Marsche gegen den Pkts concrrtieren 
und feststellen, damit sie bei der determinierten Zeit die Waffen . er- 
greifen und im Stande sind, die Truppen, so man hinein zu schick* ii 
ausgemacht, hinein zu brin<ren; allein bevor man sich so weit einluj^st, 
80 ist nöthit:, dass man einige von ihren Vornehmsten zur (ieisel, 
oder andere Versicherungen zu Händen habe, so für die Treue unserer 
Correspondenten rcpondieren, indem billig befürchtet werden muss, 
dass nicht eioe Yerrfttberei obwalten, oder man sieb in die, andere 
zu fangen, ausgestellteo Schlingen selbst einverwickeln dfirfte (incidit 
in isTeam, r|uam fecit ipse, suam). *) Wenn sich erpibt, dass die Ein- 
wohner in Furcht, etwa wieder nnfcr das Joch der Puissancen, welcher 
Domination sie sicli entziehen wollen, zu verlallen, oder aus an<leren 
Ursachen ihren Theil, so sie an der Verrätherei haben, verbergen 
wollen, so versteht man sieh mit ihnen, dass man Petarden und 
Sturmleitern mitbringen will, concertiert auch die Örter, wo mao selbe 
aosetsen will, damit man glauben machet, dass es nur durch Ober- 
fallnng und nicht in Verständnis geschehe, dass man sieh des Ortes 
bemächti<?p. Ist die Intelligen/ nur mit den Einwohnern oder einigen 
von der (iarnison. so hat man ihre Motive recht zu examinieren, 
warum sie sich in solches einlassen, auf daaa man versichert sei, dass 
rie uns nicht Fallstricke setzen. Man muss ihr EzpedienS| so sie zur 
Bfnffihrang in Vorschlag bringen, wohl ponderieren. Sind es Militär- 
Personen, oder .die Wache habenden Bürger, so können sie auch för- 
derlich sein, wenn «ie die Petarde applicieren, und die Leiter an den 
Orten, wo sie die Wache hüben werden, an^etz* n la'-sen. Man muss 
sich ancli mit ihnen veiabre<len über einen udcr anderen Posten, 
wohin sie bei gebenden Alarm laufen werden, um die, so nicht vom 
Complot sind zu vertreiben. Sind es nnbewaifhete Bflrger, so kann 

*) Meistens werden die I'liitzo IficliLr erobert, von denen man glaubt, dss» 
de wegen ihrer Befestigungen niemals zu erobern sind. 

Man fallt in die Grabe, die nan selbst gegraben hat. 
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man ihnen unter den Waaren, in Holz, Heu oder mit anderen Sachen 
belaiienen Wägen Waffen srliir k^ n. auf dass sie einen Posten orcnpieren, 
wenn die y>erufenen 'riu[ipfii vor dem Platze oder der Stadt erscheinen 
werden; sind sie iliiun .<tark genug, so können sie sich der Garnison 
begeistern. Ware mau nur mit etwelchen Bürgern im Verständnis, 
80 kdonten sie, wenn ihre H&aser hart an der Mauer etfinden. oder 
gar ein Theil der Mauer vären, den Eingang bei einer finsteren Nacht 
durch ein Fenster oder andere durch die Mauer machende Öffnungen 
pestatten. ja obschon anrli das Haus von der Mauer ein weni}; ab- 
gelegen wäre, so k(>nnte man einen lieiniliehen Weof unter der Erdt* 
an die Mauer machen und al^o den Eingang der tiir notliig betiiidenden 
Truppen in's Werk richten; allein dieses kann den regulierten fortifi- 
eierten PIfitsen nicht leicht widerfahren, maasen man in denselben 
nicht allein auf den Reni)>arts. sondern anch nahe dabei keine Häaser 
leidet, auf dass dergleichen rnternehraung nicht tentiert werden 
könne; «sonst krumten die Bürger solche ünternehnuing auch befördern, 
wenn sie vor und nach eine ansehnliche Zahl l.eutf oder S'»liiaten. 
welche von der die Eutreprise tentieren wollenden Partie sind, iu 
ihren Häasem Tertammeln. 'Wäre das SlDverstfindnis nur mit Offideien, 
80 wäre nAthig, dass diese die vornehmsten von der Garnison wären, 
weldii' Ofliririe aueli einige gemeine Soldaten gewinnen und wenn sie 
die Wa< liaben, diese an sich gezogenen Leute als Schildwachen 
bei der iStunde, der man sieh verabredet hatte, stellen lassen: diese 
lassen allsofort die Leitern oder einige Petarden adliil)ieten. Man 
könnte auch mit ihnen übereinkommen, dass man emige Gefangene 
waffne, nachdem man die Thüren der Kerker eröffbet haben wird, 
dann Munition und Vivres, wie auch Brunnen zu corrnmpieren, oder 
man gewinnt den Commandanten, dass er die Magazine in die Luft 
springen lasse, b\b weoQ solches durch einen UDglftcklichen Zufall ge- 
schehen wäre. 

§ 150. Man kann auch eine Surprise ohne Einverständnis ten- 
tieren, nämlich durch eine Übersteigung mit Leitern, d. i. der Escalade: 
allein dergleichen Überfallungen sind nicht thunlich, als wenn die 

Garnison schwach ist, oder wenn man einen Ort Yermerfct, so keine 
Flanken hat und keine Schildwachen, oder wenn man etwa durch 
einen Thurm bedei kt ist, so avanciert man an die iL'juer; man nuiss 
von der Hohe der Mauer wohl erkundigt sein, um die Leiter darnach 
zu proportionieren. Die Escalade muss an unterschiedlichen Orten ge- 
schehen ; ist auch nöthig, dass die Leitern recht gut, gross genug und 
leicht zu tragen, dann unten mit Eisen beschlagen sein, auch einige 
eiserne Spitzen haben, oben müssen sie mit Stroh umwickelt sein, 
auf dass man sie ohne Geräusch ansetzen kann. Man hängt sie 
an die niedrige Mauer oder an die Schiesslöclier. Wenn die in der 
ätadt etwas merken, so muss mun ihnen au einem anderen Orte Alarm 
geben, auf dass man sie an jenen Ort zulaufen mache. Wenn man seine 
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Cntreprise auf die Wirkung der Petarde fundiert, so mnss man 
inlbrniifrt sein, fiass wenig Sperrangen an dem Platze sind oder dass 
sie sohlofht bewacht; dann niuss man auch wohl von der Distanz 
eines Thores von dem ander.-n erkundigt sein; wieviel Harriircii, 
Schlagbrücken und Fali-Eggen seien, von was für Dicke und Stürko. 
Es ist dienlich, auch au wissen, auf was für Art sie sich sperren 
and wie sie in und answftrts defendiert werden. Man mnss eine 
Quantität ¥on Hacken, Zangen, Hämmern, Brecheisen, dann Rollen 
und Walztn, um die Fall-Egpen anzuhalten, beitragen, die Palli- 
saden abhacken nnd die Thore aus ihren Angeln ausheben lassen, die 
Riegel oder Schlüg>er abreisten, in Summa Alles bei «Ifr Hand haben, 
um alle antrt^lTenden obstacuhi zu heben. Man muss die Petarden 
nach Proportion der Wirkung, so sie thun sollen, haben, dass sie 
aimlich der Stfirke der Thore, der Schlagbrflcken und Barrieren pro- 
portioniert, dann einige mehr als nöthii;. bei der Hand sind. 

Man tentiert auch Surprisen durch Schickun? giitor nnd aua- 
erlesener Soldaten, ja gar von Oftiriere. so sich als Bauern, Wt-ilnT, 
Kaufieiite, Priester, Ordensgeistliche, Kranke, Soldaten aus der Garnison, 
oder als entlassene Gefaugene verkleiden. Man setzt die Vorstädte 
in Feaer nnd da inzwischen die ans der Stadt znm LAsehen znlanfen, 
so flberlisllt man das Thor und geht mit den ausgegangenen Ein- 
wohnern vermischter hinein. Man brasftchtigt sich der Wache nnd 
eines Thoro*'. eben da man ein Corps, so man in der Gegend i)nvtiert, 
auf ein au>gf'machtes Signal marschieren lasset, um sie zu f^outt iiiercn. 
Dieses kann bei Städten von grossem Volkszulauf, vor allem aber bei 
Markttagen viel leichter geschehen. Man mnss einen Karren mit sich 
fahren, so man auf der Schlagbr&cke nnd unter der Fall-Egge an- 
halten lasset. (NB. Die Egge oder Schnssgatter sind Speeles von Thor, 
welches von mehreren Stücken von Holz, so unten mit eist-men Spitzen 
sind, construiert, und wie ein Gitter disponiert i.st. welches man mittels 
einer Kolli' (nipp Walze herunterlasset und daran fesfiieinacht ist, 
dann mit t in» m Seile in der Höhe gehalten wird. Wenn das Thor 
einer Stadt gesprengt oder eingerissen ist, oder Üherfidlen, so lasst 
man die Egge oder das Schnssgatter los nnd fallen, dergestalt, dass 
solches, gleich auch das Thor, ganz einfalle, auf dass verhindert 
werde, dass man die erster« nicht aufhebe und die andore iii< ht nieder- 
werfe/ Die Orte, wo Wallfahrten, sind dergleichen Surpris«*n mehr 
unterworfen, mns'en leichter ist, eine (Quantität auserlesener Soldaten 
unter dergleichen Pilgrams-Kleid hineingehen zu lassen etc. 

Man kann dergleichen Sarprisen anch machen, wenn man einige 
Soldaten aof Henwftgen verborgen f&hrt, anch in Schiffen nnd 
Fftasem etc. und da sie hinausgehen und absteigen, die Wachen 
erwürgen, da dann eine ausser der Stadt versteckte Embuscade im 
vollen Lauf dazu eilet, und sich des Thorrs und Remj art bemäch- 
tiget, bis und so lange dass der l'eberrest auch dahiu zu Hilfe 
laufen könne. Sonsten überfallt mau nuch einen Platz, wenn man 
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avertiert ist. dass eine feindliclie Partei in die Stadt hineingehen soll, 
in<lpm man ünjiiert. dass man die nänilichp Partei sei iinri sich einer 
inteicipir ter < )rdri' praevaliert und zum Vortheil nimmt, odrr ;iV)or eine 
faiäche ausdichtet, um die Garnison heraus zu ziehen, oder Ver- 
stärkang hinein ssa schicken, oder auch eine Stadt durch eine wahre 
oder folache Zeigung eines Triumphes, Fahnen und Gefangene, oder 
durch Versicherung einer Yietorie. Man kann anch eine Snrprise 
eines Platzes, so in eim m Weyer oder See. anch Morast gelegen, 
mittels Kis im Winter t^ntieren, wenn nämlich der Tommandant die 
Vorsehung thut, das Eis alle Abends einschlagen und öffnen zu lassen. 

§ 151. In allen gesagten Kntreprisen i<-t unumgänglich nöthig. 
Alles und Jedes, sonderlich den iht, so man überfallen will, zu beob- 
achten, dann die zu solcher rnternehmung brauchliclie Instriimentr, 
den gewissen Weg, so man neiimen mms und welche einzugehen, ob 
man die Truppen miteinander oder zertheilt marschieren lassen mnss. 
Dass man resoMerte Leute commandiere, nöthige Schanzzeng nnd 
Instrumente mitnehme, ja gar doppelter, auf das? wenn eines abpehet, 
man jL'leidi ein anderes vorräthig nnd bei der Hand liabe. ohne Con- 
fusion Alles ('xe<juiert ^\erde und die Zeit, so man dahin zu mar- 
schieren brauchet, calculiere, auch wi^se, ob der Platz von benach- 
barten Quartiers keinen Succurs haben könne. Man muss die Anzahl 
der Einwohner und der Garnison wisseo, dann die Stärke nnd 
Situation der Wachposten, anch die Orte, wo man die Scbildwachen 
stellt, die Posten, so sie bei Zeit eines Alarmes occupieren, mithin 
die \\achsnmkeit der <inrnison. ob die Rempart^ von allen Seiten 
accrs-ibel sind und sich gegen der Stadt defendieren können, tlie vor- 
nehmsten l^lätze und Strassen, bevor und sonderlich aber, ob einiges 
Verständnis zwischen den Soldaten und Bürgern sei, auf dass man 
trachten könne, von der Gelegenheit zu profitieren and etwelche auf 
seine Seite zu briogon. 

§ 152. Die rechte und favorabelste Zeit um beröhrte Entre- 
prisen ausznfähren, sind «lle li;irte>te und übelste .Tahresaböndeningen, 

welche, wenn 55ie wnfil pondcriert und l)et rächtet werden, so viele 
Krleichteningen maclieii. als sie obstacula zu verursachen scheinen: 
die hiezu günstige Zeit ist d.is Kegenwctter, grosso Kälte, die Nacht 
ohne Mond, um bei dessen WiederaufRaug hinzn za kommen, nnd nach 
Mitternacht bis zum einbrechenden Tage. Nicht allein weil die Soldaten 
bei solcher Zeit ermüdet und eingeschlafen, sondern JiUf^h weil man 
sich bei dei Nacht in iMarsch setzen muss, um auf der Route nicht 
entdeckt zu werden, oder aV>er. wenn man kann, so niuss man sich 
eines dicken Nel»eU liedienen : jedoch aber ist nächlliche Zeit die sicherste, 
bevor, wenn die Nacht recht Hnster, und ein starker Wind ist, um 
nicht gesehen, noch gehört za werden. 
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§ 153. Die Praecaationes, so man bei dergleirhen Expedition 
nohmen iimss. find: wf»nn nuiii aus einem Platze ausrücken 

niu>s, m;iii bei einfalleinior Na' ht die Tlioie der Stadt Hj.eritii las^e, 
unter dem Vorwande, die iSpione, üü uiau in der Stadl zu sein aig- 
woboet, aafzubalten, und dieses daram, damit verhindert werde, aaf 
dass Keiner, so den Feind avertieren könnte, hinauskomme; man 
detachiert ein oder zwei Detachements. so durch erfahrene Officiere 
commandiert werden, denen man das wahrhafte Absehen ciliert, auf 
daf's im Falle ein Soldat desertieren würde, er nichts wissen könne, 
was vorh in man saut ihnen nur alh;in, dass sie sieh auf allen 
Wegen und Passagen, wo Uian auf die Stadt zugehen kann, embus- 
quieren sollen, dass man informiert sei, es soll ein Mensch in die 
Stadt kommen» so eine namhafte Summe Geld trage, um die Garnison 
zn zahlen, dann aueh, dass die Hälfte solcher Gelder demjenigen 
Detachement, so sich dessen beniächf iiieii würde, gegeben werden solle 
und ein Theil des Ueberrestes unit r den anderen Deta' hements di^^tri- 
bniert; dass, um den Streich nicht verfdilen. man auf gewisse 
Distanzen Schildwachen aussetze, so sich auf den Bauch legen und 
gleichsam eine Kette von einem Detachement oder Posten zum andern 
formieren, mit Befehl, Alles, so auf sie kommt oder gehet, anzuhalten 
und ganz still zn sein. ^lan bedient sich dieser oder derfrleichen 
Finesse, um zu verhindern, dass kein Soldat, so das Ansehen entdecken 
könnte, desertieren könne. 

Betretfend das Gelieime bei d- m Marsche, um zu hindern, 
dass der Feind nicht die geringste Kundschaft bekomme, so kann man 
die Methode einfolgeo, welche ich schon vorhin gemeldet habe. Wenn 
es uns freisteht, mit wenig oder vielen Truppen zu einer Entrcprisc 
zn marschieren, so erheischt die Kriegs-Ordnung, ist auch je lerz- it 
vernünftiirer, dem Feinde an Maelit überlegen zn sein, denn gleich- 
wie das Kriegswesen tausendt rlei ('asibus fortuitis unterworfen i-t. so 
alle menschliche Weisheit niciii vorsehen konnte, also findet man auch 
öfters mehr Truppen, als man von dem guten Willen einer Bürger- 
Bcbaft nicht versichert ist und zu zweifeln hat, dass sie sich auf 
unsere Seite schlagen würden. Es sind tausend Sachen, so nim vor- 
sehen kann, andere, so nicht zu providieren sind; ist man aber dem 
Feinde an Macht üV)erleg('n. so kann solches Alles remedieien. da hin- 
gegen wenn man schwächer ist, kein Hilfsmittel mehr vorhanden. 

§ 154. Man gibt audi den Befehl, die Ti ^ in n in möglicher 
Geheim zusammenzuziehen; man lasst sie gemeiniglich von verschie- 
denen Orten kumnuMi und gibt ihnen ein oder mehrere Rendez-vous, 
ohne dass sie wissen, ja par nicht verniuthen könnten, zu was man 
sie brauchen will ; sie müssen allf um diesf-lbe Stunde oder bei einem 
gleichen eint i eilen. Man hat die Vursoi;^»«, <:ufe Holen zu nehmen, 
sowohl für die Truppen, als auch tlie Wägen. Maulthiere oder Pferde, 
um die Leiter, Petarden, Gewehre oder andere zur Entreprise nöthige 
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Sachen zn fflhren. Wenn man die Anzahl der Trappen sa solcher 
Expedition in Marsch setst, so niiiss die Infanterie vor anderen mar- 
>chierpn and gleich«^.ini es viel Zeit erfordert, um Alles zu disponieren, 
ehe nnd bevor uns der Tag überfallet. 7\\ geschweigen die Länge des 
Wt'gf's. «lie DefiU'on. Krücken, Furten odor ander Hinth'rnisNf sn vor- 
fallen können, also muss man den Weg und Zeit dergestalt abmessen 
und proportiouieren. dass uns der Tag nicht überfalle und niuas der 
Marsch also eingerichtet werden, anf dass man eine oder zwei Standen 
vor Tag operieren könne; dann sich wohl erinnern, eher fr&her als 
spftter aufzubrechen. Man mnss die verschiedenen Wege, um dahin 
zu gerten, recognoscipron lassen, wie nnoh andere Orte, wo man pas- 
sieren kann, sonderlich aber die Detileoii; denn man einen unfehl- 
baren C'alculum wisseti kann, wie viel Zeit ein Corps von Truppen 
haben müsse, eine Brücke oder Defilöe in melir oder weniger Reihen 
zu passieren, denn der auf dieses nicht wohl acht hat, wird in seinem 
Vorhaben einen Anstoss leiden und verrathen, anch bemfissigt werden, 
wiederum zarück/.nkchren, wo er herkommen ist, woraus erbellt, dass 
die Entreprisc nicht recht concertiert und gegründet war. 

Der Aufenthalt kann verursachen, dass eine sonst vernünftige 
Unternehmung lür verwegen augesehen werde, indem sie dadurch 
fruchtlos gemacht wird. Bei den vorhabenden Absichten ist nOthig, dass 
man die Dispositionen schriftlich einrichte, auf dass ein jeder seine 
Incnmbenz wisse; auch die Namen derer, so zu agieren haben« sollen 
speciticiert werden. Es ist beschwerlich, will nicht sagen unmöglich. 
(1a«s nicht von ein oihn- der anderen Seite ein Fehler vorgehe. Die- 
jenigen, so am wenigsten fi l)len. werden alle Zeit in demjenigen, so 
sie, zu thun Ijaben, rc^olvicrt reu-ssieren, jedoch ist auch etliche Mal 
ein einziger Fehler hinl&ngllch, nm Alles zu verlieren, allermassen 
nicht genug ist, dass man durch Einverst&ndnis oder Hinlassigkdt der 
Garnison in einen Ort eingeführt werde, sondern man muss mit gmügender 
flacht hineingehen, sich allda zu mainfcnieren. sonderlich wenn man mit 
einer vigoureusen liarnison zu thun hat. Man mnss auch seiner 
Retraite in allen Fällen wi>hl vcrsi<hert sein, alsdann tentiert man, 
sich in der Stadt selbst zu dofendieren und so die Retraite gewiss 
ist, so fechtet man mit mehr Hoffnung guten Ausschlages. 

§ 155. Hie hauptsächlichste Attention, so man bei allem Diesen 
zn nelimen hat. ist, dass, wenn man in den Ort hineinlcommen. man 
allsojlcK Ii einen Theil der Trn])[ien zur Arbeit disponieren müsse. <lio 
andern aber um jene zu liedecken, andere um die Plätze und Gassen 
zn occupieren; allein bevor man die Plätze der Stadt gevrinnt, so mnss 
man vorher derer Thore sich bemächtigen, oder aufs Wenigste derer von 
der linken und rechten Seite und daselbst seine Correspondenz fest- 
stellen, dann die Remparts einnehmen, die Thürme, falls einige 
Itelindlich occupieren. wie aiieli die Bastionen: aus den Häusern Schiess- 
lücher ausbrechen und sich dergestalt postieren, auf dass der Feind 
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allda keine Gewalt brauchen könije und man versicliert soi, den Posten 
liHliauptfMi zu können, soIchermaisM'ii, dass wenn man mit einer wohl 
commaudierten und resolvierten Garnii»on zu thun hat, man langsam 
geben müsse und sich anfangs eher etablieren, als gerade in die Stadt 
«1 laufen. 

Wenn dieses Alles wohl eingerichtet ist, so fechtet ein Theil, der 
andere anterstützt und souteniert j^ne, der dritte bewacht das Feld 
draussen. Man trachtet mit dem Feinde in die Citadeli»? zu laufen, 
fuils CT sich dahin salviertn will. M:in laufet aut den Platz zu, um 
die l{au{>twache, oder soubt allda betiudende Hauftu vua Leuten zu 
viijag«)ii. Man trachtet den Commandanten zu fangen, die Magazine 
nnd Zenglians etc. zu. occnpieren, man mnss anch jene Trappen mit 
Granaten nud Hacken wohl versehen. Die Cavallerie rennt durch die 
Stadt, um die Leute, so sich zusammenstellen wollen, zu zertrennen. 
Kennt man die Orte, wo di»' Garnison sich n-tirieren könnte, es sei ein 
mit einer Mauer uniringtcr, oder ande rer vortheilhafter Ort, feo uiu.ss man 
solche occupieren, aus Furcht, duas sie den anderen zum ^uccu^^i 
kommen, oder die anderen sieh mit ihnen coojongieren ; stehen Häuser 
in der Nähe, so Terbrennt man selbe, auf dass das Feuer sich in die 
Citadelle oder dergleichen Orte eztendit re. Man bemächtigt sich der 
Plätze und Strassen, deaarmiert auch die Einwohner et •. Vor allem 
muss man den gemessenen Befehl ^jeben, dass die Leute nicht aut s 
Plündern iiijehen, und dass der Soldat könne in den Schranken gelialteu 
werden. Ks ist diensam, dass in solcher Expedition doppelte Ufiiciere 
als gemeiniglich commandiert werden, allermassen, wenn die Leute sich 
in die Häuser nnd Weinkeller zerstreuen, dieses die einzige Ursache 
sein kann, dass das Vorhaben den iürebagang neliuie. Im Falle man 
das Plündern gestatten will, so muss solches mit u'uter Orilnung 
geschehen und ein Signal mit einer Glocken aut dem Tiiuinic gt ^« Ix ii. 
oder eine Fahne dahin ausgesteckt werden, und dasä, wenn mau ein 
anderes Zeidtön mit der Glocke gibt oder die Fahne herunter nimmt, 
die Leute sich za ihren Corps retirieren. 

§ 156, Wird man zur Retraite gezwungen, so muss man mit 
Ausschickunj; rjer Patrullcn anfangen, um die I.ont«'. so sich zum 
Rauhe aligcsundert . wicdt-r bcjsaniiiK'U zu tirihm. Man niu>s sich 
mit vielen Gefangenen niciit euibaraisieien. iae zu beobachtende Ordnung 
ist, dasB man seine Betraite nicht auf einmal machen mOsse, sondern, 
da man gewisse Posten retiriert, an einer anderen Seite Alarm machen, 
oder an verschiedenen und dergestalten, da<s man sich alle Zeit 
snutenieren könne, oder aber, dass man nicht bemühsigt sei. sich ein- 
zulassen und der Feind sich en^zagieren könne. Was übrigens bei der 
lietraite zu observieren ist, wird im Oapitel Iii „Von Ketraiteu" bemerkt. 

§ 157. Diese grossen Entreprisen schlagen Öfters fehl, bald aus 
Mangel der Vorsichtigkeit, gesunder Vernunft und guter Conduite, 
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bald durch Unglück, allf rmaasen sie den utivoi sHlienrii Zufällen giir 
Kehr unterwürfen sind. Weil die Entrepri^en erstaunlich viele Stucke 
in sieh begreifen, so rnnss man selbe lange Zeit hindareh und mit 
grosser Maturität meditieren, weit hinaus sehen und seine Mesnrai 

lan^e voraus uehmon; wenn man nur seiner Retraite io derKleichen 
Entreprisen sieh wohl vcrsifluTt. soll man keinesweps einigen Verdruss 
darüijcr schöpfen, wenn die iSurprise nicht reassiert, inassengemeiDigiich 
solche Vorhabeo verrathen werden. 

§ 158* Ein Commandant oder General, er sei weleher er wolle, 
wenn er in einer Stadt commandiert, muss weniger auf die Commodlt&t 
der B&rger, als all anderes, so ihn in dem Platz versichern kann, 

rogardioren ; diesemnach ist vortheilliafter, wenn die üfticiere und Soldaten 
beisannncn logieren und sie verschieden»* Quartiere der Stadt um die 
Kemparts occupieren und ein oder zwei im centro, als wenn sie in 
Particular-Häusem logierl und ausgetlieilt wären. Das Beste and Ver- 
nflnftigste ist, die KlOster, so nahe bei den Remparts sind, zn occupieren 
und sieh derer als Kasernen sa bedienen. Ist eine Citadelle, Schloss 
oder Zwinger befindlich, so müssen alle Kriegs- und Mund-Munition, 
wenn es niöglicli. darinnen versperrt sein: ist kein Ort daselbst, so 
bei einem Zufall der Garnison zur Sicherheit und Retraite liit ion 
küuute, SU muss mau einen Ort in der Stadt erwählen, so -anstatt 
eines Zwingers oder Citadelle gebraucht werde, welchen man fortifideret, 
und sind diese Praecaulionen sehr important; alle Waehhäuser mfissen 
mit einer Darriöre oder Steccade gegen die Stadt besetat sein, welche 
bei der Nacht geschlossen werden ; die Runden müssen exact und ^ta^k 
sein; die vornehmsten Ofticiere. denen Alles und Jedes von dem Platze 
obliegt, niOssen solchen volikoninion kennen und hierna<-h agieren; 
UuwibsenheiL und Faulheit wären nicht zu entschuldigen. Niciits hindert 
sie, wenn sie den Ort nicht kennen, die Ingenieure au consnltieren 
und die StärlLe und Schwäche davon su wissen und Schildwachen auf 
die get&hrlichen Orte zu stellen, sie auch im Erforderungsfalle su Ter- 
doppeln und von Stunde zu Stunde ablö'^en zu lassen, welches macht, 
dass sich die Wachen in be!>tändi^er Uewefiung befinden. 

Diese Methode scheint mir die Vornehmste zu sein, bei jenen 
Zeiten» da man was befürchtet und argwöhnet, sonderlich bei Winters* 
Zeiten, so die laTorabelste Saison au derlei Entreprisen ist Die 
Patrullen müssen nicht weniger frequent in der Stadt sein, als die 
Runden aufm Bempart und gehen diese Patrullen die Cavallerie am 
meisten an. Die Plätze, so trockene OrAben haben, sind par leicht 
durch Einverständnis zu insultieren und zu überfallen, sie erfor lern 
mehr Atlentiou und Wachsamkeit als jene, so im Wasser stehen. 
Wenn Herrendienst mit Ezactitude gehalten wird und die, denen der 
Detail des Plat/es obliegt, die Praecaution haben bei dem Befehl au 
avcrtiei en. dass man auf seiner Hut stehe und Rondeo, auch PatiuUen 
in der Zeit verdoppele, da man die Houvements des Feindes nicht 
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begreifen kann; wenn derjeuige, der im Platze eommandiert, besorgt 
und sieb praecantioniert bei einfallender Nacht eine gewisse Ansahl 
von Mannschaft auszuschicken, so ist unzweifelhaft, dass man alle 

List, so der Feind tentieren kann, entdecken werde. Sofern in der 
Stadt Auslaufe oder Schläuche sind, so in dif Gräben Laufen, so kann 
man Schildwachen dahinstellen, oder aber eiserne Gitter oder Uiuder- 
nisse an derlei Wasserleiten machen. 

§ 159. Wenn unerachtet allen diesen Praecautionen der Feind 
durch eine Surprise in die Stadt kommt, so müssen die Soldaten durch 
ein Signal, so man in dergleichen Heijebenheiteii geben wird, voraus 
averliert werden, alsdann versammeln t-ich die I'iketer auf den desti- 
nierten Orten und Alarm-Fiätzen und marächiereu allsogieich auf den 
Platz oder nach der Gitadelle su, nicht über den Bempart, sondern 
durch die Strassen, so daraaf sogehen. Man hat die Zeit sich zn be- 
greifen, da die Garnison das Gewehr ergreifti die Cavallerie sitzt auf, 
ohne (l^^s Commandanten Ordre zu erwarten und wird auf die Gasse 
marschieren, welches die Infanterie eben auch thim wird: sie sollen 
stark oder schwach attaquieren und überall Alarm geben. Haben die 
Bürger die Wallen ergritl'en, su iüt nicht lange zu bedenken. Man 
mass die H&oser, wo man heransschiesst, ansQnden und wenn sie sich 
nidit declarieren, sie bedrohen^ dass man solches than werde, wenn 
sie sieh im geringsten rühren. Ist der Feind Meister und schneidet 
die Stadt in zwei Theile ab. so ist kein besseres Mittel, als die Linie 
durch/iubrechen und die CoiniiiunK ;itiiin zu verhind^MU, dann die Stras.^en 
zu versperren. Wenn der i eind von allen I^lätzen Meister und in 
grosser Anzahl in der Stadt ist, so versammelt man sich unter dem 
Pener der Gitadelle, man gewinnt die Gassen, so darauf angehm, 
man verbarrikadiert sich allda and trachtet gegen den Paradeplatz, 
wo der Feind sich postiert zu avancieren. Man lasset Stücke, welche 
man mit Seilen durch die Leute zitlit, anrücken und bemeistert sich 
so viel möglich vortlieilhafter Pusten, so dahin gehen. Mit diesen 
muss man den Anfang machen, niittier Zeit, dass die Garnison sich 
conjungiere und man im Stande sein könne, den Feind m attaquieren. 



Capitel XV. 
Von der Sohlaoht 

§ 160. Von allen Kriegsoperationen ist diese, welche von Verlust 
und Gewinn deeidiert und den Generalen die grdsste Repntatibn gibt, 
oder verlieren macht (II fine e quello, che dä, o toglie la lode nelF 
axioni militari.) ^) Durch die Victorien erwerben sie sich einen nnsterb- 



^) lUsi militäriticken Operutiouen verleiht oder benimmt den Buhm der iiirl'olg. 
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liehen Namen (la virtü militare tiene in ad tal forza, che e stimata e 
lodata aiico fra* iuimici). ^) Oft besteht die Reputation eines Generals 
nnd das Gliick eines ganzen Landes in oinem Tag, ja wohl gar wenig 
Standen; Schlacht macht diu Tapferkeit, das Herz und die Ver- 

nanft, CieschickiKiikeit und Geist eines Generalen hervorscbeinenf denn 
was Ezperieni« Wiftsenschaft, Standhaftigkeit erfordert es nicht, eine 
solche GeneraUActioD anszafOhren. (L'arte militare altro non ö, ehe nn 
atto di inaneggiare accomodamente la guerra per vincere e negli aomioi 
e mdrarnii sopra ogni ultra cosa consiste; la onde posi»iamo tener per 
fermo. che chi avrä miKliori uomini e migliori aimi, rimane debba 
superiori, dovo l.i virtü prevale, e non il nuniero; concionsiach«' si 
superi ogni diÖ'u-ultä cun l iudastria, e nieute e statu posto tautu alto, 
e fatto si difficile dalla natura, che la virtü non i'agevoli e non 
raggianga.)') 

Man mfisste ein ganzes Hut Ii allein beschreiben, wenn man von 
allen Qualitäten eines Generals die rechte Idee gebt-n wollte ( ardito 
capitano e colui, « lie emitro a neniici adopera a tcinpi l arte »ua. come 
si cuiiviene; e tremeudo e c^uegli, che ue iatti e possente contra di 
loro).^) Wini also in der Kürze soviel folgend gemeldet werden, 
nämlich die Praecautioneii, welche ein General vor der Action nehmen 
mnss, wie er sich in der Action verhalten soU nnd was er nach der 
Action zu thun hat. um von seiner Victori zu profitieren, oder aber, 
so er das Unglück gehabt die Schlacht zu verlieren, er dem Feinde 
die Ävantage über ihn zu nehmen V'-rhin iern könne. 

i;^ 101. l^s ist nöthig, wie in allen anderen Oecasionen von des 
Feindes Stärke wohl informiert zu sein, ja sogar den Namen der in 
der Armee sich befindenden Trappen zu wissen und die Qoalit&t des 
Feindes zu kennen (diffieile vincitnr, qui vere potest de suis et 
adversarü copiis indicare).*» Er muss ebenfalls seine eigene Armee 
wohl kennen, was er für Nationen mit sich hat. ob seine St 'irke, auf 
welche er sich verlassen kann, in der Infanterie oder Cava^hMie bestehe, 
die Art, weh he sowohl ein, als die andere Armee im iichlagen braucht 
und das Terrain, so ein oder der andere oocnpieren wird (facendosi 



^) Die Kriegst itihti^'kcit tra^t solche Kraft in sich, daas sie anch von den 
f^den pesehiitzt und geehrt wii-d. 

>) Die KriegskQDst ist nichts anderes als die Art nnd Weise sdiieklich 
Krieg «U flhren, utu zu sie;;en uml hanirt vt>r allrin vou den Menschen inul den 
WatVt-n ah ; weshalb wir als sicher anaehnien kuunen, dass derjenige, welcher 
bessere Leute luid be.sserc V äffen haben wird, dort, wo die Tüchtigkeit nnd nicht 
die Menpe zur Geltanjj kummt, das Obergewieht behalten rauss : deshall» luiiss man 
jcdi' Si liwifiigkeit mit Fleis-s überwinJeu und nichts ist von der Katar 00 hoch 
gestellt i>der 80 schwierig geuiacht worden, dass es nicht die Tüchtigkeit erleicht«m 

und erreichen könnte. . , . . , , r> 1 w *• : 

3y Kill kühner Führer ist dorjeniire. der gegen die Feinde rechtzeitig sein« 
Kunst gebraucht, wie es sich gehört; ein lurchtbarer ist jeuer, der in der That 

Ubur sie Gewalt hat. „ ^ 

«) Schwer wird derjenige besiegt, der älNsr seine nnd des Gegners Krifte 

richtig so nrtbeilen venitag. 
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bcD paragone delle fovzo propri»' o de nenjiri. non si puö cosi npf- 
volmentft fa)lan \ ^ Ein tapferer Feldherr sieht nicht auf die Zahl 
seiner Feinde, sondern ist jederzeit präpariert, selben entgegen zu 
geben (in bellis qtii prius instracUls et paratns prodit, magnas hosti 
comoditatee eripit et metom injicit).') Dann er sich auf £e Tapfer« 
keit seiner Tmppen verlasset, gleichwie aach dieselbe alles Vertrauen 
in ihren Feldherrn setzen. (L'amor de soldati verso il )or maggiore 
acconipajxnato di credenza d aver uu capitan prudente in governarli, h 
certissima speranza in ogni cosa. di conseguir vitforia. Ks liegt also 
nicht an der Zahl der Soldaten. ^Exercituta paucitas ad vicioriam 
promptior, qaam radis et indocta ninltittido.)^) 

Die grösste Geschicklichkeit eines Generalen« seine Trappen wohl 
tu rangieren, in die Schlachtordnung za setzen und grosse Abtheilmigy 
wie ein and anderes sich secundieren und unterstflizen solle, ni<^( 
weniger seine Vorsichtigkeit und DispA?itionen, mai-nen. dass man 
Vietorien erhaltet. (Satis cito incipi victoriani. ul)i provisuin ne vince- 
rent)"j (se le forze e gli aj art'cohi saranno eguale, rimarrä ^uperiore 
chi meglio ordlnerä la sua gente. )*^) 

§ 162. Man kommt ZQ einer (leneral-Action freiwillitr oder i,'e- 
swnngen und kann solchem aus unterschiedlichen Vorfällen geschehen, 
da etwa beide Armeen iu fileiclier Stflrke sind und der Lande^ftirst 
befehlet, den F^eind mit guter Gelegenheit anzusreifen, (Hl«>r wenn bt i<U» 
iu gleicher Zeit die Gelegenheit suchen zu schlagen (praelium a Duce 
detreciari evitariqne non posse, qoando hostis illnd omnibns modis 
committere decroTtt). ^ 

Da man eine Belageruni; vornehmen will, oder den F>^ind von 
solcher verhindern, etwa die Linien attaquiert, wenn die Belagerung 
schon angefangen, um sell»e zu entset/en : oder sich iu der Linie soute- 
nieren will; da man eine verschanzte Armee attacjuieren, oder sich 
darinnen delendieren will; da mau genöthigt ist eine Linie zu ziehen, 
weil der Feind etwa zu stark ist, eine Schlacht za evitieren oder ein 
Land sa bedecken. Man findet aach die Gelegenheit, aneinander za 

Wenn man die eigenen and der Feinde Krifte richtig vergleicht, kann 
man nicht so leicht irre gehn. 

') Wer im Kriege früher wohl {rerüstet nnd bereit vorgflkt, entreimt dem 
Feinde ^o^^e Vortheile und versetzt ihn in Furcht. 

In der Liehe der Soldaten zu ihrem Commandanten, begleitet von der 
Ulicrzeußung, einen Befehlxhaber zo haben, der sie weise leitet, liegt die sicherste 
UoflnuniT tiei ullen tTnt'TrH'limnn^en den Si«>ir zu erlanRon, 

*) Ein geübtes llaulkiu erringt k-ichtt-r den »Sieg als eine rulif i;ii<l uupe- 
scbelte Menge. 

^) Schnell genug schreitet man znm Siege wenn Tczgeselien ist« dass der 
Gegner nicht siegt. 

*) Bei gleichen Kr&ften und Torbereitmigen, bleibt deijenige Meister^ welcher 

seine Streitkräfte l>L'Sser anordtu-t 

') Eine Schlacht kann von einem Feldherrn nicht verweigert und vermiedeu 
werden, wenn der Feind eine solche auf alle Fälle za schlagen beschlossen hat 

JGUh«U«iigen das L und k Kriags-Archiw. Nene Folge. IX. Band. 26 
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küuiuitu, da man in das foindliche Land eindringuu will und da die 
andere Armee sich opponiert (in hostico ingressas omnia coedibns et 
rapinie impleat, ut magnnm hosti terrorem de ee inliciat, nam in 
hostico qni priinus sumnias ar mnnitissimas arces vi rapit, facile 
reliquas rcfiioiüs i>arto.s ad deditionem melu po?tea cogit). ^) Infileichen 
Avonn der Feind in dan unseri'rp kommen will, oder etwa seilen da 
wäro und man selben wieder verjagen will (hosti in aostrara regiont-m 
irrumponti nus occurrere praestat primo quoque tempore, et in primo 
ipso regionis aditi matnre et fortiter cnmque ab ingressu ipso arcere 
quam jam ingresBuni et omnibas suis metum injidentem e finibns 
nostris (Onari depelloreX^i 

1 s kann auch widerfalireii, dass luidf Armeon in gleicher Zeit 
/nsammenkonmien, da sie einer Festuim oder anilerer Posten sicli be- 
nieistern wollen, daraus eine General-Afifaire entstünde. Eine Armee 
ist öfters auch genöthigt wider Willen zn schlagen, da sie etva ein- 
gesperrt ist, obschon im vortheilhaften Ort, wo der Feind nicht xu- 
kommen kann, jedoch die Lebensmittel abgeschnitten sind. (II campo 
che non h abbondante di tutte Ic eose nocessaiie ö vinto sew» COM» 
batterc.^') In solcher Ocra-ion muss man Alles wa^eii und desperat 
f»'c]iteii um sii li (liir( h/.UHi hlagen (nella gueira tutte I'altre cose si 
possone col teiupo rimeiterc e superare, fuor che la fanie, la quäle col 
tempo sicaramente vince essi)>) 

Zuweilen kommt es za einer Sehlacht, da man den Feind, bevor 
sein Succurs kommt, angreifen will, da er etwa im Marsche uns die 
Flanke bietet, etwa hei Passage eines Fln^sos. Hrückm oder Defilee 
auseinander ist. Wenn eine Armee si< h mit der anderen conjungieren 
will und man die Conjunction verhindern will und dergleichen Ge- 
legenheiten und Vortheil ündet den Feind anzugreifen. (lioni Dnces 
pnblico certamine nnnqaam nisi ex occasione ant nimia necessitate 
conflignnt.)*) 

103. /u allen (lie>en kurz gesagten Voi fallenheiton gehören 
für jede Paiticular-Praecaution und Observationen, von wekheu hier 

*) Dir in Feindesland EiogedruDgene mag Alles mit Mord und Raub er- 
füllon, um dem Feinde .Schrecken einznituren ; denn wer im Feindeslandc zuerst 
die bedeutendsten und festesten lUirj^iu mit Gewalt nimmt, der zwingt nachher 
leicht die flbrigcn Landesthcile sicli aus Furcht zu unterwerfen. 

'i Wcuu tlt-r Feind im Be^rilte steht in unser Land »'inznlirecli' n, ist 
es nützlicher gleich aniangs zu liilfe zu eilen, und ihn heim ersten Zu^mu^ in 
das Land rasch und kräftig vom Einbruch selbst abzuhalten, als zu versuchen, 
ihn. wenn er sthnit l itiu'edrongen ist voA ttbeiall Schrecke» eingqagt hat, fiberdie 
Oreuzen hiuauszutreiben. 

") Derjenige Theil, welcher nicht reichlich mit allen Nothwendigen versdien 
ist, ist idine Kampf j;eschla^'< n 

♦) im Kriege lassen sieh mit der Zeit alle Din^c nachholen und überwinden 
mit Ausnahme des Hungers, welcher nach nnd nach sicher Alle ttbenriUtigt. 

^) Gute Heerführer lassen sieh in einen nffenen Kampf »nr hei einer gfln- 
stigen Gelegenheit oder im Falle höchster Nuth ein. 
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unten reden werde. Khe und bevor will ich aber einige General- 
Maximen vortragen. (ConHifrendi cum hostibu.s tunc maximo tempus 
est indoneuni, cum ooruni miles adhuc tiro est vcl nondum totus 
exercitus collectu< convenit vel praecipuns eorum diix abest ab exercilu. 
vel per morbum iautilis ae debilitatus in castris versatur; vol iutegra 
et alaeris adhnc eocionim et militnm nostromm fides et volontas 
pemixkt, ?el deoiqne adhae recene partaram Tictoriaram memoria 
iöharet, et hostis propter eas adhuc pavet ).^) 

Der comraandierende General ."^Ufhct mit dem Feind zu schla»jon. 
da er eine Probabilität hat die \ ictorie zu erhalten: wenn er eine 
belagerte Festung entsetzen will, da er zu befürchten l»at, dass seine 
Armee ohne eine Schlacht zu geben ohnedem mnsa zu Grunde gehen, 
etwa der nfttbigen Requisiten halber, die ihnen mangeln und nicht 
zukommen können; da er etwa dem feindlichen Succars vorkommen 
will: wenn er sonst einen grossen Avnntase über den Feind zn haben 
glaubt: da etwa zwisrh<ni don feindÜrhon Generalen eine Zwietrarbt 
ist, oder dass ihre Truppen nicutoiii.rfn oder <la sie etwa einen 
grossen Fehler gethan und was versehen haben; (celeritas in prae- 
oecnpando, imparato hoate, et praeveniendo animoe nt plurimnm 
victoriae causa est)') und letstlich, so er Befehl von Hof hat, den 
Feind anzugreifen oder selben die Gelegenheit zu einer Schlacht zu 
geben. (Acies instructae consiliaque de praelio committendo ut temere 
ijon snscipienda sie non temere mntanda « t depononda. Deitonundur 
auteni et suscipiuntur teninre. nisi ex ifipul>lica". -(ua*' alit cxtrcituni, 
praecipuoruni consiliu id liat, atque iude vcl uiaynu sn^uiiur in Dui-CS 
ipsos invidia, vel rei bene gerendae occasio praetermittitur.) ^) 

Die Mittel einen Feind zur Schlacht zu bringen sind: Ihm eine 
seiner Festungen zu attaquieren, in einem engen Pass unvermuthet 
anzugreifen, wenn er im Marsche beL'rifTen ist, in seinen Quartieren 
nicht jicnfl^cnd vorsichtirj i'^t. da man ihn einsperren kann; oder durch 
vorstellte Marsche beranlocken und jählings sicli wenden und ilin zur 
Schlacht wider seinem Willen engagieren (armatas intentusque sis 



') Die geeignetste Zeit, den Feinden eine Schlacht zu liefern, ist besonders 
dann, wenn ihre Soldaten noch nnansgebildet sind oder ihr ftanzes Heer noch 

nicht zusammengezogen, oder ihr oberster Anfuhrer vom Heere abwesend ist, oder 
die Soldaten durch Krankheit kampl'unfähig und geschwächt im Lager weilen, oder 
andererseits das Vertr:«uen und die Willigkeit unserer Bundesgenossen und Soldaten 
noch ungeschwächt und lebhaft besteht, oder die Erinnerung an eben erfochtene 
Siege noch lebendig: ist und aus eben dem Gninde der Feind noch zitffrt. 

*) Die Schnelii^rkeit. den unvorbereiteten Feind zu überraschen und seineu 
Alteichten zuvur/.nkoinmen, ist zumeist die Ursache des Sieges. 

') Die Autstellung des llerrcs und <]ic TMane für ein-' /ii licfcnidi' Sdilacht 
dürfen ebensowenig unbedachter Weise und leiehtl'ertig geändert uder aulKcgt ben, 
als beschlossen werden. Sie werden leiditfertig autgegeben und gelasst, we'u sie 
nicht den Absiclitcu der Häupter des Staates, welcher das Heer erlialt, entsprechen ; 
dadurch verfallen entweder die Heerführer in grosse Missgunst, oder die Gelegen- 
heit snr FOhnnig eines glttcklichen ScUages geht Teii(»en. 
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neqne occasioni tnae desis, neque snam ooeasionem hostides) ^ und da 
man dem Feinde die Subsistenz nimmt, altes vom platten Lande in 
rli»' Festungen ziehet, die Frücht»! vcrbiviinet. das T,atul verheeret, 
alle Passe occupiert, sich nalie an ihr Lager vortheilhaft jxistiert. in 
eine Situation, die von Natur stark ist, oder sich dort versciiaiizt. In 
allen dergleiclien Occasioneu ist groäi>e Vernunft zu gebrauchen und 
maas man eine sich anvertraute Armee unbedaehtsam ohne Noth oder 
Natsen nicht saerificieren und auf die Schlachtbank führen. (Laada- 
bilior exsauguis, quam cmentae victoria.)') 

(Kxercitui sunt praeniia et multo maximnm decus, ei incolnmi- 
tatem Priucipi, vel sine s&ngaine quaesierit.) 

§ 164. Die Raisonen, eine Schlacht zu evitieren sind: wenn der 
Verlust dem Reiche mehr Schaden als die Victori Vortheil bringen 
könnte (arma iiisi majoris eraolunienti spe nuncjuani movonda, ne tt iiui 
i'unii»<H(iio jactura gravi petita vieioria siniilis sit hämo aureu pis- 
catitibuä CUJUS abnipti amissique detrimeutum uullo captarae lucro 
compensari potest)>) Da man viel echwicher als der Feind iet und 
etwa einen Saccura erwartet, oder aber, da man seine St&rke noch 
nicht beisammen hat, da der Feind gar zu vortheil liaftig postiert ist, 
da man sieht, dass er sich selbst durch seine Fehler ruiniert, etwa 
durch Mi^sverständnis ihrer liäuptcr, oder aber dero Alliierten, da er 
Mangel an Lebensmitteln und Fourage leidet. Zuweilen, wenn man 
temporisiert uud die Zeit abwartet, so ruiniert sich der Feiod von sich 
selbst; da er etwa in dem Lande versperrt ist, da ihm die Mittel, 
den Krieg fortzosetzen manquieren werden, da er keine Festungen 
hat. Man macht, als man sieb fürchtete und lockt ihn aas seinem vor« 
theilhafteii Terrain und attaquiert ihn alsdann. 

So m:\xi .Meister im leide ist. kann man seine Armee in mehr 
Corps theik'ii und solche in gleicher Zeit agieren lasseo. Man jagt 
dem Lande grossen Schrecken ein, macht die Armee st&rker scheinen, 
als sie ist, da man Parteien in mehrere Orte schickt, Contributionen 
von allen Orlen nimmt; von den Orten, die man nicht behalten kann 
und uns suspect sind, nimmt man Geisel unter praetext ihnen grosse 
Ehren aiizuthuen und sie zu beMbützen. 

Man hungert den Feind ;ius. wenn man Feuer in Stiidte, l)üifer, 
Mühlen uud Lager legt, das Wasser conuuipiert etc. und dergleichen, 
es möge durch Verrfttherei geschehen, oder wie da will. (II prim ipal 

') Sei pf-riisf. t und kampflK-mit, \t rpasse weder eine dir gflnstlgtt Gelegen- 
heit, noch scbaüu dem Feinde eine solche. 

*) Lobenswerther ist ein nnblntiprer als ein blntiger Sisg» 

^1 Ks ist ein Klm iiim-is timl eitic weif jjrö.ssere Zierde fttf das Heer, wenn 
es die liettung des Fürsten auch ohne Blut erreichte. 

*) Zum Kampfe schreiten darf man nnr mit der Hoininnfr anf einen pTÖ«s**ren 
VoiilK'il. diuiiit nirht di-r mit <ler Aiis>icht anf sparlirlien Vortlu-il unter pK -M-in 
Verlast erstreljte i^i(•^^ denjenigen gleiehe, welche mit einer goldenen Angel tischen 
und den Verlust derselben durch keinen gewinnreichea Fang wettmachen kttnnen. 
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consiglio iu ogiii spedizione dee essere, che a suoi avanzino delle cose 
necessarie per vivere, ed a nemici naocbino, perchi consama piü an 
esercito la carestia, che'I combattere ed h piü cnidele la fame cbei ferro, 
perrhe a tutii Ii altri caai Bi pa6 dar qnalche rimedio nella neeeesita, 
fuorch«' alla fame.)') 

Da man dio Passagen occupif'rt. die Wege ruiniert, «iie lirücken 
abwirft, Verhaue macht, ihnen die Lebensmittel benimmt, mit grosser 
Anzahl CaTallerie in ihre Fonragiers follet und mit den übrigen iu 
bataiUe steht, am solche secnndieren sakönniin; da man nabe an ihr 
Lager sich campiert, ihrem Marsch auf der Seiten folgt, viele Posten 
am sie occupiert, ihre Magazine überfallet oder verbrennet, die Com- 
monication der Lebensmittel benimmt, sich dazwisrlien lagert. 

Du man nicht Meister im Felde ist, schirkt niiin vii-ltält ifzc 
Parteien, um den Feind wohl zu observieren, seine Embuscaden uud 
alle Moarements zu entdecken, veracbanzt sieb überall, ver&ndert 
öfters seine Posten and Lager, haltet sieb nabe an einem Flnss oder 
am Meer and dergleichen. 

§ 165, £9 sind uuterachiediiche Observationen zu machen, was 
vor der Schlacht, irftbrend und nach solcher sa than ist. 

Vor der Schlacht ist zu beobachten, dass man alle seine Trappen 
versammle, den Vortbeii des Termins wohl examiniere, den Plata nach 

Proportion der Truppen, so man hat. aussuche und olxchon es eine 
zuf:illige »Sache i>t. auch auf den Wind. Staub, Sunne und liegen acht 
habe, dem I'ciude trachte vorzukommen, die Soldaten animiere, ihnen 
zuspreche, ihre Schuldigkeit, HoffnUDg der Victori. Beute, liecompens 
guter Winterquartiere vor die Augen stelle, ihrer vormals erzeigten 
Tapferkeit erinnere und dergleichen; der commandierende General sich 
standbaftig ond unembarassiert erzeige (alacrem vidoant r^em et 
olin eins interrito certam spem victorinc .iiiL'urahunt). *) 

Die Armee formiere man nach dpin \ oi tiu il dt s Terrains, auf einem 
Orte, wo sie auf allen Seiten fechten kaun uud nichts müssig bleibe, 
weswegen der commandierende General selbst das Terrain wohl aas- 
ersehen muss, um in Gegenwart des Feindes hernach keine Bfouve- 
nients zu machen, welches höchst gefährlich ist ; da sich Strflucher, 
(iräben, Mauern. Iiärten, Brücken oder dergli'i< hen Hindernisse befiuden, 
die etwa verhindern, die gerade Linie zu halten, oder aber sich secuu- 
dieren zu können, so lasset mau solche applanieren, gleichuuiehen und 

Bei jeder Uuteruehiuung muss die hauptsächlichste Sorgtalt darauf ge- 
richtet sein, daas den eigenen Trappen die nothiraidifeB LebeDsmittel snkoimnen. 

dem Fi'iiide aber ftineii : ib'iin <ii>' TTiinirersnot!) rv\h\ ein Heer mehr ntif. als der 
Kampf, und der Hunger it>t grausamer uls das ischwurt, da mau iu allen anderen 
Fällen, trenn es die Nothwendipkeit erfordert, Abhilfe treffen kann, mit Ausnahme 
den Hangers. 

.Sie sollen dt n Koiii^.' heiter sehen niid sir werden ans seiner nner* 
9cbrockenen Miene die sichert] .Siegesbuflnung schupfen. 
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erweitern. (Semper studere debes, ut prius instiua? acieni. t|nia ex 
arbitrio tuo potes facere quod utile indicas, cum nulius obsistit.) ^) 
Man protitiert von den Morästen und Gräben, da sicii eine befinden, 
selbe zü besetEen und so möglich dsrch dieselbe su kommen, tu. 
sehen, ob man dem Feinde in die Flanke oder aber in den Räcken 
kommen könne. Man versichert sich seiner Flanken und bccK'ckt solche 
80 viel als mö«;licli. Man mii^:? wohl acht haben. da«;8 sich die Truppen 
ohne Confusion secuiuiioitn kunneii, umi da sie etwa repoiissieit 
würden, die anderen nicht übern Haufen werfen und in Coiifusion 
bringen, die gehörigen Intervalle halten, damit sie nicht zu weit, dass 
der Feind durchbrechen kann, aach nicht zu nahe, dass es die nöthige 
Mouvements zu machen nicht verhinderlich sei. Ein Treffen von dem 
anderen dreihundert Schritt, die Reserve aber noch weiter hinter dem 
anderen Treffen bleibe: «lic Si-hlachtordnung <lon subalternen 'icncralen, 
wie auch die VeriialtUM<.'>^-()i(ii»' s ■liriltlich und jzaiix, klar und deutlioli 
gebe; von allen Obstaclen. so etwa vorkommen konnten, sie wohl infor- 
miere ond in Snmma seine Intention ilinen wissend mache und alles, 
was zur Yictori contribnieren kann, anordne. 

Man nuiss (^enogsame General«* auf den Flügeln und Centmm 
haben, sowohl im ersten, zweiten Treffen und in der Ke?erv»». vorne 
sowohl al~ l iiiitr deisclben. um das zerstreute Volk im Falle der 
Noth zu \ er.-^anuiicln und zu stellen; es ist eine voitrofflirhc Sache, 
daäs bei den Regimentern die kundbar brave Mannschaft in dus ei>te 
and letzte Glied gesetzt werden, denn wenn diese recht halten, so ist 
unfehlbar, dass keiner weichen kann, die Lienienants und Sergeanten 
dahinter und die übricron LTntcroffic lere in die ZOge eingetheilt. Die 
Munition^wflpen auf die I'Mügel und in die Mitte eingetheilt werde:», 
auf liass kein Pulver und Blei manquiere, überdies was man schon 
genugsam vor der Actiun ihnen austheiieu nm.ss; die Hagage auf einem 
sicheren Orte nuter zugänglicher Bedeckung schicke (non exteuuendae 
hostium vires, ubi consilium de certando capitur, sed potius augeodae, 
nec ccrtamen Iiabet qoantum quidem uobis licet cum hoste committi. 
nisi prius nostri milites corpora cnrarint, et equi::. macbinis caeteris- 
que rebus bellici-J relifpia necessaria prospecta fuerint, ne inter pag- 
nandum h;iruin verum «lefectus piurimuni noceatj und vor der 
Aclion die l'arole : „(iott mit uns" oder dergleichen gebe. Der General 
mnss auch in sich selbst, ohne Jemanden davon Meldung zu thueo, in 



M ^lau nmss isuner bestrebt sein, das Heer früher als der Gegner in 
.•»■< hlachfnriliiiniir zu Ftellon. weil man, solaiiso der Gejrner nicht auftritt, nach 
cigeueui Ciutduiikeu tliun kauii, was ui:in lur nützlich holt. 

*) Man darf die Macht des Feindes nicht nnterscbfttsen, wenn man sieb znni 

Kampfe » ntschließt. sinnlern diesellie eher höher an.si lilapeii ; der Kampf gil»t im 
Yoraas keinen Massstab, wie weit wir luis mit dem Feinde einlassen dftrfbn, wenn 
nicht die eigenen Soldaten sich firlther kürj)« rlich gestärkt haben und Ar FAvde, 
Feld^eräthe und andrere KrieffsbedfirfioiK'^e vor^rosor^:! ist, damit nickt wlhrond d«s 
Kampfes der Maii}^el an diesen Dingen grossen i»chadeu verursache. 
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allen Fällen die Heflores seiner Betnite aasgesehen ond genommen 
h^ien. Es sind einif^e, die soutenieren wollen, dass, wenn der Soldat 

?eine sichere Retraite im Falle der Noth weis«;, da^^s er viel sicherer 
und belu'rztt^r fechtet. Ich bin aber liitlerenter Meiinuig, denn es ist 
leichter^ den Soldaten, so in der Zertreuaung uud Zerstreuung ist, 
auf das Nene zu animinieren und wieder ansofühfen, als den flüch- 
tigen, so ans Furcht ohne aorücksoschauen an den ihnen bekannten 
Ort der Betraite zulaufet, anzuhalten und au remittieren, ist ohnedem 
derer poltronen Sprichwort: „Melius est caois vivos, leone mortuo*.^) 

§ IIMS. In der Action sind folgende Observationen: Dem Feinde 
Torkommen und ehe er sieh in die Schlachtordnung gesetat, attaqnieren. 

Eine Generalregel ist, besser anzugreifen, als sich angrdfen zu lassen, 
welches auch panz natürlich ist. mästen, da ma!) <_nv?pn Feind 
avanciert, so erhitzt sich das Gebliit des .Soldaten und animiert ilin. 
hingegen sich angreifen zu lassen, machet ihm üchon eine gewisse 
Aprehension, sonderlich wenn sie an den Todtcn und Blessierten schon 
voraus das Exempel sehen. Man muss langsam, emsthaft und gravi- 
tätisch an den Feind marschieren; jedes Bataillon und Schwadron 
richtet sich nach ihrer linken und rechten Hand; die Infanterie das 
Bajonett am Lauf, dio Cavallcrie den Säbel in der laust, (in due 
sommi capi, l'uno di saj>ere niantenere bon ordine, e 1 altro di 
maneggiar beu laraii, consiste uon solo la disciplina militare tutta, 
ma totte le vittorie, tntti gU acquisti, e tntte le glorie). ^) 

(Niuna altra cesa vince le battaglie e le guerre, se non la sola 
disciplina militare, la qualc certamente h il vcro nervo, spirito e 
aoima d un csercito, e il verissinio fundamcnto ddle vittorio.) t 

(Vehementer hostium acieni perturhahi«. si <-ü[>ias ttia- ]>riino 
pededentini cum onlinis (puidam consfi vat iono pru}.;t»'ili facias; ubi vt-ra 
intra sagittae iactum fueris, cum cursu et celeritate ad ilios con- 
tendas; ita fiet, ut ab hostium telis et saglttis non laedaris et seenre 
irmptione facta cum hostibus confligas.)*) 

Man haltet das erste Feuer aus und attaquiert den Feind mit 
blankem Gewehr; unter ihren Stacken ist sich nicht aufzuhalten, 

') Besser ist ein k-beiider Jluud, als eiu todter L5we. 

') Auf swei Haaptgnuulsätaen, einerseits i^te Ordmui^r erhalten sa kttnnen, 

an<1f.Terseit8 die Waffen gvt gel>r:iiii'ii<-ii za ki>i)ii<-n. lirnilit iii> lir mir die ganse 
Kriegskniist, sonfb-n» auch alle .Sieiro, alle Eroberung»-!! nii<l alli r Ruhm. 

Nichts ainlere.s gewinnt die t>(hla(hten und Kriege, als die Kriegskuiuit 
allein, welcher sicherli« h der wahre Lel>eiisnerv, der Geist and die Seele eines 
Heeres ist, und die si( hcrste Grundlage für die Siege bildet. 

*) Gewaltig bringt derjenige das Heer des Feindes in Verwirrung, der «feine 
Tmppen zuerst Schritt für Schritt mit Erhaltung der Ordmmg vorgehen lisst. 
Gelängt man aber in den Bereich der Kugeln, so inUH8 man im eiligen Laufe an 
den Feind herangehen; so geschieht es. dass man von den (Jeschossfii d*-r Feinde 
nicht getroffen wird und, wenn der Kinbrueh iticber erfolgt i.^t, man mit den 
Feindsn handgemein wird. 
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sondern sobald sie schießen anf sie lossagehen. Man mnss gleich 

Gefangene machen, um einige Nachrichten und Kundschaften zu haben; 
allo Anhöhen und vorthoilliaften Orte. Pässe und die Wege besetzen, 
(^piii valo niolto volte il vaiitnfjtrio del sito, che delle conti o delT 
arini (amplius prodest locus s.iepe quam virtus),*) mit seiner Artillerie 
großes Feuer machen, din Schlacht auf dem Orte anfangen, wo maa 
die besten Truppen hat und st&rker zn sein glaubt, und später aif 
jenen, wo man schwächer ist, den Feind etwa mit Scharmfitaeln auf- 
halten, da man sich nicht gleich engagieren will, des Vortheils des 
Terrains sich gebrauchen; da aber das Terrain gleich und weder ein 
oder dem anderen Yortlieilhaftig ist, den Feind angreifen, ^on<lerlich so 
er nucli nicht postiert ist, mit Ordnung und Hesolution fechten. Da 
man im vortbeilhaften Terrain steht nnd die Artillerie guten Effect 
thnen kann, den Feind stehenden Fuss erwarten; die Distaosen der 
Treifen wohl halten, auf dass man sich seonndieren könne nnd die 
Zertrennten abermals anf&bren: diese, so repoussiert sind, zwar wieder 
in die Ordnung zu bringen, jedoch Zeit lassen, da^^s sie sich erholen 
und nicht gar widerspänstig werden. Die Infanterie ein inimei \v;ihri'niie> 
Feuer mache, expresse Leute contmandieren^ die auf die feiudlicheu 
Ofificiere schießen, dem Feinde nicht einzeln, sondern mit ganzem Corps 
nachfolgen, sich nicht nm Beate anlhatten and anseinanderlaufen, ehe 
dann die ganze Wahlstatt erobert ist. Hinter den Regimentern die 
Foldscherer mit Verbandzeug, wie auch die Feldpatres sich betinden ; 
wenn man stark i-t. die Sclilaeht früh anfangen, nm die Victon 
jiruijt i|uieren zu kitiiiien und s]iut, so man schwach ist ; im Falle dass 
man geschlagen würde, sich mittels der 2\aclit retirieren zu konuen 
und des Feindes An^ntagen aafzahalten ; wenige Gefangene anSeuiits 
der Action machen; separierte Trappen und Detachemente haben« dem 
Feinde in seine Flanke, in der Intervalle, zwischen den Treffen oder 
im Klicken fallen /u können. Der General mnss sich auf einen Crt 
postieren, w^o er alles übersehen kann, um die gehörige Veran'«taltung 
zu thuen, falls es etwa wo fehlet, oder ulier auf ein cder anderen 
Ort etwas zu remedieren wäre, weswegen er auch alldorten alle Nach- 
richten erwarten rouss. Er moss sich zwar vor den Trappen sehen 
lassen, sie animieren, und wo es nöthig wSre selbst anführen, sich 
aber nicht in der letzteren Extremität exponieren. Er muss sein 
Project und System den zwei ersten unter ihm stellenden Generalen 
vertranen, auf dass, falls er Itldhen snilte, der öltesle eben dieses 
ausführen könne. Die Ordtes und Dispo.-iiionen, so mau gegeben, 
sollen ohne höchst wichtiger Ursache nicht gelindert werden, massen 
es Confusion verarsacht. Dieser, so aaf die Tapferkeit seiner Soldaten 
Conto machen kann, hazardieiet mit einer BataUle den Krieg za enden 

' Mehr gilt sehr häufig die Überlfligeiüieit in der äteUang, als in Menschen 

und Wallen. 

*) Mehr nützt olt die Stellung, als die Tapferkeit 
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and vertraat hierinfalls den subalternen Generalen seine Retraite, eo 
er UDTerhofften Fall nehmen will; hat er aber an h« inen Leuten 
Ursache zu zweifeln, so mma pr ilinen alle Retrait*' hi nchmm und 
ilniPH erkennen machen, dass sie überwinden oder sterben müssen. 
Da der Feiud geschlugen ist, solchen mit Cavallerie verfolgen, unt 
ihnen die Zeit nicht zu lassen sich za recoUigieren oder sich stellen 
zu können. Wird man aber geschlagen und keine Hoffnung mehr 
wäre sich zu erholen, so retiriert man sich in so wenig Gonfusion, 
als es möglich ist und bedenk* ? die zwei Aiioma: (chi avendo sparti 
i 8Uoi soldati vuol Sequilar di conibattere, vuol {»erderej. ^) (Boni duces 
non aj'eito Marte juat liuni. in quo est commune periculum sed ex 
occulto Semper attuiitaui ut integri.s suis quantos possunt hostes interi- 
mant carte vel terreant.)') 

§ 167. Was man nach der Schlacht thnn solle, so ist solche 
gewonnen oder verloren. So man Tietorisiert« das Te-Deum singen, 
die Todten begrabi«D, die Victori publicieren und prosequieren, der 
feindlichen Armee mit Ordnung nachsetzen und die Zeit nicht mehr 

lassen sich zu vereiiiicjen und dieses Axioma observieren: (Chi segue 
disordinatanu nte il niniico. }.oi( lir et'li c rotto, viiol diventar di vincitor. 
vintoj, ^) den Schrecken dem ganzen Laude einjagen, Festungen auf- 
fordern, belagi'rn, die ▼ornehmsten Pässe und Orte besetzen, die 
Gommunication machen, seine Armee aertbeilen und in gleicher Zeit 
überall agieren lassen, das Ijand, so man braucht, seine Lebensmittel 
zu haben oder aber Winterquartiere alldoii; zu nehmen, nicht ruinieren, 
(jura belli permittuiit, saevire in armatos hostes, eorum rastella. jiortus, 
civitatc.'^. villns, itcin messt--^ A friirtiis (ifvastare. alia<|ue bis similia 
facere quibu^ hostium vires del)iliteiitur, noatra contirmeulur ; ea vero 
destruere, quae neque nobis quidquam emolnmenti; neque hostibua 
quidquam detrimeDti affemnt, est hominis rabiosi et plane forientia).*) 
Die Beute ordentlich austheilen (adqua enim pars erit descendentis ad 
praeliurn. et remanenti^ ad sarcinas. et similiter divident) (dividesque 
ex aequo praedam inter eos, qui pugnaverunt aggressique sunt ad 

Wer, solxaid die eigenen Truppen serstreut sind, den Kampf fortsetzen 
vllt, der will Terlieren. 

*) Güte Feldherren twhlaKen die Schlachten nicht im freien Felde, wo eine 

pfmeirifam*' Gefahr ist. siwult-ni itniiuM- :ui- <li-ni Hititfrlialtc, um bei Schonung der 
eignen Truppen möglichst viel Feinde sii h. r zu tudtcn oder zu vcrsprcnReu. 

*) Wer in Unordnung den Feind, nachdem er geschlagen ist, verfolgt, will 
▼om Sieger mm Besiegten werden. 

*) Das Kriegsrecht gestattet, irt m n die hewartncti-n !•% indi' liaii zn ^ciii, 
ihre Bargen, Hafen, Städte, Landgüter, wie auch ihre Ernten und Feldlrüchte zu 
verwttoten und anderes dergleichen sn ihnn, wodurch die Macht des Feindes 
geschwadil, die wiserige gestärlct wird; aber das zu zerstören, was uns keinen 
Nutzen und dem Feinde keinen Schaden bringt, das ist da» Werl( eines unzu> 
rechnnugsfähigen und förmlich wüthenden Menschen. 
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bellum, et inter omnem relinuam multitudinem). 'j Die Gefangenen 
gütig iraetieren, die BlesBierten wohl carieren laseen und Sorge (ftr 
sie tragen ; mit den ge&ngenen Officieren höflieb amgehen (in captiTos, 
quibu^ fides data estj aut praeter fas detentos, cmdelitas admissa 

landein a Deo severe punitur). (dementia npu'i victorem iu prompt n 
sit, soveritas abdita. ea enim victoria minimiim invidiae est haliitura ) 
(corpura magnaiiiuio satis est prostrasse leoui pugna buum finem cum 
jacet hostis, habetj.*) 

Da man geachingen, ist die Courage niebt verlieren, denn die 
Waten veränderlich sind, den Rest der Armee retirieren, das Verlorene 
zusammenklauben, sich in solche Orte retiriercn. wo der Ft ind nicht 
leicht ankommen kann, die Pfisse l)e<et/,*>n, di»^ IJrütken al>hri'chen. 
die Wege und Wälder verhauen, die Diinitne abgraben und das I,an<l 
innundieren, die Landes -Einwohner armieren, neues Volk anwerbeu, 
Alliancen machen und dergleichen. 

§ 168. Die Retraite anbelangend, weil es dem treEflichsttii 
Generalen geschehen kann, dass er ungeachtet aller Kriegs-Experieuz 
kann geschlagen werden and für nichts als seine Dispositionen gut- 
sprechen, mnss seine Retraite nach dem Terrain regolieren, welches 

er vor der Action muss ausgesehen haben. Er versammelt die Truppen 
auf dem n.'Schsten Ort d^ r Wahlatatt, um ?ich etwa einem verfolgenden 
feiiidliclion Corps wid^-rsetzen zu können. Er .sieht einen Fluss oder 
iJetilee zu gewinnen und sucht sich auf einem Orte zu stellen, wo der 
Feind mit seiner ganzen Macht nicht sogleich ankommen kann, und 
da der Feind Zeit braucht dahin an defilieren und sieh lu setzen, so 
gewinnt man die Zeit sich retirieren sn können. Man stellt sieh nahe 
einer guten Festung« besetat mit Truppen diejenige, so meistens 
exponiert sind; mu«s dann noch retlectiercn. ob sie aui h i.''))ensmittel 
genügend haben und ob sie nit-ht kiMuu'ii blockiert wt-rdcn. 

Man trachtet das Beste von der Bagage zu salvieren und so es 
nicht sein kann, verbrennt man das Unnöthige. Han schickt Trappen 
voraus, um die Wege der Retraite au veigrOssem und zu erweitem 
und so man durch ist zu verwerfen, oder man besetzt, vertranchiert 
und defendiert sich in vorlheilhaften Posten. In der Extremität sacri- 
ticiert man die Retrogarde, um den Kost zu salvieren, man zertheiit 
die Armee in vier bis fünf Corps, retiriert solche durch unteischied- 

M Einen gleichen Theil soll der haben, welcher in den Ksn|tf geht, und 

i!i r wrlrlitT bei dem Gt'päckc znrin kltb'ibt : si«« sollen ^rloirh tlieilen. (Theile die 
Beute gleich uuter diejenigen, welche käuipiten und den Angritt au^Athrteo, und 
unter die fibrige Menge.) 

■) Die f:«'ir«'ii (ictanp iu% welchen Srhonunp versprocbt-n wurde, oder gegen 
widerriMlitlirh Ziiriiokf;cb:ilteni' vt-riibtt' firansamkeit winl l itunal von Gott strenge 
bestraft. {.Mible wuline bei tlem bieger, t-trenge .sei ihm lern; ein solilier Sieg 
erregt am weuig.-^teu Missgnnst.) Der hochherzige T.»twe begnügt «ch, den Körper 
il> ^ 1< indes) niedenEttwhniettem. Der Kampf hat sein Ende, wenn der Feind su 
liüdcn liegt. 
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liehe Wege. Man cliargierl die feiiidiicheu JJetucheineiits, so sich etwa 
v«it von ihren Corps bogeb«ii, oder trachtet sie absaschneiden und 
legt ihoen Bmbiiscadeii. Man marschiert mit einem kleinen Corps in 

Colonnen, statt der Arriöregarde, nm den Feind aufzuhalten, setzt sich 

nicht in Schlachtordnung, ausser man wird gonöthigt zu schlagen. In 
Summa, ein rechtschaffener General muss wissen, seinen Vortheii in 
jedem Terrain zu ersehen uud der Sache, soviel möglich, zu 
remed leren. 

§ 169. Um alle widrigen Zafiille in einer Bataille zu evitieren, 

80 ist zu observieron, d.iss man niemal« einzelweise sich in einer 
Attaque einlasse, s^ondern jt.-derzeit säintntliih und in völliger Front 
den Feiud angreife und dass Niemand luüssig stehe, sondern Alles 
zum TrelTen komme; in widrigem F^le und weon man nur mit einem 
Theile attaqnlert und selber etwa repoussiert würde* es denen, die 
zusehen, übles Exempel gibt, sonderlich so man mit einem listigen 
Feinde zu thun hat, der allsogleich seinen Vortheii davon er^iieht und 
sich auf einem Orte gleich verstärkt, so er aber nicht thuen kann, 
wenn er in einer Front und gleicher Zeit atta(|uit-rt wird, dann er 
keine Mouvements wu ci machen können, noeh einigen Vortheii nehineu. 
Man snpponiert, dass derselbe General, der eine Sohladit liefern will, 
sonderlich gut von dem Lande, wo er agieren thut, informiert ist und 
besonders von dem Terrain, so zwischen ihm und dem Feinde ist. 
alle Detileen. Flnsse. Moräste, Gräben. Anliöheu ete. kenne und selbst 
in Augenschein genomnien habe und Alles naeh diesem reguliert. Wfs- 
wegen auch dem Landi'sfiirsten sehr naehtheilig ist. wenn etwa ein 
General, der alle solche Wissenschalt hat, etwa durch Inlriguen des 
Hofes oder Partialität halber in ein anderes Land sa commandieren 
gezogen wird, wo dieser, der ihm snccediert im Commando, nicht allso- 
gleich, sondern lange Zeit brauchen wird zur Kenntnis des Landes, 
des Feindes und seiner selbst eigenen Armee, ist meistenthcils dem 
Herrendienste h(jelist praejudieial»el. denn unwidersprechlich ist es, dass 
er alle die^e Conaissance hal)en musn. 

Um also wieder auf den Discurs zu kommen, so muss der 
General wissen, das Vorhaben, so er hat, den Feind anangreifen, zu 
verbergen. Da er dann resolviert ist dem Feinde zuzumarschieren, 
gibt er im geheimen seine Ordres und reguliert mit den General- 
Personen den Marsch, so er nehmen will und zwar nach dem Lande, 
den "Wegen und Defileen. so ihm wis^-nd sind. Ist das I.antl ofl'en. 
marschiert er in fünt Colonnen. auch noch besser wenn es in nieitreren 
bestehen kann. Die awei Flügel CuTallerie beider Treffen formieren 
die rechte nnd linke Colonne, die Infanterie jeder Linie mncht rechter 
und linker Hand der Cavallerie die dritte und vierte Colonne, die 
Artillerie marschiert, dieser in der Mitte mit dem Corps der Keserve 
und formiert dii- fünfte. Die Hajzage sr-liiekt man mit /ulänjjlidier 
Bedeckung nahe einer guten Festung oder anderen sicheren Ort. Hei 
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jeder obbe^aji;teD Colonae sind Generale, so wohl acht haben inüssea, 
dftsfl sie die Colonnen in einer Gleichheit führen und wohl aufeinander 
sehen und da eine des Terrains wegen embarassiert wäre so lange 

auf einander warten nnd halten bis sie in eine Gleichheit wieder ge- 
kommen sind. Da man nun auf den Ort. wo man sich formioren will, 
kommt, so marschieron diese Colonnen auf, oxfeiidieren sich n'chts 
und links ihrer Seiten und hissen der Infanterie Platz, das Centruin 
zu formieren; in währender Zeit zertheill sich die Artillerie rechts 
und links und zieht sich vor ihre angeordneten Regimenter, wie sie 
in der Ordre de hataille stehen sollen. Mithin ist das vordere Treffen 
gestellt; das zweite macht desgleichen, wie dann auch die Beservo 
und ist liüchst nOlhig in einer Sdihiclit eine pnte Reserve zu halten^ 
weil sie guten Nutzen schaffen kann, wie heroach wird gemeldet 
werden. 

§ 170. So das Land verdeckt ist und viele lietileen sind, mar- 
schiert man in drei Colonnen, die erste Linie macht die rechte, die 
sweite die linke, die Artillerie und Reserve in der Mitte. Dabei in 
observieren, dass vor jeder Colonne Arbeitsleute sein müssen, um die 

We<ie zuzurichten und die l)efil«'en zu erweitern. Da die Generale 
so die (^olonnen führen, ein Hindernis im Marsclie finden, müssen sie 
Fich einander nvvertierc ii. anf einander warten, um alle Zeit in einer 
Gleichheit zu bleiben. Sollte man nur einen Weg haben, so aber 
nicht leicht sein kann, so roüsäte man Wege machen lassen, oder aber 
man mfisste versichert sein, dass man ausser dem Defil^e eine Ebene 
findet und in solcher formieren könnte und zwar dass es noch weit 
von dem Feinde sei. denn in Feindes-Angesicht sich zu formieren 
eine «lefährlit lie Sac he ist nnd müsste man einen solchen Marsch niclit 
antreten. Der (leneral liat >einen Plan, nach wek-hem er die .Armee 
in Schlachtordnung setzen will, stellt dem also solche, wie sie schon im 
Marsche darnach eingetlieilt und im Anmärsche begriffen sind. 

Die erste Maxime ist, dsss sich die Truppen ohne Confusion 
secundieren können; die /weite, dass man in so croßer Front als es 
möglich attaquieie um den Feind zu überfliiiieln. mithin ihm in >eini' 
Flanke kommen zu kitnin n. (Lis zweite 'l'reft'en jedoch nicht geschwächt 
werde und allezeit die vorderen secundiereu und unterstützen köuue. 

§ 171. Eine rechte Idee davon zu ceben ist, da?8 man die 
Armee in zwei Treffen schier von gleicher Sfi^rke setze, die Cavallerie 
auf beide Flü«:eln. die Infanterie in das ( entruni. Man hat zuweilen 
practitiert, Schwadronen zwischen die Bataillone zu uuterspicken, um 
dass sie einander secundieren sollten, allein ist dabei au refle(^eren, 
dass die Cavallerie dem grossen Feuer der In&nterie nicht wird 
resistieren können, sondern bald ausser Stand gesetzt werden. Über 
dieses ist auch au bedenken, dass das Feuer der Cavallerie allzuschwach 
ist und dass sie mit dem Säbel in der Faust agieren muss, wel hes 
die Ordnung vertheilcn und brechen thäte; also besser ist, wenn man 
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einige Truppen GaTallerie zwisclien die zwei Treffen setzt, welche im 
Falle einer Zorstreoang der Infanterie sich in den Feind werfen könnten 
und selben aufhalten, damit er nicht allsogleich einbaue, bis das aniiore 
Trf ffen anrückt und in Ordnung souteniert. Da nun die zwei Treffen 
geütellt sind, so stellt man die Reserve, so besteht von ctwelchen 
£atailloii«n tuid gater Anzahl Schwadronen. Die zweite Linie mass 
dreihundert Schritte hinter der enten stehen und die Reserve fünf- 
bis sechshundert Schritte. Die Schwadronen und Bataillone müssen 
allezeit gegenüber dem Intervall dos vorderen Treffens gestellt sein, 
auf dass, «o das vordere über n Haufen geworfen wird, sie ihre Inter- 
valle finden mögen durchzukommen, ohne die anderen zu zertrennen. 

§ 172. Da dann die Arinet' nahe an den Feind angekommen ist, 
Fo macht der comniandierende General die Dispusitiun der Attaque 
nach der Situatiou und Terrain das man findet. 

Wenn der Feind seinen Flflgel an ein Dorf setzt, solches mit 
Liranterie besetzt, oder so er keines hat an einen Flass, Morast, 
Wald etc., so ist zu observieren, dass man das Dorf durch die In- 
fanterie erstlich attariuicren lasse und solche wohl souteniere, auf dass 
man in gleicher Fiont die Armee setzen könne. Die Artillerie hat das 
Beste dabei zu thuen, ehe man zu dem Ilandgefechte kommt. So man 
seinen Vortheil ersehen kann, dem Feinde in die Flanke zu kommen, 
80 kann man aus dem zweiten Treffen etwas anmarschieren lassen, um 
den Feind zu flberfldgeln und dieses durch die Reserve ersetzen lassen. 
Sieht man. dass im Avancieren das Terrain sich erweiteit. so kann 
man ebenfalls von dem zweiten Treffen nehmen um sit-h extcndieren 
zu können imd so nütliig, seine I lanken be i» i ken. Da «las vordeie 
Treffen die erste Linie des Feiudes über n Haufen geworfen, so prosequiert 
es die Attaqne und greift die anderen Linien aa. Das Goi|n der 
Reserve ist höchst nöthig in jeder Batailte, deun wenn ein vemQnftiger 
General, der nicht zu hitzig ist, solche oommandiert, kann er auch 
eine schier verlassene Schlacht remittieren, auch während der Schlar ht 
grr>?.sen Nutzen schafr. n. wenn er sich des Terrains zu accomniodieren 
weiss, elwa sich mit einem Tlieile auf die Seite stellt und a tempo 
gewisse Ausfalle machet, dem Feinde in die Flanke zu kommcu. 

§ 173. Die Artillerie stellt «ich jederzeit vor die erste Linie, die 
scliwerHten Stücke gegenüber des Centruras der Infanterie j die kleinen 
gegenftber den Intervallen zwischen der Gavallerie nnd Infenierie. 
Findet man Anhohen, so unterlasset man nicht solche allsogleich bevor 

dem Feinde zu occupleren und fuhrt Artillerie auf. welche des Feindes 
Flanke bestreichen kann. Sollte der Feind solche Anhöhen schon ge- 
nommen haben, so ist nöthig. dass man ihn davon abtreibe und hat 
t^ich schon öftere zugetragen, dass man deswejfcn nicht hat aufeinander 
kommen können, ^onderu statt einer liataille zu einem Farlicular- 
Tieffen gekommen ist und bis in die Nacht gedauert und die Armeen 
sich geschieden haben. 
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§ 174. Da dann die Armee wirklich in Bataille steht und alle 
Poeten wohl beeetzt sind, so macht der General alle Disposition snm 

Angriffe und ersieht alle Vortheile. Er sucht dem Feinde zuvor zu 
kommen und ihn, ehe er sich in Stand gesetzt hat, zu attatjuioren, 
und so er schon im Stande ist und das Terrain gleich, das ist, weder 
für Einen noch den Anderen Tortheilhafter, so attaqaiert er ihn aUsobald. 
Sollte aber der Feind den Vortheil haben und daes man an ihn 
anzukommen Aber Anhöhen, darch Gr&ben, Gebüsche, Wftlder und 
Dehleen marschieren müsste, so ist besser den Feind zu erwarten, es 
wäre denn, dass man viol stärker wäre, oder sonst wichtifff Ursachen 
hätte, <lcnn t'S zuweilen ucsclieheii kann, dass man dem I- eiiide während 
dem, dass er seine Di^^positioneu macht, attaquieren kann und ihn 
gleichsam ftberfiallet 

§ 175. Da sich die erste Linie, uro auf den Feind za gehen, 
bewegt, so muss die zweite Linie ebenfalls von ihrem Platxe rücken, 
am dasa sie dio iidiörige Distanz halten und in allen Fällen soutenieren 
können; die Kescrve bewef^t ^ich auch, niuss sich aber gar nicht 
libeicilen. So etwas repous<iert wird, so ist der Generale Sori^e, solche 
zu versammeln, wieder zu stellen und auf's Neue anzuführen. Man 
mnss ihnen aber beyor Zeit lassen sich zu recolligieren. Da man in 
solcher Zertrennung den Iienten zasprecben kann, ihnen die Ehre und 
Reputation, so sie verloren, vorstellen und sie auf s Neue animieren 
kann, und aufs Neue wieder pegen den Feind zu führen, so ist es 
eine Sa< ho. die öfter.« wohl reüssieren kann, dass man seine Revanche 
bekomme und die Yictori erhalte, massen der Feind sich einer so 
schleunigen Resolution nicht versichert und leicht in Confasion gerathen 
kann. (Nella fuga non si de abbandonnare il consilio, nh la speransa, 
ricordandosi. che taPora a coloro, a qaali nel cominciamento il clelo 
procnrava vittoria. mostra alla tine turbata la fronte.) *) 

{5 176. Es (f'iht Generale, die zu Anfang der Schlacht crosse 
Generale sind, zu Hälfte mehr Soldat als (lencral, und zuletzt weder 
das eine noch das andere. (I/andar confuso nella battaglia, contra 
ordinati h sempre cagione dt perdita: perchi Tordlne oonservato h 
cagione della vittoria. e l'ordine disordinato h ci^one della rotta.)*) 
Es ist keine Schlacht, sie mag noch so wohl abgelaufen sein und so 
gut aa*a:eschla!i;en, als sie wolle, dass dieser, so commandiert, >ieh 
nicht etwas selbst wird vorzuwerfen haben, und der Kritik der Leute sich 
fürchten ; die Ignoranten sehen zwar nicht, wo etwa ein Fehler g<nve>en. 
die Experimentierten weiden es aber wohl wahrnehmen und zu di»tin- 
guieren wissen, was eigentlich zur Victorie contribniert hat. 

*) Bei der Fhidit ilmf man weiltT die Hi sonnenlieit nocli die ITofl'nutip 
verlierun, da man daran dcuken moss, dass maacbmal der Uinimcl deajeoigtui, 
welchen er anfangs %am Siege verhalf, am Sehlasse eine finstere Stime seigte. 

'» Tn T'tinrdiinn^: g>'gen geordnete Trupixjn in den Kampf zu gehen, ist stet^ 
die Ursache der Niederlage; denn die Ordnung aufrecht erhalten ist der Grand 
xou Siege, sie nicht anfrecht erhalten, war Niederlage. 
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§ 177. Der coramandierende General oiosb wiesen, was auf jedem 
Ort in der Schlacht paesieit. Da er solches nicht fibersehen kann, hat 
er seine General- Adjutanten und gute Officierc l)e) sich, welche er 
hiu- und horschir-kt und durch welche er die Befehle ergehen hiPset. 
etwa auf einen Ort Suecurs schickt, von einem Theile weszieliot tun 
einen anderen zu verstärken, weswegen die Geiierul-Adjulanteu waciiere 
und erfahrene Lente sein müssen, die die Befehle wold capicren und 
dieses alles, was er befiehlt, exeqnieren können, widrigenfalls grosses 
Unglflck entstehen konnte. Der General muss sich anfiuigs der Action 
nicht exponieren, sondern iu selbe Gegend stellen, wo er glaubt, dass 
der Feind seinen grössten Avantaffc hat. Er lasset sich zwar von den 
Trupi)en anfangs sehen und inspiriert ihnen Herzliaftiskeit ein. (Dux 
prudens et in pugna alacer in quacuaqae foriuua ardorem animi vultu 
ocolisque praeferat, ne in re trepida frepidet; necease est enim 
ad fugam parati sint, qni dnoem sunm sentiunt desperare.) ^) Er mnss 
auch selbst wissen, den Leuten im Angesichte zu erkennen, ob sie 
rechte Lust zum Fechten haben ; (quid sentiant railites, diligenter ex- 
plora. fidiicia antem vel fortitudo ex vultii. verbi-^, inf-essn motibnsqu« 
«ernitun.") Er animiert sie mit Worten, wie sciiun {^'»"ineMet worden. 
Zuweilen animiert man die Leute raehr mit Versicherung guter Beute, 
als durch Versprechungen einiger Geschenke (gratius Jaetiusque est 
militi, qnod ipse sua manu ex hoste captum domum retulerit, quam 
si multiplex alterins arbttrio accipiat). ^) Man muss sie der unfehlbaren 
Yictorio versichern und jiersuadieren. (Mai non si deo niandar suldato 
alla publica battaj,'lia. o giornata. s'ef.'li non ha speranza della vittoria. 
perche il niagiiior scjino di ptudere i-, quandi' i soldati non po.«^sono 
credere, che i inimico possa esser superato.j 'j Er gibt seine Ordre 
den subordinierten Generalen ganz positive, fflhrt die Truppen im Falle 
der Noth selbst an und so er in einem Orte die Sache in Stand 
gebracht, geht er zu einem anderen das Nüthigc zu disponieren, hinter- 
lässt aber jederzeit wo er zu finden ist. (I l)Uoni ordini, e le ljuone 
provisioui fauno essere Ii soldati piü prouti, e massimamente quando 

*) £ia kluger und zum Einliauen munterer iWherr soll in jeder Lage 
feurigen Math in Blick tmdHiene zeigen, nm in einer Iwunrubigenden Lage nicht 
Sogstlieh zusein, denn folgerichtig bereiteu sich die Truppen aar Flucht vor, wenn 
sie merken, ilass ihr Führer die Hoflnun;; anfijibt. 

*> Man musii eifrigst die Gefülde der Soldaten zu erforsrhen sachen; denn 
das Yertrsuai erkennt man aus der Mieue, den Wurteu, dem Gange and den Be- 
wegujigen. 

') Für Irti .Soldaten ist das, was er mit eigener Hand vom Feinde erbeutet, 
nach Uausti bringt, viel antrenehmer und erfreulicher, als irenn ernach Bestimnrans 

eines Anderen viel mehr erhalt, 

*) Niemals darf man den iSoldaten iu die oiVciie .S( lilac ht oder in den Kampt 
schicken, wenn er keine Holbnng auf Sieg hat; denn da.s sicherste Zeichen der 
yf> 'i"rla_'< ist, wenn die Tmpiien nidit glauben können« der Feind kitaine flber- 
woudeD werden. 
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son nutriti della speransa di vineere.) \) Ist demnach der General alle« 
zeit occnpiert, and da auch was WiderwArtiges gescheheo. im Stande, 
Mittel zu schaffen und sich nicht zu confandieren. (Non tanto gli 
ordini in un osercito sono neccssarii per poter ordinatamente cnm- 
batlere, (juanto accio ch«' ogni mininio accidente non ti disordini. i - ) 
Da er aber sieht, dass der Feind in einem Orte dermassen zusetzt, 
akdann mnss er seine Person nicht achten noch menagieren, sondern 
sich selbst Tor die Trappen setzen und sie wacker aoffihren. (Ipsias 
Ducis praesentia in perieulo conspicua, mllites plorimum animat et 
cnnfirmaf.) ') Da fiti General seibor zusieht und Mittel ZQ Terschaffeii 
weiss, SD kann er vielen LIxdn vorkommen; (anrorflif* i siirces^i dt^l a 
guerra sicno incorti, cun tutto ciö, chi accortamele incauiino Je cose 
sue, ychifa de jirandi periroli .■* 

§ 178, Mai) niusa sich während der Action keineswegs mit viel 
Gefangenen überlästigen, bis man von der Victorie allerdings ver- 
sidiert ist, massen diese Gefangenen viel Leute occupiereu, die fechten 
könnten und Qberdies, da etwa das Glück sich Inderte und man ge- 
schlagen würde, diese Gefangenen sich abermals gegen ans wieder 
wenden könnten. 

Mau muss die Soldaten auf alle Weise beisammen halfen, weder 
auf Heute noch die Todten aus/.ustehlen herumlauteii la->en. masser» 
öfiera deswegen eine Schlacht verloren gehen kann und zwar bis die 
Wahlstatt nicht völlig erobert und der Feind ans den Augen ist. Man 
srhickt etliche Schwadronen dem flüchtigen Feinde nach, sie etwa 
weiters zu poussieren, Gefangene zu machen, oder aber zu sehen, ob 
sie sieh herstellen, in welehem Falle man abermals auf sie losgehen 
muss. So man vorsehen ktlniite. dass sie sich nicht stellen werden, 
könnte man eine grüsstMc Anzahl nachsei/eii hissen, die sie bis an ilire 
Festungen oder ein Detilee verfolgen. Dann in dergleichen Occasion, 
wenn sie so confas sind and hinter sich nicht mehr zu schaaen 
getrauen, grosse Niederinge gemeiniglich geschieht, jedoch mass man 
wohl in acht nehmen (chi depo le vittorie .segue i nemici con Tesercito 
sparto e disordinato vuol mettere la vittoria in mano al nimico.)*'i 

§ Solange als Hoffnung vorhanden die Victoti zu erhalten, 

so muss man jederzeit wieder augreifen, obschon man repoussiert 

') Die pute Ordnunir und die guten V<irkchrunpeu m.ichfu die Trappen 
BcUlagfertipt r, iiaincntlirh wenn sie von «ItT Hoflnun!: auf . rfüllt sind. 

*) Die Diäciphu in einem iieere ist nicht so sehr uuthweudig um geordnet 
kämpfen za könniui, ab vielmehr deshalb, damit man nidit durch den gürinirslen 

Zwischenfall in ünordnnng Kinith. 

Dir persönliche Tlieihialnne des Krlilhorrn an den Gefahren ist helden- 
mutaig, aiii bugeiätert und bestärkt die SuKlutL-n um meisten. 

*) Obwohl der Aasganf? im Kriege ungewiss ist, so vermeidet deijenige 

immerhin grosse Gefahren, der seine Augelegenheii mit Sorgfalt behandelt. 

^) Wer nacli dem Sic«: (icri Ft-iud mit einem zerstreuten und uageofdneten 
Heere verfolgt, will den £?ieg in diu Uande des Feinde« l^ea. 
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würde; da aber die Mannschaft siemlich geschwielit ist, aaeh nicht 
mehr angreifen wollen, so ist besser, dass man sich in gater Ordonng 
retiriere, avisiert deswegen die Generale, die Retraite zu machen. Man 

muss niemals, weder vor, nnrh in der Schlacht die HottHito, so der 
commandierende General ausgHSt^lit'ii hat, zu kennen goben, sondern 
er allein nuiss die Vorsorge gehabt liaben die Wege auszusehen, durcli 
welche er die Flftgsl und das Cenimm retlrieren wird. In diesem Falle 
sieht man, wie gefthrlieh dass es ist, wenn man nicht bevor seine 
Retraite aussucht und hernach Detiläen, Flusse, Moräste und dergleichen 
Hindernisse in seinem Marsche findet, wo hernach j^rössere Niederlajje 
geschehen kann, al-^ in v<iilif;er Schlacht. ('Nallum dedfcns est rotro- 
cedere, cum ejus causa prudentia est. non autem metua ; cum ne n's 
certae in discrimen conjiciantur, cum propinquus belli tiuis cunctis 
mortalibas consilii matnritatem est ostensorws et nnllam victoriam 
ntiliorem praeclarioremqne magis gloriosam esse, quam qaae absqne 
militum suorum detrimenio et sangnine comparatnr praecipaam militum 
disriplinae laudem matris in eo sitam e^se, ut se se periciili^ nisi 
noiessitato cogente non objiciant Belli Duces. et ut advt'isariorum 
conatus industria patientia et artibas irritus reddant, quam ut ferociter 
pujjnet.) 



§ 180. Bei den Belagerungen ist hauptsächlich an in rk n. dass 

nämlich die meisten und importantesten Plätze gemeinii:li< h durch 
nichts anderes als den Ahf^ans^ erforderliclior Sub^ii^tenz einiienoniinen 
und verloren werden, ange^elien man sich begnügt, selbe auf etwa 
drei oder vier Monat mit gehöriger Notbdurft zu versehen, mithin alle- 
zeit wenig von Lebensmitteln, wenige Kriegsmnnition und noch viel 
weniger Oeld vorhanden; auch wird nicht in Consideration gezogen, 
dass solche Plätze sich Innger halten können, o(h r etwa blockiert 
werden; dann ein Commaudant, so s'-in»' ?^cliul(li<;kt'it thun will, einen 
Ort öfters liinger denn sechs Monate hin lurch di fciulicren kann, wodurch 
der Belagerer, wenn er den wenigen Fortgang seiner Heiagerung, mithin 
die ihnen bestehende tapfere Gegenwehr vermerkt, einen Verdmss schöpft, 

*) E< ist kl iii' S<1ki:h!i\ znrürkznpehen. wenn «Ii»- T'rs.irhc <l(><s('n Kind- 
heit ist aad nicht Furcht, damit das Sichere nicht gefährdet werde, da das nahe 
Ende des Krieges allen Menschen die Richtigkeit dieses Entschlnsseg seilen wird 
und kein Siep nützlicher, Klanzeuder uiiJ ruhmvoller ist als jener, den man nhiu; 
Schädigung und Blatvergiessen seiner Soldaten erlangt und da das vornehmste 
Lob der militärischen Disciplin mehr darin gelefren ist, dann die Feldherrsn sieh 
nur bei zwingender Xothweudiekeit iu die Getahr «tur/,- n nmi ilie Untemebmangen 
der Gegner durch Aafmeritsamlieit, GediUd oud Kanüt vereiteln, als dass sie tollk&hn 
kämpfen. 



Capitel XV. 
Obseryatloneii, die Belac^erten betreffend. 



26 




Digitized by Google 



402 



Ans den Schritten des FeldmaradiaUs 



die Belagerung aufhebt und in eine Blockade verftndem wird, woraoe 
klar zQ Tage liegt, dass es nicht genug «ei, die Plätze in « inen Forti- 

fications-Stand zu setzen uml selbe nur auf eine sulrhe Zeit, wo 
hiniiutdi sie einer simplen Attaque Wnierstand thun kunnen, mit 
Munitiun zu versehen, äundern es müssen Uergleicheu feste Orte zum 
wenigsten auf ein Jabr lang, wo inzwischen Zeit genug ist. den 
Saccare leicbter Dinge zu veranlaseen, mit aller erforderlichen Noth* 
dürft gefiBMst sein. Es können ja die, solche Munition und Provision 
eines Platzes ausser acht setzenden nicht eiTathen, ob selber belagert 
oder blockiert sein werde; sie können ja nicht wissen, ob der geschickte 
und trfaiii t n*' ( 'oninKiiKliint mit Defensicin eines Platzes nicht Ifmger 
als man yelbst geglaubt, continuiereu und fürgehen werde. Es raiso- 
nieren manche nnd sagen zwar, der Ort kann aich gegen einen starken 
AngriiF, falls er keinen Snocnrs bekenunt, nicht länger halten nnd 
weil seiher des Succurses gewiss ist, so bat er an'Nothwendigkeit« n 
mehr als nötliig; indessen bleibt aber der Succurs aus. Sie entblöden 
sich auch nicht, sich weiters heraus zu lassen, dass die durch wonii:»» 
Tage langer continuierende Defension eher ein Zeichen von Verwegen- 
heit und Unvernunft des Commandanteu, als einer wahrhaften Herz* 
haftigkett sei; ja sie geben ibr Vomrtheil dabin, dass der Comman- 
dant dnrcb seinen Eigensinn die Stadt der Einnabme niifc stfinnender 
Hand exponiere und sei dieses ein so grösseres Uebel, als man selbe 
mit der Zeit diirrh Friedensschlnss oder Krie{»s-Fnhrgelmng wiederum 
recnpericren könne. Fr thue sich in ein unersetzliches Unglück durch 
den Verlust der Garnison und so vieler bravesler Leute, denen der 
Staat auf ewig beraubt sein wird, hineinstürzen. Was dieses nun für 
schöne Grundgesetze nnd rare Master sind, solches gebe einem Jeden 
des Kriegswesens Verständigen zu seiner vernünftigen Dijudicatnr 
anhetm. Dieses möchte ihnen Ii liglich replicioren, ob dann die mit so 
^eliweren Kosten erbauten und errichteten Werke einer Stadt zu Ver- 
tlieidigung und ('onservation der (larnisoa destiniert, oder aber diese zur 
Erhaltung der Festung gewidmet seien? 

§ 181, Gleichwie nun die Wachsamkeif die haujitsächlichste 
Figenscliaft eines Comuuuidanten ist, allermaiisen die Surprisen, vor- 
nämlich bei einem an des Feindes Nachbarschaft gelegeneo Platze 
öfters vorkommen können (in obsidionibns etiam cum longins recessisse 
obsidens videtur, parat nt plurimum struitque ex eadem vel alia parte 
Insidias), ^) also muss er auch die Wichtigkeit des Ortes, die Art und 
Weise wie solcher atta(iuiert weiden kann und die Stärke einer jeden 
Fort?ticaticn theils erkennen, mithin bei Friedenszeiten fordern, auf 
da^sdiezur Remedierung deren Fehlern und Unterhaltung der schwii- 
clierstenOrle am meisten nothwendige Vorbereitungen angescbalK werden. 

') Wenn hf\ einer Belapeniiip sich der IJclaperer auch ziemlich weit /.urürk- 
frezugen zu bubeu scheint, so legt er meistefiü in derselben oder eiuer auUereu 
Richtung einen Hinterhalt. 
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Ich will dahier in all»* und j^ide amlerf Particuhu -Viii kelnuug nicht 
entrieren, wie er nämlich seine (jarnisou, die Ruudtii, ratruiieii, gute 
Ordnung, ViBitationen, Oeffnung und Sperruug der Thore, die im Felde 
um Einholnng der Keoigkeiteo und äuseerlicfaer Verständnie durch 

Spione unumgänglich habende Parteien, mitbin Arglist und die zur 
Defension des Platzes erspriessliclie und diensame Chicanes einrichten 
müsse, sondern sage nur so viel, dass, wenn der Commandant dem 
Feinde' die nöthigen Defensioiis-Voi kehi ungen zu widersetzen nicht 
fähig uud im Staude ist, derselbe beim Aiigri£f es nicht lang halten 
werde, es sei auch der Platz so f^t er immer wolle. 

§162. Zwischen demAngriü und der Delension eines Platzes ist dieser 
Unterwibied, dass die Wiseensehaft des ersteren, durch die Erfahrungen 
etwelcher Belagerangen leicht m aquirieren, die andere aber ^on ungleich 

weiteren Aussehen sei. allermassen diese auf viel scliwacheren und aueeer- 
ordentlichen Principien gesründi-t ist. dann besondere Talentp, so man 
ntir durch ungemeines Studium und Application sicli erwerben kann, 
erlordert. Obzwar nun liauptHAchlich uml unumgüMglic h nothwendig, 
dass ein Commandant ein guter Ingenieur sei, dann einige Posten 
defendiert h&tte, anch bei Defension eines ansehnlichen Plataes und 
▼ielen Belagerungen und Attaquen . gewesen wftre, so geschieht doch 
leider dass man solche Oommando ad honores vergebe, damit sie die 
Gape, zur Erkenntlichkeit geleisteter Dienste oder auch wohl durch 
mehrere Gunst ziehen; allein wenn die Zeit erheischender Defension 
herannaht, so ist man bemüssigt, einen anderen fähigen Mann, welcher 
zu rechter Erkenntuis des Platzes in so wenig übriger Zeit genüg- 
same Mühe haben wird, dabin au stellen; andere daselbst niemals 
Residierende haben gar keine Erkenntnis des Platzes, da doch dergleichen 
Oerter von grosser Wiehl igkeit, von recht herzhaften und f&higen Offideren 
besetzt sein sollten. 

§ 183. Die Defension eines Platzes ist nicht allein von dessen 

festen und starken Sitn. dann pnten Forlifications-Werken, sondern 
auch von genügsamer un 1 in f;ut> r Mannschaft bestehender Clarnison, 
nöthiger Quantität von Mund- und Kriegs-Munition. fort Erfahrenheit 
and Geschicklichkeit des Gouverneurs, mithin von convenabler Anzahl 
guter, ihn, den Gommandanten, secundierender Of&ciere abhfingig 
und mfisste er anfangs eine accurate Specification der zur Defension 
eines Platzes erforderlichea Mund- und anderer Kriega-Provision, dann 
di<» gewisse Zahl zur VerslärkunL' d -r Garnison in Ansehen der 
Etendue und We'ke der Festun*.' j,'el)eii. auch einen genauen l'her- 
schlag der vor der Hereimuug zu njachen nöthiger Arbeit und Vor- 
bereitungen machen, fort die daselbst conveuable Kriegs- und die 
Police Terstehende Officiere aufinerken; allein weil mein Vorhaben 
nur zur Gebung der Idee artis militaris abzielet, so werde auch 
dieses Detail nicbt entrieren, indem innn ^'uh hierüber aus den der- 
aeitigen Büchern genugsam belehren kann. Diesem allen nun vor- 

26* 
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gangen, so faiiupt dov Gouvernour an. Hpine «^enicssenfn AhsirhtMi, 
sobald er bedroht wird, und die erfolgende Uelagerang bevoi steht, 
zu nehmeiif die verclftehtigen oder nnnfitslicheii Leute heraiutreibeii, 
die Gefangenen tod einander absondern, eelbe dften visitieren nnd 
gaoz enge einpeschrftokt bewachen zu lassen. Er läset einen grossen 
Haufen Faschinen und Schanzkörbe, wie auch eine grosse Anzahl 
Pallisrulon zusamment! agen. Kr tliut dio Vorsehung eines conside- 
lableii aorarii zur Zahlung der Garnisonen aul dni Monate, dann 
zur Hefriedi^uiig der Arbeiten A\ührend der Belagerung, fort zur lie- 
iiugtliung derer denen sich in einer Gelegenheit distingiiierender sn- 
kommenden Gratificationen besorgen. Überdies lässt er die nm und 
um sieh befindenden hohle Wege nnd Keller ausfiillen, die Hecken 
abhauen, die bei dem Platz am engsten gelegenen Häuser umreissen 
und so es nötliig die Vorstädte verbrennen, damit dem Feinde die 
Approchen-Machung nicht faeilitiert und selber abgehalten werde; und 
gleichwie wenige Plätze zu linden, so an einem Orte nicht etwa schwächer, 
als an dem anderen sind, nnd dann den Gonyemeoren banptsfiehHch 
daran gelegen ist, dem Belagerer alle Erkenntnis hievon zn benebmen 
und zu verhindern, also hat er auch alle Praeeautioncn fürdcrsamst 
vorzukeliren. Der Gouverneur selbst muss eine accurate Musterung 
und IJevisinn seiner Garnison vöinehmen, um dadurch der Anzahl 
seiner habenden Truppen aufs genaueste vergewissert zu .«ein, gleicher- 
massen thnt er einen Statum aller Bürger, Handwerker und übriger 
zur Arbeit tanglicher Lente, um sieh derselben, der eriieiscbenden 
Nothdurft nach bedienen zu können, errichten; er kann sie nimlicb 
zur Vertheidigung des Platzes oder in den Retranchcments, dann Vi 
anderer Arbeit, fort zur Artillerie-Bewegung zu nirht geringer Er- 
leichterung der Garnison gebrauchen. Er wird ein getrt>u -s Inven- 
tariura allen bei den Einwohnern vorräthigen Getreides und son.stiger 
Provision machen lassen, nicht weniger mit guter Ordnung vorgehen, 
damit die I^bensmittcl mit nicht allsngrossem Überflüsse verzehrt 
werden, zu welchem Ende ein ordentliches Regulamcnt, nach welchem 
einer jeden Familie die Xothdiirftinkeit zu ihren Unterhalt in ge- 
wissem Masse determiniert würde, errn'hlet werden sollte; nicht weniger 
ist ein accurater Status der Seliifl'e. dazu gehörigen leinenen Tücher, 
Segler, Werkzeugs, alten Leinen, Pech, Blei, Medicamenten, Wund- 
ärzten, Apothekern, Medicoram etc., mithin aller aar Erleichterung uod 
Günsolation der Garnison nützlicher Sachen, damit er sich selber im 
Erforderongs&Ue bedienen könne, zu formieren, dann auch auf die 
('onservatioti und ordenllieh fort rrrht regulierte Distribution der 
Sachen zu sehen. Die ( "onunissarii werden lilfr die I.i^ttn. Gehi- 
ansgabe und anderer Sachen Austlieilung iiechnung führen und ist 
vor allem das Pnlver zu menagieren, müssen durch dessen Abgang 
verschiedene Plätze verloren gegangen sind. Die sichersten Mittel aber, 
mit dem Pulver wirthschaftl ich umzugehen, sind folgende: Dass n&mlich 
selbes nicht anders als bei den nothdränglichsten F&Ilen verwendet 
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und mit kf^ner Hand berührt, dann fassclweise. so mit t ini-m I l)cr- 
zage und rauber Haut einer kurz vorhin gutüdteten Kuh bedeckt und 
mit einer Wacht verwahrt auf die Posten geliefert, mithin miter den 
Soldaten mit einem blechernen Maatelt ohne die geringate Berfihmng 

mit der Ihmd diatribuirt werde. Es sind keine Kanonen abzufenem, 
keine Homben zu werfen, w^der von der Mousqueterio Feuer geben zu 
lassen, wo es die Nothdut tt iiii lit erheischt, bevor aber bei Tageszeit, 
da der Feind nichts unlerniniint und es nur »hiraiif ankommt, dass 
man selben in der Furcht halte. Nebst diesem ist auch dahin zu 
aeben, daaa die Soldaten das Palver weder atehlen noch verachtttten, 
welche Besorgungen wegen Engel und Blei, auch anderer Munition, 
ebenfalls vorzukehren sind. Alle Morgens in der FrQhe mfissen die 
auf den INtsten bin und wieder zerstreut liegende Kugeln, Erdsäcke 
und zt'rbruclu'n«' Waffen zusamnienseklaubt und vor allem beobachtet 
werden, dass die Kugel dem 1' linleu-Caliber conform sei, weiche Flinten 
also zu meoagieren sind, dass man zum Scbiessen Mousqueten gebe 
und die Flinten nur bei anderen Actionen, als Ausftllen, Defension 
und Sturmlaufen gebranehen lasse. Er beobachtet, sich aller Vor- 
theile zu bedienen, die ihm das Waaser und das Terrain geben 
können um die Ajiprochen durch Innuiidafion Ijoschwerlich zu machen. 
Er trachtet, dem von dem Feind«' etwa verur-achcn koiuicniien Abiauf 
des Wassers vorzubeugen und lui3:!et gute Damme, so durch verpallisa- 
dierte Bedeuten defendiert werden, errieliten und aufwerfen, dann 
standhafte Durchschnitte, wo er gute Infanterie bis zur Bxtremit&t 
haltet, machen, unter welchen Weiken er also heimlicher Weise Minen, 
um selbe bei unumgänglichen Verlassungsfall sprengen zu lassen und 
damit, wie billig zn fürchten, innn sich selber Werke nicht jjegcn den 
Platz bedienen mochte, bcfonUin; auf gleiche Art thut er sich des 
Terrains bedienen, wenn er sich au-s- r dem Graben also beriudet, duss 
man zur Yerhindernng der Vorwitzi«,'en, den Platz etwa zu recognos- 
eieren approchieren wollenden, Ab&chnitte machen kOnne. wodurch auch 
die kleinen Ausfälle der Cavallerie, welche öfters beim Anfang der 
Hela^jerung und Einschiilnkung des l'latzes. dann zu möglichster Ent- 
lernung des Feindes gescht hen müssen, souteniert werden können. 
Der tiouverneur thut weitera alle Versorge tragen, kleine Schiffe zur 
i'asüierang der iuneren und äusseren Wassergräben, wenn derlei etwa 
vorhanden, in Vorrath zu haben, damit er Volk in die avancierten 
Werke einwerfen könne. Von dem platten liande lasset er alles, was 
dem Belagerer etwa diensam sein kann, hinwegnehmen und einziehen, 
bemei-tert sich aucli fjlter alle^, was dem Orte zu seiner Deleiisinn 
nothwendig. Dann muss er auch auf den hohen Thürmen, l)eim Tage 
sowohl als bei der Nacht, zwei oder drei Personen halten, durch welciie 
man dasjenige, so etwa in der Gegend und um den Platz her paasiert, 
dann wegen Avertierung in der Stadt entstehen könnender Feuers- 
bmnst vorbeigehen kann, entdeckt; es wird eine gewisse Anzahl von 
Hörgern and Einwohnern dahin destiniert, dass sie auf das ungefähr 
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aaskommende Feuer durch Bomben und Feuerkugeln invigilieren and 
löschon müssen; sie werden truppt^nwcise in versohied^'ne Quartipr**. 
samnjt don einer jeden Truitpe vorgesetzten ( liefs «iistribiiirt. zu \vel( h<-in 
Ende und damit das Feuer desto leichter gelöscht werde, su mus» 
man mit aller Voniorge viele mit Wasser angefUlte Fftsser mitten in 
den Gassen stehen babeo, ja aach das Pflaster aufbeben lassen od«r 
mit Mist bedecken, auf dass^aleo die Wirkung der Bomben dadnrch 
▼erhindert werde. 

Wenn nun auch der Gouverneur der Treue der Kinwohner 
nicht vergewissert ist, so hat er sie zu entwaffnen und in allen 
Quartiers der Stadt verschiedene Corps de Rardes, um die Bürger und 
Soldaten darauf zu steUen« za etablieren. Erkennt er aber die getreuen 
Gemüther der Bürger, so sind dergleichen Praecautionen nicht erforder- 
licli. sondorn alsdann hat or ^idi an den nothwendip^ten uni unum- 
gänglichsten Vorkehrnncen zur Hinderung aller Uuotdnungeii h'digli<-h 
zu halten, dann sieh völlig dahin zu bestieben, damit er wahrhaftig 
erkenne, ob ihm und seinem Herrn die Einwohner mit Affection zn- 
getban seien oder nicht und also nach wenigerer und mehrerer ihnen 
zutragender Geneigtheit die inneren Wachen proportionieren, diminu- 
ieren oder verstärken. Bringt er in Erfahrung, dass ein oder der 
andere seine, des Comniaiidanten. Absichten etwa contre carriere. so 
muss er solcii l'l).'liiiteiitionierte aus dem Oitf hinanss< hafft n oder 
in Verwähl uitg nehmen, bevor aber, wenn er einen Argwohn fassen 
kann« dass diese einen Fehler am Orte kennen, und also billig za 
fftrchten steht, dass, wenn selbe heraus vertrieben, sie die defectas 
decelieren werden; sonst ist auch nicht ausser A< ht zu lassen, dass er 
mfigli' hster Dinge entdecke, ob nicht ftwa .Teman«! mit dem Feintie in 
heimlicher Veistärdnis stehe; ist aber <lje Stadt ein iioviter aiMiuu ierter 
Ort, 80 muss eine General- Visitation in allen Häusern, ob nicht etwa 
verdeckte Waffen darinnen anzutreffen, mit allem Fleim vorgt-nommen« 
mehr den Einwohnern verboten werden, bei entstehenden Alarm, es 
sei dieses was e<^ immer wolle, niclit aus ihren H&usem zu treten, 
fortbin nichts chn»' seinem positiven Befehl zu verfügen. 

Wenn die habitant»'s hincepen von der nämlichen Nation, ein- 
folglichen aflectioniert zu sein, erkannt werden, so sind sie mit He- 
haltung ihrer Waffen zur Bewachung des Platzes zu employiren, auch 
za den Remparts, wenn sie bis dazu tragen, zum Schiessen zuzulassen. 

Jij 1S4. im nun die Conspirationen zu berühren, so besteht da» 
beste und leichtc-tc Mittel um selbe in ihrer Brut zu orstick»'ii un<i 
den zu solch gefahrlichen Coniplotcn rleneicten die (icdankcn daza 
benehmen, in einer gewissen Aufführung, guter Vernunft und Klugheit, 
des einen solchen Ort eommandierendtn Gouverneurs und ist das 
erstere Expediens, dass man seine Garnison recht kenne, worunter 
aber keine besondere Diflficultät versiert, da unschwer abzunehmen ist. 
wasmassen ein jedes Individuum was anders und besonders an sich 
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habe; einige sind gute und wohl disciplinierto Truto. andere aber 
nicl)t allziiwohl erzogeii| welches aber leiüglich von den Gemüthem 

abhftngi'JT ist. 

^La virtü dei soiüato tonsiste n('lla provvidenza del capitano: e 
se i aoldaii sono pooo esercitati ne negligenti, h a lai it tatto attribuito : 
perebft la moltitadine h sempre somigliante a chi la commanda e 
goTama.) M 

Die Erkenntnis der Soldaten ist also gar I«'i( ht und unschwer 
zu bekommen. Gleichwie nun aucli <nn Gouverneur, so sich zu be- 
reichern trachtet, in allon seinon aii-leren Absichten meiir obstacula. 
als ein aninteressierter tinJen, und sieh einen Veracht zuziehen wird, 
also ist es aacb anmöglicb, dass er ibm Freunde machen nnd dadurch 
die Grundfeste gater Eiaigkeit und Yentindais zwischen den Chefs 
and ihren Untergebenen legen werde. Br sollte aber mit Hintansetzung 
allen Ei£?ennutzea gegen einen jeden freund- und hoIdseÜL' sein, dann 
allen I.ciiten. l)evor aber den Sohiaten. Ifirhten Zutritt mit .Annehmlichkeit 
verstatten, welches aber auch noch nicht genug ist, sondern er hat 
Aber dieses sich vor allem die Chefs eines jeden Corps anzuziehen, 
denselben alle Hochachtung, mithin Verträglichkeit zu beseugen, 
denenselben jedoch seine Absichten nicht anders als nach Massgebnng 
ihrer verspürenden Fähigkeit und guten Raths cur Ausführung seiner 
Unternehmungen zu entdecken. 

(Quello che .«i dce far nella guerra, sie dee confcrir con molti 
saggi e praticiii e Hdeli ; quello poi che s ha da far, conferirlo con 
pochi o veramente con niuno.)') 

Bs sind also obberührtermasaen die Menschen unschwer zu 
erkenn' 1! wenn man sie nur zu ergründen suchet nnd wird einer 
leicht dnrcil die über gewisse Materien führende Discursen von den 
Meinungen eines Jeden sein llrtheil nehmen, l'ls inu'^s aber bei einen» 
Generalen der Armee, oder einem Gouverneuren des Platzes, so den 
angreilcnden Feind vor dem Thuie sieiit. das Kriegswesen die haupt- 
eftcblichste materia conservationis immerhin sein. Die De'fension sollte 
er beständig zu Gemuth fähren und erwägen, Terschiedene propos 
Aber die Theile der Gegenwehr, bevor aber die dem Corps de place 
geHchehen könnenden Chicanen und Stürme auf's Tapet brini-cn. 
Wenn er also die hievon Raisonnierenden nut Attention anhört, dann 
ihre von dergleichen Actionen eröffnende Gedanken vernimmt, so wird 
er bald von ihrer Fähigkeit und Erfahrenheit judicieren, mithin erkennen, 
ob sie wohl zur Souteniemng der äussersten Extremitäten geneigt 
seien; wollen aber diese den Widerstand, wodurch alles der Gefahr 

*J Der Werth des Soldaten beruht auf der Fürsorge des Föbrers, ihm wird 
«s za<;eBchrieben, wenn die Soldaten wenig geäbt und Temaehllstigt sind: denn 
die Masse i|i:leicbt stets demjenigen, der sie bMTebligt und leitet 

') Was im Kriepe zu thon nothwendig, muss mit vielen weisen, praktischen 
und treuen Männern berathen werden; dasjenige jedoch, zadem man sich entschlossen, 
mnsB ndt wenigen oder besser mit Niemand hentben weirden. 
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expoiiiort wird, nicht approbieren, so hat der Gouverneur billige 
Ursacht', ein Misstrauen auf sie zu set/.en; so hoch nun diese einem 
Chef der Armee oder einem Cuminandanten der belageiten FestUDg 
beiwohnende EigensduifteD sa estimiereo, mithui tob allen andere a 
Kriegatagenden die wahrbafteo Grundfesten sind, also gibt's ancli noch 
andere, ohne welche die ersteren fruchtlos, ja gar Terderbiich ^ein 
können, wenn nämlich j^^n«' Eiirenschaften. mit denen, so die Leut«- 
zum Kespect und (jehor>ain durt li Schärfe und Furcht der Strafe an- 
leiten, niclit begleitet sind. (Senza obbedienza coagiuota con l'altre 
qaatitä, cbe al toldato emvengono, non si päd hn ae ordinär cosa 
di valor nella goerra.)^) Allermassen ein Cbef nnbewegUcb, ja, wenn's 
auf die Bzecation der milit&rischen Gesetze ankommt, überaus aebarf 
sein nuiss, dann gleichwie er die scluhu n Tliaten wirklich zu erkennen 
und mit miten 'l'hatrn zu belülau ii bereit s»'in soll, also iiiuss i-i iuii h 
die scbaadiiche facta und im Herrendienste fürgehende Fehler bislrafeu, 
in mebreren Betracht, dass die begebenden Fehler und deren Be- 
strafongen in einem belagwten Platre Tun grosserer Wichtigkeit, denn 
bei einer Armee sein, der gebende Pardon aber zu anderweiten Fanten 
veranlasse un<l d;i- Aiisieissen öfters erfol<re. als vro man den ersten 
Fehler ohne Krwariunp de> inderen Falles mit der Schärfe he>traft. 

(La disciplina militare cunücrva 1 ordiue in tutle ie cose di 
gnerra, e negli eserciti cagione robbediensa: onde nascono le Tittorie.)') 

(Omnis poena non tarn ad delictum pertinet quam ad exemploin. 
ut metns Tidelicet ad omues, poena ad paucos perveniat.) ') 

diejenigen, so ihr Commaiido auf solch vernüiiftij»es System guter 
Anführung bauen, werden in ihren Sachen und Ah-ichten nicht fruchtlos 
fürgehen, sondern vielmehr die wahre l'iacticam der gründlichen 
Eigenschaften, am die Gemfither aller Leute zu gewinnen, mithin ihre 
eigenen besiticenden dergleichen Tagenden stets Tor Augen sa halten, 
erwerben. Es ist dies meinem Daförhalten nach, das grösste Mittel, 
allen hriqnes oder Irifjues vor/nbouaen, solche zu dämpfen, ja par alle 
Gedanken und Retrunucn diizu zu benehmen, denn wenn die Schärfe, 
accurate und bei dem Guten sowohl, als dem liuseu reihich fürgebende 
Gerechtigkeit und ganz besondere Attention in Belohnung der ihre 
Schuldigkeit Thuenden, mithin proportionierte Vergeltung Deijenigen, 
so über ihr DeToir, die Gelegenheit sich zu distinguieren und brandibnr 
zu machen, suchen, verf!esel!>:rhaft.'t sind. 

(La pena e I timore ne jiresidii fa stare i soldati in ceivelh». 
nelle speditioui la s^eranza dell onore e del premio gli fä valorosi e 



*) Ohne OeborMiin, Tarbandeo mit den anderen den Soldatea aakooraMnden 
Eigenschaften, Iftsst sich im Kriege nichts Besonderes ansflükren aodi snordaMi. 

") l>ie roilitürisolif Diseiplin erluilt in .-illt n krieperis« ht-n Vt r}i;iltni>s» n 
die OrdnuuK und schatlt in den Heeren dfii (jt lu>rs;inj, woraus die Su i:. Iu r\ urteilen. 

*) J«d« Mirale hat weniger das YerbrecUeu als di« Abschreckung im Auge, 
damit n&mlich die Farvht Alle, die Strafe Wenige tielfo. 
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forti,) ^) so wird davon die Hochachtnng, Veneration und Vertrauen 

erwachsen, die Soldaten abor und Offidere, ja Alles zu standhafter 
Gegenwehr mit allen Kräften beitreten. 

(La buona disciplina e Tbaon ordine pau piü nella guerra, che 
il furore e la moltitudine.) 

§ 185. Gleichwie nun der Abganc? richtiger Zahlung, vom An- 
fange und währ*^nd der Belagerung der Ursprung gefährlicher und 
uiclit leicht beizulegender Aufruhren ist, (il soldato affamato o non 
vive, o nou obbedisce,) ^) also ist ein Gouverneur, so einer bchlechten 
in lauter neuen Soldaten und Officiercn bestehenden Garnison vorgesetzt 
ist, wohl für unglflckselig an halten, ja er wird seine Ehre und 
Reputation, wenn er nicht von den allergeschicktesten Helden ist, der 
grössten Gefahr exponiert sehen müssen, wt-lclicin unerachtet ich, 
meinen Orts, eine «olche Garnison, bei ununigängliclier Wahl, kriegerischen, 
jedoch aufrührerischen Soldaten vorzieiien thäte. anerwogen die allzu- 
grosse bei diesen vorkehrende Schärfe jederzeit gefährlich ist, die 
Milde hingegen dieselbe immerhin zu grösseren Übermuth und Insolentien, 
welche aus dem Abgang guter Kriegsdisciplin erwachsen, anreitsen 
thnet; da jedoch die neuen Truppen der Aufruhrsneitnin;; nicht unter- 
worfen lind durch Schärfe, dann unnablässliche Ihsciphn im Zaum 
und Gehorsam leiclit zu halten sind, einfolplich gegen die Stadt selten 
Conspiratioues eingehen, es wäre denn, dass die üfticiere sich hierunter 
melierten. Das wftllisehe Axioma saget Folgendes: 

„Dal continuo esercizio e usa delle armi nasce soverchia sicnrezza 
e fierezza e spesso ancora insolenzie: siccome per lo contrario la 
longa intermissioiie di tal eserciziu e la poca esperienza in questo 
mestiere introdtice viltä. liena la forza, e ci toglie il nervo d*Ogni 
valore, fact iidosi preda siccura di ( hi ci assii le. * *) 

^un ist occasione der beim Militari entstehenden Aufruhren zu 
merken, dass diese, gleich alle anderen stafTelweise sich finfiem, denn 
man Terspftrt, dass anfangs die dazunehmende gefthrliche Desseins 
und Absichten, ohne dass öffentlich was davon zu sehen, heimlich 
formiert werden. Die (.'onspiration wird demnächst langsam und in 
der Stille anwachsen und folgt eine Gnterwindaug und Machination 

Die Faroht vor Strafen erhält in den Gamiacmen die Soldaten bei Venninfl, 
die Aussicht auf SiihiD ond Belohnung macht aie bei üntenwhniiing«]i tapfer 

und stark. 

Im Kriege erreicht man melir durch gute Disciplin und Ordnung, als 
UngestBm nnd Waflen. 

*) Der hnngemde Soldat lebt entweder nicht oder idgt nicht. 

■*) Aus iliT fi)rt<:<'.setzten I tiunfr ini'l dem Oelirauche derWatli ii liilden sich 
uberdacbliche iSielierheit und ^tolz, manchmal dazu nuch Unver^chuuitkeiti im 
Gegentbeile erxengt eine lange Unterbrechnngr dieser Übungen und die geringe 
ErfabrniiL: in diesein Handwerke Roliheit, sehwiicht die Kraft und zer!*ti>rt die 
Grundbedingungen jeder Tüchtigkeit, indem sie uns dem erht besten Angreifer 
sicher in die Htade lieftrt 
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<lt'rgfstalt auf die andere, dass wenn nicht gleici» die nöthigen 
D&mpfungsmitlel auf einmal vorgekehrt werden, einige Conspirationes, 
gleichwie die großen Feuerabrünste tau einem kleinen, eine Zeit lang 
hindareh verborgen gelegenen Fener^ mit großen, fast durch keine 

Mitteln auszulöi^chenden Flammen, ausbrechen, in ihrer Brat soweit 
hinauslaufen, dass sie fast uninöglich zu erstioken seien; andere Auf- 
ruhren ergeben sich abir. dass nämlich eine gar große Anzahl 
häutiger, niemals in Verdacht gezogener^ mithin schier bei dem Augen- 
blick der Execution erst entdeckter Officiers und Soldaten daranter 
befinde, und sind diese Revolten so geföhrlich, dass die erklecklichen 
Hilfsmitteln, bevor wenn die Trappen einen plaasiblen Yorwand ihrer 
Unzufriedenheit 7.u haben prätendieren, zur Dämpfung schwer austindig 
zn machen seien; andere ('ons[>iraf innen werden so künstlich, «o still, 
so argliistig und während der Belaticrmi^' unter solcher prema ein- 
geleitet, dass nuiu selbe gar schwerlich entdecken könne, es wAre 
denn, dass das ungefährliche Glück uns begünstigte; allein was für 
Mitt<d 80 derer Dftmpfang ant^findig an machen? Meines Orts weisa 
ich kein anderes, als dass man im ewigen Misstraaen leben müsse 
( il Capitano sospettoso c sicuro nella guerra), *) angesehen diese 
l'ifHdenz nicht fijr gar fruchtlos anzusehen. ind- ni s^ie uus den Finfier- 
zejir y^\x unzälillciren Mitteln und Vor.sor<'eii. wodurch alle l'nter- 
Windungen der hierunter Interessierten in Umstand gebracht und 
ausser Activitftt gesetzt werden, giebt. Bei dergleichen Verr&thereien 
thnn aber gar wenige Personen einsehen, denn ein einsiger Officier 
seine gcfilhillchen Absichten in's Werk richten und leichtlieh ein Thor 
iilier^ehen l<ann, mausen die gemeinen Soldaten seihst diese Notlidnrft 
auf sich nehmen, darum muss die Parole, um dergleichen l'rakii'juen 
unmöglich zu niaclifn. (»fters geändert, öfters Fiunden und i'atrullen 
in dergleichen allen Verdachts vollen Zeiten ausgeschickt, die Wachen 
etliche Mal, bevor bei der Nacht, zwei oder drei Stunden vor Sper^ 
rung der Thore verändert, mithin die Wachen, nämlich die differenten 
Posten losweise (welches eine gar gute Methode ist) gezogen nnrl 
bestellt werden. Der (ioiiveriieur hat üher di'>-t>^ kein befss'ires Mittel 
zu ergreifen, als dass er in Ansehung des llerrcnilit'nstes den Truppfi» 
den Zaum nicht schießen lasse, die ihr Devuir Thuenden auÜer- 
ordentlich erhebe, andere über ihre Schuldigkeit sich Zeigende noch 
mehr distinguiere, mit guten Worten animiere, sie selbst zu den 
Occasionen leite, Geld und andere BescIienkuDgen denen sich distin- 
guierenden Soldaten ertheilo. um sie also zur Emulation und einen 
Jeden zu vortrefTlicheu Thaten zu animieren (milites poena et timor 
in si-(lil)iis cnrrigunt, in expodilionihiis spes et praemi.i faciunt 
meliuresj, dann selbe zur Ehre anreize, und, so es unerfahrene 



Sieher iat wihrend des Krieges ein misstnraischer Heerftthrer. 
') Strafe uod Fnrcbt erhält die Di^ciplin in der QamiMm, im Felde mschok 
Hoffmuig und Belohnuogen die Soldaten tfichtiger. 
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Truppen sind, ihnon vermerken lasse, dass sie ?o pnt und standliaft. 
als die alten Truppen »t^ieti. iietindet sich aber hei der (iarnison ein 
Cor[»s v(.u besonders braven Leuten, so hat er den anderen zu erkennen 
zu. geben, dass es eine Schande für sie v9re, wenn sie ihnen an 
Tapferkeit weicheten, mithin ihre Ehre nnd Heputatlon davon abhängig 
sei, xnma] nichts in der Welt mehr, als dieses, aar Emulation an- 
frischet and dergleichen Garnisonen selten wahre Gonspirationen eingehen 
werden (f>{?ni felico sucocsso della ffuorra dipende co*ii rial (»bhldienza, 
e valore de tideli soldati, coine diMIa virtn prudenza del savio e 
niagnaniino genoiale). Sobald uian nun Wind von einem Complot 
bat, so müssen die CompliceD ohne Nachlast mit der größten Schärfe 
scblennig gestraft, fort mit einem Wort in allem die grflsste Severitär, 
wenn die Bestrafung: einiger den anderen zum Beispiel dienen mnss, 
vorpekehrt werden, (triste Excmpluni, sed imposterium Salubre), uner- 
achtet nun auch in der»;!eiclien Zufällen hei den dazu erforderlichen 
Remednren die grr»ßte (Icfalir subversieren solite; bevor wenn die 
Conspiration gleich anzubrechen will, so müssen jedoch alle diese 
pericnla nicht angesehen werden, indem kein gewisseres Heil bei solch 
erschrecklichen Unglftcken als durch jsge (j&he) Resolntion zu hoffen 
und durch glimpfliche media das Obel viel mehr vergriVssert als 
diminuirt wird. 

I Puin coniniote animo in vindictam saviunt, rerum tenperantiam 

non retjuirunt.) "j 

§ 180. Soviil nun aber die Anzahl der Garnison belangt, so 
sind ▼erschiedene Mciminfien, wieviel eijjenttirh zur Besatzung eines 
Platzes, seiner Extens^ion und Werken nai Ii ci toKlt i t werde. Einige 
Wullen, dass for eine jede Bastion sechshundert Mann sein uiilssen, 
andere prätendieren aber, dass man die Circomferenz der ftnßeren 
Linie der Bemparts abmessen und anf jeden Schritt einen Mann zflhle, 
dann wollen innm, dass der raiculus auf die erforderlichen Haupt- 
wachen, welche die Posten mit Schildwaclien besetzen, dann Patrullen, 
Runden und OfHciere bostellon. pemacht werden uiü>,se, damit die 
Trupi)t'n zwei Tage hindurch fteihleiben. l'ui aber die (larnison zu 
einer guten und standhaften Gegenwehr zu regulieren, s>o nimmt man 
fCLnfbnndert Mann so einer Bastion, sechshundert für^s Hornwerk, 
hondertflknfsig an einem halben Mond, oder ffireine abgesonderte und die 
Kanonen ausstehen könnende Kodou'e; dann müssen auch die Truppen 
nach Proporti(>n der extraordinari Werke verstärkt werden; die 
Cavallerie oder I>rag<nier sind aber so au«;zutheilen. das«^ auf tausend 
Mann Infanterie hundert Köpfe von der Cavallerie distribuiert und 

') Jeder glückliche Erfolg des KrieK«^ hängt »owohl vom (jiliorsam und 
vmii .1t>r Tapferkeit <l. r trenen SoMaten. als auch von der Tugend und Vorsicht 
des weisen nnd großherzigen Generals ab. 

*) Wenn sie aufgeregt nur nach Bache wüthen, fragen «ie nach keintf 
Missigmig. 
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destiniert bleibeUf welchem Fass nach die Beehniing sa machen, 
dass sohier der vierte Tbefl der Grarnison ohne die ordinari Dieoet* 

thuung sei, iin<i kann man unter diese vorthcilhafto Zahl die Plessierten, 
Kranken. Uescrteura. mithin die bei der Artillerie Dienenden setzen. 
Man thut sich alier in der Stadt betindliclien Handwerker und sonstiger 
Arbeitsleate bedienen, und einen jeden, wie er seinem Handwerke 
nach cor Defension braacbbar, applicieren; yon der übrigen Bürger- 
schaft werden Compagnien erriehteti und selben ihre Chefs vorgesetzt, 
welche also fort an gewisse Orte nicht allein zur Verwahrunc:, sondern 
auch zum Arbeiten. Transportierung ndlhiger Sachen und in dem Zeug- 
hause gestellt und gpliraurht werden. 

§ 18«. Es muss alt>o die luiaiiterie in drei Theile zertheilt werden, 
wovon der eine zur Waehhaltnng destiniert, der andere sub Dio, und 
der dritte zum ausrasten gelassen wird und muss diese Austheilung 
ebenmSssig unter der Cavallerie geschehen. Diejenige Cavallerie, so sub 
Dio ist, wird truppenweise zertheilt und auf die Plätze und Kreuz - 
gassen der Festung gestellt, damit sin aufs Feuer aoht neben, dann 
etwa alle entstehenden Tuniulte, Zusanimenkünfie verhiiuiein. Hei 
Tageszeiten haltet die lleiierei ihre Pfordt' gesattelt, welche allsoiort, 
wenn ein considerabler Aua&li zu thun, gleich anifsitzen ; die rastende 
Mannschaft bleibt bei der Ausfollungszeit bei ihren Gewehren vor den 
Casernen oder sonstigen Logimenter versammelt stehen und beobachten, 
damit selbe Ncrhiiidcrn. dass nichts wider Herrendienst Laufendes in 
dem Platze vorbeigeht' d;iiiii auch l'oi Erfordernn<_'sfall auf ilen Ueni- 
parts zu Hille genunuuen werden können. Die auf ili n Wachen sleiieudeii 
Truppen werden in drei Theile ausgetheilt, wuvun zwei Drittel zur 
Soutenieraug der Angriffe, das andere Diittel aber zur Besatzung der 
nicht attaquierten Posten destiniert werden, und dergleichen bei der 
Wache geschehenden An>theilung ebenfalls unter der sub Dio stehenden 
Mannschaft gemacht wird, da diese gleich hinter den auf den Remparts 
auf der Wache .^eiemien steht und auf andcicn Orten, denen man am 
ersten zu Hilfe kümmcn kann, Posto fasset; es wird die die Wache 
haltende Mannschafl wieder in drei Theile subdividiert, dann zwei 
Theile davon werden zum Feuer geben, die ersten zwei Stunden bei 
einfallender Nacht gebraucht und durch das andeie Drittel abgelöst, 
und aUo thun die ganze Nacht zu zweistundenweise die Drittel von 
Mannschaft mit dem Feuer aufeinander folgen, indem bei Tacje^zeiten 
genug ist. dass in den Winkeln des verdeckten Wcgts dunh acht, 
oder zehn Mann mit dem Feuergebeu euntinuiert und auf die Augritfe 
invigiliert werde, welche auch auf zwei Standen abzulösen sind; ins- 
gemein wird aber bei nftchtlicher Weite mit dem Peuergeben unauf- 
hörlich ' continuiert, allermassen zu vcrmutben steht, dass der Feind 
mit seinen Trancheen. bevor aber bei der ganzen attaquirenden Front 
avanciere; <j;i hingeuen beim Tage ^enug ist. dass die Mannschaft nut 
ihren Gewehren allezeit parat sein, und auf diejcnigi ii Orte, wo man 
einige Bewegungen vermerkt zuschiesse und nmssen die>e Yorkehrungeu 
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so lange bis man die Garnison wegen Verinindenintx zu chanijipron 
gezwungen ist, cuutiuiiiert werden. Dieses sind bei einem Gleichen die 
Regeln and Vorbildnng erforderlicher Aostheiliing der Trappen 
während der Belagerong. 

§ 188. Wenn nun der Platzmajor die Wache, der ihm von dem 
Gouverneur gegebenen Ordnung nach, aofisiehen lasset, die ▼erschiedenen 

Wachen anstheilet, mithin alles, was beim Tage vorzanebmen ist, 
reguliert hat, dann die Stunde zum Thorsperren bereits herannaht, so 
nimmt berührter Tlat/rnnjor diejenige Mannschaft, so er draussen vor'm 
Thore zur Wache st( !len will, welches eine 80 höchst nöthige Sache ist. 
als durch diese Vorsorge verhindert wird, dass, weil eine Wache vor dem 
Thore steht, selbes nicht aufgesprengt, weder ein anderer Ort mit 
Leitern ftberstiegen werden kann, indem die Mannschaft l§ngs der 
Contre-Egcarpe steht. Wenn dann auch besorgt wird, dass die Runden 
ausser und inner dem Tiatze tleissig gehen, so wird schwerlich einipe 
gtMährliche Verständnis ausser und Iiuht dem Platze eingegangen 
werden können, alleniiassen die hinauskuniinenden Soldaten nicht eher, 
ah bei sperrendem Thore wissen können, dass sie die Wache draussen 
haben werden. Man lasst die Oavallerie sowohl ausser, als inner dem 
Platse patniUieren und gibt den heraussen stehenden Wachen eine 
andere Parole als den in der Stadt ausgestellten. Wird das Thor auf- 
gesperrt, so rauss dies mit gt-wöhiilicher Vors(»rge und ordnungsmässig 
geschehen und die Cavallcrie vor völliger Auf>perrnnir 'les Theres zum 
Kecognoscieren ausser der btadt geschickt werden. Daun sind die zum 
Stadtthore hineinkommenden Wägen mit allem Fleisse zu visitieren und 
alle, bevor bei Markttagen eingehenden Leate za examinieren. Die 
Wirthe sollen eine aufriditige Specification der bei ihneo Einkehrendeu 
übergeben, welche mit den von den Thoren einlangenden Rapports 
collationiert werden, und s<i Imt /u sehen ist, ob die Wirthe ihre 
Lofficruiigszcttei geiieiilich einueben. HIeiht al)er Kin oder Anderer 
länger in der Stadt, als es seine Geschälte erlonlcrn, so nimmt der 
GouYemear hierüber seine ndthige Erknndigong und ist auch keiner 
befagt den Rempart ohne Erlaubnis za betreten. 

§ 189. Anfangs muss der QoQverneur alle seine Vorkehrungen 
in eine gewisse Ordnung bringen und verschiedenen Officieren die Ans- 
fAhrang auftragen und vertrauen, dann einem jeden ^eine gewisse 
Verrichtnng geben, auf dass also eine gewisse leicht zu lialtende 

Ordnung gemacht werde, anpeselien er, der Gouverneur, unmöglich 
alles selbst atiMtühren kann, ja er hat die Kleinigkeiten, soviel immer 
möglich zu evitieren, jedoch also, dass er Wissenschaft davon habe, 
damit ihm genügend Zeit auf andere, weit wichtigere Geschftfte zn 
gedenken, überbleiben möge. Hat er nnn obberührtermassen den Dienst 
der Truppen reguliert, so gibt er den Officieren seine Ordres, welche 
also bei vorfallenden Gelejrenheiten das Ihre zu tliun wissen nn<l des 
Goaverneuren etwa zu spät einlangenden Befehl nicht abwarten. £r 
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nimmt ihnen einen geschickten und vernünftigen Officier zur Ver- 
tretung der Adjutanten-Faaction heraus und gibt denen prmcipaJesteu 
Offideren die Posten in erkennen, welche, nachdem sie die angewiesenen 
Posten ge&sst, selbe den Sabaltem-Officieren anzeigen, damit sie bei 

geschehender Distribution nicht mehr soviel Mühe haben, und werden 
demalso alle Confusionpn in Aufführung dw Wachen oder bei enf- 
stt'ht'iid«'!) Alarme ovitieit. Er befiehlt den kleinen draussen stellenden 
Corps de gardes, fort der in den äusseren Werken zur Soutenieruüg 
stehenden Infanterie, alle Wachsamkeit an. 

§ 190, Die Cavallerie wird in die verdeckten Wege, um selbe 
zum Ausfall bei erforderlirher Nothdurft zur Hand zu haben, verlegt 
und lässt man bei solclier wohl regulierter der Sachen Beschuffi^nheit 
den Feind, ohne ihn mit Ivanoncn zu iuquietieren, heranrücken, damit 
wenn die dranssen stehenden kleinen Wachen mittlerxeit einige vor- 
witsige feindliche Trappen, wie öfters geschieht, nahe herbeilocken 
können, jene auf diese ausfallen und sie verjagen, wobei aber wohl ZU 
observieren, dass berührte kleine Wachen sich nicht geßlhrlicher Wei?e 
••iidasseu und durch die leindliclio Cavallerie nifht abgoscluiitten 
werden. Gleich beim Anfange sind gar wenige und kleine Kanonen 
abzufeuern oder aber die grossen nur schwach zu laden, damit der 
Feind nicht allzuweit campiere, dass man ihn mit den Stächen nicht 
erreichen, sondern denselben nach bereits gef^ssten Posten und ge- 
littenen merklichen Verlast wieder zu decampieren bemfissigen könne; 
fibordies bat der Gnuverneur allen möjilichen Flciss nn/nwfnden. da«?» 
er den Tag der HruiVunng der feind!i<lien Trancht-fn in Krfahning 
bringe, au weicher Seite, fort ob ein oder zwei Angrüle gesi heiien 
werden, indessen kann er dieses durch die feindlichen Bewegungen bei 
Tragung der Faschinen abnehmen, oder auch durch Spione, welche in 
dergleichen Gelegenheiten keineswegs abgehen mässen, die Kundschaft 
darüber einliolen, welchemnächst alles Geschfltz zwischen die ver- 
fertigten Hatterien. über die Bank zu schiessen geptlanzet und das 
grobe (iescbiltz auf die Rcmparts und Cavaliers. das kleinere abei auf 
die Aussonwerke aulgeführt werden muss, zu welchen auch einige 
HOrser nicht undiensam zu stellen aind. Bei einfallender Nacht wirft 
man eine Anzahl Brennseug hinaus, welches alles Antreffende anzauden 
und das Erdreich, wo sie einfallen, beinahe einen Musketenschuss weit 
in circuilu erlilären, durch weUhes Licht man die feindlichen Arbeiten 
und die sie hedeckfniien Tru}>{)en, gleicii heim hellichten Ta»? entdeckt 
un«l aUo gar leicht die Kanonen ric hten und sie beschiesseu könne, 
geschweige dass mau durch dieses Mittel den Belagerern grossen Ver- 
lust an Mannschaft verursachen und ihre Arbeit retardieren könne, 
womit also vom Anfang bis zum Ende der Belagerung vorzugehen ist; 
und sobald der Feind näher angcrfickt. po können solche Feuerwerke 
und Pechknln7e mit der Hand auf das GlacirJ oder in den Graben 
geworfen werdeii, auch sich der Pechpfaunen bedienen, um dadurch die 
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Arl>eit za entdecken, wobei niittlerweils die Musketiere sich mit ihrem 
richten und vieles beitragen können, dass der Feind sich 

«urücU ziehen muss. 

(;]oich\vic aber die Belagerer genügende Mitteln an der Hand 
haben werden, berührte Feuerwerke fruchtlos zu machen und un- 
erachtet all' gel haner Widenetzang ikre Kanonen und Iföreer su pfianaen 
und Laufgräben na avancieren, also müssen die Belagerten mit 
Schiessong Canon gegen Canon eigensinniger Weise nicht weiter cou- 
tinuieren, allermassen die ihrij^en in ^ar kurzer Zeit aus der Lado 
gehoben und fiir die ^aiize Helagcrungszeit in unbniiichbaien Stand 
gebracht sein würden und der Stärkere dem Schwächeren solche jeder- 
zeit hinwegnehmen wird ; da hingegen, wenn das Geschfitz früh zurück- 
gezogen nnd nicht unnütz gebraucht wird, selbes hernach nützlich und 
•rspriessltch gebraucht werden kann. Man muss sich der Mörser cum 
Werfen der Bomben in (V\p Tranch^en, bevor aber in die Batterien 
zum Demontieren der Stücke und Einbringung dos Feuers in das 
Pulver bedienen, welches umso öfters zu fördern .sein wird, wenn man 
mit ffuten und geschickten Bombardierern versehen ist; sie können 
lAiigs der Courtine auf die Bastionen oder anderen Werke auf- 
geführt und also hinter den Brustwehren abgefeuert, sonsten auch^ 
eoviel immer möglich hin und wieder dispergiert werden, damit der 
F«ind solche nicht leicht entdecken könne ; mehr können kleine Mür<^er 
um die grenades Royale?, wie auch Steine daraus zu werfen, welches 
dem Feinde, bevor bei Nacht, da sie si( h ^ehr beschwerlich dafür 
schützen können, nicht geringen Schaden verursacht, 

§ 191. Gleichwie nun die vor der Ankunft des Feindes vor* 

kehrende Versicherung und gute Verwahrung der Pulverthürme, wovon 
die Gewölber vier oder fünf Schuh hoch mit Erde, dann mit einoni 
guten Haufen Kascbinen und Mist, auch hierauf dicke starke Uretter 
oder grobe Stücke Holz gelegt werden müssen, eine unumgängliche 
Nothdurft ist, also muss man auch grosse Sorge tragen, die Thore 
nnd Fenster des Magazins mit gehörigen Sachen zu bedecken, welche 
auch mit aller Vorsichtifrkeit zu eröffnen sind, und Niemand bei 
Belagerunf]rszeit hineingeben soll, als wenn die fein dlichen Kanoniers 
und Hornba! diers ra-ten tbun. W enn sicli nun auch emü't, dasn, gleicli 
Wie in kleinen Orlen gest heben kann, zur sicheren Verlefjung des 
Pulvers kein rechtschaffener Platz vorräthig wäre, so wären andere 
Dispositionen damit zu machen, dass man nämlich das Pulver in die 
längs den Bamparts und Bastionen befindlichen Oasematten und Tbfirme, 
ja anch in Kell i v. rlcfff. mithin alle diese Orte mit Mist. Faschinen, 
dann groben und dicken IJrettern bedeckt. Anmit hal der Artilleiie- 
(.'omraandant dahin zu snia»'!). auf allen Sammelplätzen eiini»e Tonnen 
I'ulver und soviel führen /.u lassen, damit die Truppen keinen Abgang 
daran haben; überdies soll er in den verdeckten Wegen das nöthige 
Schanzzeug beischaffen, dann anf dem Walle, wo die Attaque geschieht. 
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80 viel Kanonen und Mörser als thnnlich in Bereitschaft halten, fort 
das Terrain der beschädigten Werke applanieren lassen, um daselbst 
kleine Stücke, wie anch andere in alle verdeckten Schiesslöcher, um 
daraus mit Kartätschpn zu nchiop^on. möglichst zu hpfördern. Dieser 
ganzen Artillerie aber sii h nicht anders zu bedienen, als nach dem, 
wie die zur Defension ihrer gefassten Posten gestellten Truppen, damit 
sie keineswegs beschädigt werden, disponiert sind. 

192. Der Gouvorneuer eine« Platzes niuss die Soldaten seiner 
Garnison uiiunipänclich kennen, zu welchem Ende er sich über selbe 
bei den Oliristwachtnieistern <lor Regimenter zu orkunditrtMi. dann einen 
Statum derjenigen Soldaten, so die anderen an Tauglich- und Ilerz- 
haftigkeit zu ttbertreffen scheinen, oder sonst durch einige vortreffliche 
Thaten im Kriege sich distinguiert und Freiwillige genannt werden, 
hegehren und ihm einj^eben lassen ; allermassen diese Erkenntnis 
der Maniipchaft von der {,'rr»ssten Wirlitijikeit, über dieses aucli nöthig 
ist. dass er sein^ Garnison öfters auf Parade Peh(! und ihnen die 
Zeit vor Einschränkung der Stadt zu nutze mache, ohne dahier zu 
berühren, dass die einer ohne Aufliören den grössten Gefahren expo- 
nierten Garnison Vorgesetzte sich nicht mehr, denn der geringste 
Soldat schonen, ihnen mit gnten Beispielen vorgehen, ganze Nächte mit 
Umgehung der Remparts zubringen, dann die gefilhrli« 1h n Posten in 
Angensfhein nf^hm*'n und visitieren, seine Person jedoch nicht allzu 
sehr, a'is'-cr, wenn es die äusserste Nothdurft erfordert. exf)Oiiicren 
solle, um also dadurch die Gemüther der Soldaten durch sein Exempel 
wieder au&ofrischen. Damit nnn aber auch er, der GonTemeur, die 
Gemüther seiner Garnison völlig beherrsche, dann sieh selbst in Stand 
setze, Alles zu wogen nnd an nnternehnien, so hat er folgende swei 
Sachen um! Mittel zu erwähntem Ende zu Hilfe zu nehmen ; wovon 
namlirh llulliclikeit und Milde das erste ist, und den Soldaten ihre 
fast unertrÜLjlichen Müh^eliiikpiten, wenn man densellx'n seine Belierzi- 
gung ihres peniblen Zustaudes, mithin den von uns daran nehmenden 
TheU 8U Gemfith fOhret. sich selbst aber auch nicht unter die Erde 
verkriechet, versfisset, ja gar angenehm machet Das andere Medium 
ist die den kranken nnd b1es8i< ricn Soldaten, auch Officieren geschehene 
llilfeleistunfr, — wenn man sie nänili' h öfter zu Tage heimsucht, das 
Verbinden anschauet, sie tröstet, dann über die für sie tragende Sorge 
befragt, ja auch in ihrer Gegenwart ihre Sujjpcn kostet, mithin die in 
den Hospitüleru nur gar zu sehr und öfters vorfallende Betröge ohne 
Uarmherzigkeit ahndet, fort die Blessierten von den Kranken separiert. 
Ist also eine Action vorbeigegangen, wo viele dabei verwundet worden, 
so sind selbe in\s Ho.spital zu fördern und gleich wie nichls so sQss 
und kostbar, als das Leben dem Menschen ist, also wird auch keine 
dcnisolben £rcschehene Wohlthat von ihm so hoch erlvcnnt, als wenn 
inin ijein Leben zu verschonen und seine Gesundheit zu fördern sich 
angelegen sein lasset, welches aber vor allem bei den armen Soldaten, 
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welchen mehreren Gefahren, denn der übrigt* Iheil dt^s men.schliehen 
Geschlechts exponiert sind, eintreffen ibut and in l^eherzigung zu 
»eben ist. Da non auch insgemein in den Plitxen geiatlklie Klteter 
befindlich« so hnt man sich selber m bedienea, und die Venrandeten, 

dann Kranken von der Garnison nebst nöthiger Versehang von Retten, 
Lebensmittel und Arznei dahin zu verlegui, worunter zu beobachten, 
dass ein jedes von dergleichen Klöster über ein Rocrinirnt oder ein 
Bataillon nach Befinden Sorge trage, dergestalt, das^ die Gt'i>tlithen 
verbanden und angehalten seien, die Ki anlLen und Blessierten aus ihren 
Miosem oder Posten hinwegsonehmett. und aHsofort gleich nach 
geschehener Termindnng oder erhaltener Benachrichtigang der Kranken 
durch die von dem Coflimissir oder seinen Substituierten hiesa an- 
geordnete, datin bei Anfang der Belagerung hierzu destinieronde trans- 
ferieren zu las-^n. weldie den Geistlichen gehende üci upation wäiirend 
<ier Belaperung dem Prildicum zu einicPTii Nutzen und Erspnessliohkeit 
gereicht, mithin den Hospitälern zu nicht weniger Erleichterung 
dienen wird. 

§ 193. Es ist eine Kunst, das Leben der Soldaten, fo eine ganz 
andere Sache, denn die Gesundheit ist, zu menagieren. allein gleichwie 
die Ergründung dieser Kunet an sieh selbst sehr schwer ist, dann 
die Erkenntnis der Kriegstheile, wovon die principia weit EU holen 
Bind, Torfaer schon snpponiert, folglich von diesem gar sn ver- 
tieften, wichtigen und weitschicbtigoi Geschilft nicht ansfflhrl ich genug 
behandelt werden kann, also ist inontostable, dass die Ver^chonung 
der Leute bei einer Defen?ion, dem (jouvernenr hauptsächlich zu 
Herzen drincen soll, allermasseu nicht allein der < >flicier. sondern auch 
der gemeine Mann nach Massgebung vorgehender Verschonung mehrere 
oder wenige Fähigkeit dessen das Goaveniement führenden unschwer 
abnehmen; denn wodoreh legt er seine Unerfahrenheit klarer an den 
Tag, oder wie wird er seinem eigenen Ehrgeis alles mehr sacrificieren, 
als wenn er das Leben einer Garnison so verschwenderischer Weise 
ohne Jsoth auf die Schlasbank liefert und die kostbaren Trui>pen 
einer eingeschränkten, und durch deren Verlust leicht in die letztcu 
Züge hinfallen könnender Stadt oiiue anscheinende Hoffnung endlicher 
EntscbeidoDg exponiert? Über dieses erfolgt etliche Mal hieraas noch 
ein ganz Anderes, dass n&mlich der Gommandant dadurch genügende 
Ursache gebe, seine Fähigkeiten in grossen Verdacht zu ziehen, indem 
ein solcher, die Leute gleiclisniii in des Todes Ilfinde Liefernder, bei 
anderen schon das Vorurtheil erweckt, dass er mehr Lust zum l api- 
tulieren, als zu längerem Ausstande der Belagerung trage, und also 
von der Garnison Schwachheit seinen vermeintlichen plausiblen Vorwand 
der Ergebong hernehmen wolle. So gewiss non unter berührter, der 
Garnison so prodigaler Exponierung die eine oder andere Ursache 
eintrifft, so wenig ist auch in Abrede zu stellen, dass daraus, als 
einer ßrnnnqnelle, das Missvergnfigen der Garnison, scb&ndlicho Reden 
JlitUnaiMg0B dM k. oBd k. Kriegt-ArdÜTS. Neue Folg» JX. 27 
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und heimliche, gar gefährliclie Conjurationes entspringen. Da hingegen 
durch Yermerkung, dass alles aus erheblichen Ursachen, mit 
vieler Vernanft und Klugheit gewagt, nnd von dem Gouvemenr die 
Mannschaft tu grossen Streichen oonserviert werde, desselben Antorit&t 
nnd Hochachtang ansehnlicher wird, geschweige, dass die unter 
Commando eines solchen Mannes stehonden Trnppen nichts filrohten. 
sich williger exponieren, mehr Grossmuth bezeigen, fort alles eodeui 
impetu ^) vor sich gehen werde. Diese ist eine so fesl{^e:^tellte Maxime, 
als eine, auch die allerberühmteste Action nicht fdr gross gehalten 
werden mag, es wäre denn, dass selbe von einer such gleichftUIs 
vemfinftig und grosser Absieht entsprangen and abhängig gewesen sei. 
Eine solche von allen verspürende Anföhrang veranlasst keine üblen 
Nachreden, sondern animiert einen jeden zu guten Thaten und thut 
die Liebe, die Erkenntlichkeit und das Vertrauen der Truppen ver- 
grössern, denn ein auf solche Art gehender Gouverneur von seiner 
Garnison mehr, als er sich einbilden kann erhalten, und keine in 
den belagerten Plätaen öfters genug sich äussernde heimliche Zusammen* 
sehwörangen an befürchten haben wird. 

§ Nun muss zwar auch der Gouverneur vertraute Leute, 

um dnreh selbe der Armee von dem Zustande Nachrieht sa geben, 
nm sich haben; allein wie dieses kein sicheres Mittel ist, so muss 

man Aber gewisse Zeichen, so auf eine gewisse Anzahl der bei Nacht 
abfeuernden KanoncnHcliüsse. oder hei bestimmter n;'\chtliclier Weile 
auf die 'rhiirnie häii^eiid«' Laternen zu richten, sich verabreden, welche 
also von der Armee oder dem zunächst gele;jenen darauf antwortenden 
Ort vermerkt werden können und sind diese Zeichen für die Belagerten 
von nnendlicber and so grosser Wichtigkeit, als sie von der darob 
nehmenden Erkenntnis die Annäherung oder Entfemnng des Saccarses 
erfahren. 

§ 195. Es kann die Armee den Platz succnrieren, wenn sie 

selben mit neuen, hauptsächlich in Munition, T<eben>mitteln und Ver- 
Kt;iikiin(^' der Truppen bestehenden Nothd&rften versieht, oder aber 
den Entsatz bewirkt. 

Gelangend nun das erstere. so ist solches in's Werk zu stellen, 
wenn man überfallsweise etwas hineinbringt oder sonst die Lieferung 
einer Bataille seheinweise vorkehret und also an einer anderen Seite 
das Nöthige in den Ort fahret, auf welch* letsteren Fall man dorch 
einige hinschickende den Succars in der Stadt divnlgieren lasset, 
damit die Garnison an2:efrischt werde. Will man aber einen Suecnrs 
in die Stadt werfen, so mar?chieit man durch die ;im wenigsten ver- 
wahrten und fortiticierten Wege; ist man aber verralhen, so muss 
mit Gewalt, mittlerweile, dass die Garnison zu dessen Erleiehternng 
ausfallet, durchgedrungen werden, zu welchem Ende man wegen des 

^} In demaelben Anlaufe. 
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Ortes, des Situs und modi apendi di concerto ?ein, sich durch die 
Parole oder einiges Zeichen erkennen, in anderen Orten Alarm machen, 
mithin durch die Cavallerie die Munition oder Proviant beiadener 
hineinwirft. 

Das Anden, nämlich den Entsatz betreffend, so müsse solches 
also angestellt sein, dass man dem Feinde die Lebensmittel abschneide, 

sein Land ausraube und verheere, andere PIfifze attiiquiere oder aber 
mit iilltMi Kräften das Lager nngreife. l»<'i welchem Falle täglich einige 
Kanonen, wenn man zu dem Feinde annahet, liaiuiii abzufeuern sind, 
damit die Belagerten den anrückenden Saccuis abDehmen; überdies 
thut man bei nächtlicher Weile einen Tlieil des Lagers, da mittler 
Zeit an ▼erschie4enen Orten Alarm gemacht wird, angreifen, dann 
▼ortheilhafte Posten, om anderen Tages darauf den Angriff mit gnten 
Sacces zu fördern, erwählen und eionehmen, welches alles aber mit 
den Belagerten, damit «ie mit standhaften Ausfällen secundieren mögen, 
di concerto geschehen mass. 



(Schlass im X. Band.) 
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